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INKUNABEL-BIBLIOGRAPHIE. IHRE TECHNIK 
UND ROLLE IN DER MEDIZINGESCHICHTE 


D IE FRAGE, OB DIE IN DEN LETZTEN JAHRZEHNTEN 
mit zunehmender Intensität betriebenen Inkunabelstudien auch 
für die Geschichte der Wissenschaften verwendbares Material bei¬ 
zubringen imstande sind, ist von Arbeitern auf letzterem Gebiete 
bald glatt verneint, bald warm bejaht worden, so daß es sich ver¬ 
lohnen mag, die Argumente näher zu betrachten. 

So ist zum Beispiel und nicht ohne Grund auf die relative geistige 
Sterilität des 15. Jahrhunderts hingewiesen worden. Sie wurde auf 
der einen Seite der so fruchtbaren Periode des 12. und 13. Jahr¬ 
hunderts, auf der andern der Epoche der Wiederbelebung geistigen 
und speziell wissenschaftlichen Schaffens im 16. JaHrHunciert gegen¬ 
überstellt. Wenn man sich die Sache aber ohne Vorurteil ansieht, 
so ist es klar, daß der Stillstand zwischen den beiden bewegteren 
Phasen keiner wirklichen Unterbrechung in der kontinuierlichen Be¬ 
wegung entspricht, sondern vorgetäuscht wird durch epische und 
romantische Tendenzen in der Historiographie oder durch das Fehlen 
oder die schwere Zugänglichkeit der Quellen. Macht man sich aber 
einmal daran, ohne nach Heroen und großen Ereignissen zu fahnden, 
durch zugänglich gemachte Quellen in das gesamte Leben der Zeit 
einzutreten und es aus sich selber zu verstehen sucht, so findet man 
hier, oft unerwartet, überall Zeichen emsigster Tätigkeiten, die als 
notwendige Voraussetzung folgender Errungenschaften zu bewerten 
sind. Die gesellschaftliche Evolution, das sich befestigende Bürger¬ 
und Handwerkertum, das sich mehr weltlich orientierende Univer¬ 
sitätsleben und vielleicht am wichtigsten, die Hinzuziehung der 

Klcbs - Sudhoff, Pestschriften 1 
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Maschine in der Form der Druckerpresse, zur Befriedigung geistiger 
Bedürfnisse, sind Elemente des menschlichen Fortschrittes, die ge¬ 
schichtlich zu erfassen sind, auch wenn kein Petrarca oder Vesal 
das Licht dazu halten. 

Gegen den geschichtlichen Einfluß des Buchdruckes ist dann einge¬ 
wendet worden, daß durch ihn kein besonderes, neues Element in 
die Entwicklung der Geistesgeschichte eingeführt worden ist, daß 
er auch keine wichtige Phase darin bezeichnet. 1 Niemand wird wohl 
behaupten, daß es wesentlich ist, ob ein Gedanke gedruckt oder 
geschrieben ist und daß das, was man als Geistesgeschichte unter¬ 
scheidet, durch die Methode der Aufzeichnung beeinflußt wird. 
Aber dennoch ist es ein wichtiges und neues Element, das durch 
den Druck eingeführt wurde, eines, das vielleicht mehr wie irgend 
ein anderes als Wahrzeichen der modernen Zeit anzusehen ist, das 
Element räumlich erweiterter wie zeitlich beschleunigterVerbreitung 
geistiger, technischer und wissenschaftlicher Errungenschaften. Die 
hierdurch ermöglichte Vergleichung, Sichtung und Ordnung eines 
großen Überlieferungs- und Tatsachenmateriales förderten direkt 
und in einem vorher undenkbaren Maße die Kritik und die auf 
direkter Beobachtung fußende Korrektur der Aufzeichnungen und 
damit des Denkens selbst. Die Wichtigkeit der Inkunabelphase liegt 
darin, daß man in den Literatur-Erstlingen die Keime der späteren 
Entwicklung in ihrer Vielartigkeit klar und deutlich vor sich hat 
und in ihrer Entfaltung verfolgen kann. 

Es ist auch hervorgehoben worden, daß z.B. in der bildlichen Darstel¬ 
lung naturwissenschaftlicher Objekte in Inkunabeln sich nichts an¬ 
deres als die gleichen Entwicklungsphasen wie in den Handschriften 
beobachten lassen, daß hier wie dort neben Kopien überlieferter 
Schemata, sich naturalistisch erfaßte Bilder finden. Das stimmt wohl, 
aber das Interesse am Inkunabelbild ist dadurch eher erhöht wie 
vermindert, denn hier verlaufen diese Phasen innerhalb von ein paar 
Jahrzehnten, während das gemalte Bild jahrhundertelange Perioden 
der Entwicklung zu durchlaufen hatte. Auch hier, wie beim Text, 
forderte die Vervielfältigung durch ein Augenfälligmachen der 
Fehler direkt zur Kritik und zur Besserung auf. 

1 Singer, Charles. Studies in history and methode of Science. 1921. II, 78. 
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Aber noch andere Umstände haben das wissenschaftliche Interesse 
von der Inkunabel abgelenkt. Typophile, sammlerische und händ¬ 
lerische Kreise haben sie sozusagen mit Beschlag belegt und durch 
einseitig technische Behandlung als Kuriosum und Rarissimum prak¬ 
tisch aus dem literaturgeschichtlichen Zusammenhang gehoben. Der 
Sinn des Unentwickelten, des Unbeholfenen, der dem Begriff In¬ 
kunabel, als Wiegendruck, anhaftet, führte nicht selten zur Ver¬ 
meidung eines vermutlich minderwertigen Produktes, zugleich das 
Vertrauen in die gleichzeitig erschienenen Handschriften als Quellen 
vermehrend. Dann ist auch mit dem Endtermin der Inkunabel, mit 
dem 31. Dezember 1500, eine allzu scharfe Grenze gezogen worden, 
wenn der Anfangstermin allein, für die Literaturgeschichte wenig¬ 
stens, deutlich um 1470 einsetzt. Als mittlererTermin hat das Jahr 1500 
wohl praktischen Wert, und ist er allgemein angenommen worden, 
aber es ist natürlich dabei nicht zu vergessen, daß es ein Notbehelf ist 
und daß eine scharfe Abgrenzung des Inkunabelbegriffes geschicht¬ 
lich nicht möglich ist. Weder eine ihr innewohnende Unvollkommen¬ 
heit noch die Zufälligkeit ihres Erscheinens vor dem Jahre 1501 sind 
Kriterien des echten Inkunabelcharakters. Haebler 1 erkennt als In¬ 
kunabel solche Drucke an, in der noch die künstlerisch schaffende 
Hand des selbständigen Meisters zu erkennen und zu verfolgen ist. 
Vermißt man diese, da der handwerksmäßige Betrieb, die Routine 
an seine Stelle getreten ist, so verliert das Buch das, was ihm den 
besonderen Charakter verleiht. Es wäre dies also eine kunstkritische 
Wertung der Inkunabel. Hiergegen ist aber einzuwenden, daß die 
künstlerische Leistung des Druckers doch nur das Niveau etwa des 
gleichzeitig arbeitenden Schreibkünstlers erreichte, daß handwerks¬ 
mäßiger und geschäftlicher Betrieb in jeder Offizin, die für den 
Verkauf druckte, von Anfang an bestand und daß auch keine be¬ 
sonderen künstlerischen oder organisatorischen Fähigkeiten den In¬ 
kunabeldrucker von seinen Nachfolgern bis auf unsere Zeiten unter¬ 
scheiden. Gute Drucker neben weniger guten gab es wohl immer. 
Vom künstlerischen Standpunkte aus könnte man eher diejenigen 
Drucke Inkunabeln nennen, in denen die Nachahmung der Hand¬ 
schrift noch offenbar ist; Bücher mit Titelblättern wären dann keine 

1 Haebler, Handbuch der Inkunabelkunde, Leipzig 1925, Seite 2. 
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Inkunabeln mehr. Was uns eben noch fehlt, ist das Studium der 
genetischen Zusammenhänge des Stiles der Handschrift und des 
Buchdruckes. Hier ist sicher noch viel zu schöpfen, was die bloße 
Vergleichung der gedruckten Typen untereinander befruchten 
könnte. Für eine kunstkritische Bewertung der Inkunabel hat die 
Spezialforschung daher bis jetzt nicht einmal den Anfang gemacht. 
Die rein drucktechnische Definition erscheint ungenügend und ist 
auch unrichtig, denn genau genommen, existieren wirkliche In¬ 
kunabeln überhaupt nicht mehr, oder nur in kümmerlichsten Frag¬ 
menten. Was selbst aus allererster Druckzeit uns erhalten ist, zeigt 
vollkommene Gehfähigkeit und dient jetzt noch als Vorbild. 

Die Historik kann sich nicht der Dienste der Paläographie, der 
Diplomatik und der Chronologie entraten, und in gleicher Weise 
bedarf sie der Hilfe der Inkunabelkunde, um die gewisse Schwierig¬ 
keiten bietenden Erstdrucke bibliographisch zu verzeichnen und da¬ 
mit zugänglich zu machen. Die methodischen und klassifikatorischen 
Bemühungen um die Inkunabel haben dazu geführt, daß man es fast 
ganz vergessen hat, daß dem Buche als 1 räger geistiger Werte auch 
ein Interesse zukommt. Aber auch hier kann man einseitig werden 
und den Inhalt der Inkunabel nur vom textkritischen Standpunkte 
aus betrachten und zwar wie es oft geschehen ist ohne Berücksich- 
tigung der seltensten Ausgaben, die oft bessere Texte enthalten als 
die leichter zugänglichen. Aber ebenso wichtig erscheinen text¬ 
analytische Bemühungen, die darauf ausgehen, die zeitgeschichtlich 
wichtigen Momente, die oft im Buch an versteckten Stellen sich 
vorfinden, ans Licht zu ziehen. Der Arzt, als Vertreter des fort¬ 
schrittlichsten — Osler setzt hier ein „fast“ voran — Standes nahm 
einen ganz bedeutenden Anteil an der Förderung des Frühdruckes 
wie sich dies aus dem Studium dieser Bücher wieder und wieder 
ergibt. Für derartige, kulturhistorisch erweiterte Studien liefert die 
Inkunabel ein leicht erkennbares, zeitlich festgelegtesUntersuchungs- 
objekt erster Güte. In der ganzen Menschengeschichte gibt es wohl 
nirgends einen so genau fixierten Ausgangspunkt wie der des Er¬ 
scheinungsdatums eines zum ersten Male gedruckten Werkes. Es 
kann niemals genügend betont werden, daß die örtlichen und zeit¬ 
lichen Feststellungen, wenn sie nicht im Buche angegeben sind, die 
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wichtigste Aufgabe stellen, und daß sie sich am besten durch die 
vereinten Kräfte des Inkunabelkundigen und des Geschichtsforschers 
lösen lassen. Weder der eine noch der andere kann die gegenseitige 
Hilfe entbehren. 

Aber nicht nur die Editiones principes gilt es in ihrer Genese zu 
studieren, auch die Ausgaben, die unmittelbar folgen, bis der Strom 
sich in das unendliche Büchermeer ergießt, aus dem nur das hervor¬ 
ragendste in des müden Forschers Fernrohr fällt. In den dem Erst¬ 
ling folgenden Ausgaben muß eben festgestellt werden, nicht nur 
was geschrieben, kommentiert oder auf andere Art gebessert, dem 
Drucker unter die Presse geschoben wurde, sondern auch und 
namentlich was verlangt und gelesen wurde. Hier läßt sich dann 
wieder unterscheiden das, was Geistesmode war, von dem, was 
Geisteshunger wirklich befriedigte. Aus unscheinbaren Schriften 
lassen sich da kulturhistorisch interessante und oft nicht unwichtige 
Zusammenhänge, die dem Historiker, der sich auf andere Quellen 
verläßt, entgangen sind, aufdecken. Aber man muß mit den aller¬ 
ersten Drucken anfangen, wenn auch Haebler der Ansicht ist, daß 
erst mit den Jahren 1480 bis 1500 die kulturgeschichtlich wichtige 
Mission des Buchdrucks mit der Überwindung der „Unvollkommen¬ 
heiten seiner Jugendjahre“ und mit der produktiven Beteiligung der 
Gegenwart anhebt, aber erst mit der Reformation zur Vollendung 
kommt. Ich habe dies nicht auf anderen Gebieten näher untersucht, 
aber für die Medizinliteratur kann behauptet werden, daß schon vor 
der Mitte der achtziger Jahre alles, was in der Zeit lebendigen Wert 
hatte, gedruckt worden war und daß von Anfang an daran die Zeit¬ 
genossen den tätigsten Anteil nahmen. Aber wie schon gesagt, alle 
derartigen scharfen Einteilungen in Zeitabschnitte sind künstlich 
und auf Abwege leitend. 

Die medizingeschichtliche Forschung ist natürlich nicht vollkommen 
an der Inkunabel vorbeigegangen. Choulant’s Bücherkunde sowie 
seine graphischen Inkunabeln sind Werke, die man auch heute noch 
nicht entbehren kann, obgleich sie große Lücken und Ungenauig¬ 
keiten enthalten. Wirklich bahnbrechend trat Sudhoff schon 1908 ins 
Feld mit seinen prächtigen „Deutschen medizinischen Inkunabeln“, 
worin diese nach Sachtiteln geordnet und mit Illustrationen versehen 
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einer genauen Untersuchung unterzogen wurden. Ausgezeichnet 
durch die anziehende, individuelle Art der Besprechung wird dies 
Werk wohl niemals übertroffen werden. Die letzte Inventarisierung 
medizinischer Erstlingsdrucke hat vor kurzem Scholderer unter¬ 
nommen, in seiner bibliographischen Liste, die als Anhang zu Osler’s 
Incunabula medica, Beschreibungen von 220 medizinischen Wiegen- 
druckcn, die vor dem Jahre 14S1 erschienen waren, bringt. Hier 
sind zum erstenmal die Methodik und die Ergebnisse moderner In¬ 
kunabelforschung angewandt und durch typographische Faksimile 
illustriert worden. Für eine allerdings kurz bemessene Frist ist hier 
eine höchst wertvolle literarische Basis geschaffen worden, wie sie 
wohl keine Sonderdisziplin bis jetzt besitzt. Ganz unbekannt ge¬ 
bliebene Autoren und Werke werden ans Licht gezogen, und 
haben wir nun eine klare übersichtliche Darstellung der allerersten 
medizinischen Publizistik. 

Die Zeit scheint reif zu sein für eine Katalogisierung des gesamten 
medizinischen Literaturmaterials aus der Inkunabelzeit, als Grund¬ 
lage für eine geschichtliche Bearbeitung dieser höchst interessanten 
und kaum berührten Embryonalperiode moderner Wissenschaft. Der 
Zusammenstellung eines Gesamtkataloges medizinischer Inkunabeln 
stellen sich Schwierigkeiten entgegen, von der der Uneingeweihte 
kaum imstande ist, sich eine Vorstellung zu machen. Der allgemeine 
Gesamtkatalog, der seit Jahren in Vorbereitung und von dem soeben 
der erste Band erschienen ist, soll allen, auch fachwissenschaftlichen 
Bedürfnissen gerecht werden. Aber seine Vollendung können wir vor 
fünfzehn bis zwanzig Jahren kaum erwarten. Als Ganzes wird er 
daher erst späteren Generationen von Nutzen sein. 1 Eine Beschleu- 
nigung des Erscheinens bei Beibehaltung der jetzig angewandten 
Methodik wäre nur dann denkbar, wenn das Unternehmen mit weit 
größeren Mitteln arbeiten könnte, aktiver und rühriger Mitarbeit 

1 Im März 1920 lagen 37 639 Beschreibungen vor. Der erste Band enthält 1256 Titel. 
Wenn also die gleiche Methode beibehalten wird, so werden nicht zehn Bände, 
sondern dreißig und ebensoviele Jahre nötig sein, das Werk zum Abschluß zu 
bringen. Also 1955 würden die vorgesehenen zusammenfassenden Schlußbände in 
Angriff genommen werden. 
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aller in der Welt zerstreuten Interessen-Kreise sicher wäre. Es ist 
zu hoffen, daß das Erscheinen des ersten Bandes ein allgemeineres 
Interesse für die Sache zu erwecken imstande sein wird. 

Die Medizingeschichte hat ein spezielles Interesse nur an ungefähr 
einem Zehntel der gesamten bekannten Inkunabeln. Wenn sie sich 
die Gebiete der Naturwissenschaften und der exakten Wissenschaften 
angliedert, was sehr zu wünschen ist, so nähme der ganze wissen¬ 
schaftliche Katalog ungefähr 4500 Nummern ein, von denen unge¬ 
fähr 3000 strikte Medizinisches enthielte. Eine etappenweise Durch¬ 
arbeitung dieses Materials, etwa durch Verzeichnisse der Werke 
gewisser Autoren oder Kommentatoren, oder durch Sach-Listen 
von bestimmten zusammengehörigen Gegenständen, in engster Zu¬ 
sammenarbeit mit der Arbeitsstelle der Kommission für den Gesamt¬ 
katalog, würde eine solide Basis für die spätere definitive Ausarbeitung 
liefern und zu gleicher Zeit die geschichtliche Erforschung der be¬ 
treffenden Periode fördern. Die genannte Arbeitsstelle ist großzügig 
organisiert, besitzt einen vollständigen Apparat aller einschlägigen 
Werke, einen ständigen Stab vorzüglich geschulter Mitarbeiter, und 
hat daher die Möglichkeiten, derartige Arbeiten besser wie irgend 
ein anderes Institut der Welt zu fördern und zu kontrollieren. 1 
Weil die Methodik hier, wie auch die der Inkunabelkunde im all¬ 
gemeinen, hauptsächlich auf die drucktechnische und speziell die 
typographische Erforschung eingestellt ist, werden wir davon nur 
das für unsere Bedürfnisse Nötige adoptieren mit eventuellen Hin¬ 
zufügung dessen, was uns wichtig oder unentbehrlich erscheint. Es 
möge uns erlaubt sein hier zusammenfassend, an Hand des vor¬ 
liegenden Gesamtkatalog-Bandes und durch Vergleich mit ähn¬ 
lichen Werken diese fachwissenschaftlichen Bedürfnisse näher zu 
untersuchen. 

1 Bei der Revision der hier vorliegenden Pestschriftenliste, sowie schon bei anderen 
Gelegenheiten, habe ich die Hilfe dieser Arbeitsstelle in Anspruch genommen, und 
habe der bereitwilligen Liebenswürdigkeit der dortigen Mitarbeiter und besonders 
Herrn Dr.Crous manch wertvollen Beitrag, manch wichtige Korrektur und Ergänzung 
zu verdanken. Wenn es mir dabei möglich war auch sachliche Beiträge zu machen, 
so bestätigt das nur die schon erwähnte Tatsache, daß das Ziel des Unternehmens 
am besten durch das Zusammenarbeiten der verschieden Interessierten mit der 
Arbeitsstelle gefördert werden kann. 
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Wir haben zwei Fragen, die wir gerne und so kurz wie möglich an 
Hand des Besten, was nun vorliegt, beantworten möchten: was ist 
eine allen Ansprüchen gerecht werdende, was eine für fachwissen¬ 
schaftliche Zwecke genügende Beschreibung einer Inkunabel? Zur 
Beantwortung der ersten Frage können wir eigentlich nur den ersten 
Band des Gesamtkatalogs, — wir wollen ihn kurz GW nennen, — 
heranziehen, denn neben ihm existiert kein Unternehmen, dessen Ziel 
die Katalogisierung des gesamten Inkunabelbestandes ins Auge faßt. 
Dennoch glauben wir, daß es nötig und nützlich ist, in diese Betrach¬ 
tung das zweitgrößte Unternehmen dieser Art, den British Museum 
Catalogue of early printed books, — den wir kurz BMC nennen, 
einzubeziehen, als wertvolles Vergleichsobjekt. 1 
Beide Werke zeichnen sich, — es ist das fast unnötig zu erwähnen, — 
durch peinliche Genauigkeit der verschiedenen Feststellungen und 
Beschreibungen aus. Die unmittelbare Benutzungsmöglichkeit beider 
Werke ist dadurch verringert, daß erst nach Herausgabe von Indices, 
Tabellen und Registern am Ende des ganzen Werkes dieselben einen 
definitiven Abschluß finden können. Beim BMC kann man diesem 
Ende nach Bewältigung des enormen Materials von Venedig und 
demnächst des von Mailand durch Scholderer in nicht zu grauer 
Ferne entgegensehen, beim GW überkommt einen ein gelindes 
Schauern beim Hinblick auf die noch zurückzulegende Strecke. In 
seinem Hauptteile ordnet der BMC das Material nach Druckländern, 
Orten und Druckern, also ganz nach drucktechnischen Gesichts¬ 
punkten. Am Ende der drei deutschen Bände gibt er eine Übersicht 
nach Autoren alphabetisch geordnet, womit er fachwissenschaft¬ 
lichen Ansprüchen zu entsprechen trachtet. Er tut dies aber auch 
dadurch, daß er zu seinen Beschreibungen im Hauptteil, Übersichten 

1 Die Aufgabe des BMC ist natürlich eine außerordentlich einfachere, wie die des 
GW, denn er hat nur das was auf seinen Fächern in bequemer Nähe liegt und zum 
Vergleichen direkt einladet, zu katalogisieren, während der GW zu beschreiben hat, 
was er nie zu sehen bekommen kann, und zu vergleichen hat, was etwa nur bei 
Sammlern in Sibirien oder Californien liegen mag. Das British Museum besitzt aber 
die größte Inkunabelsammlung der Welt, und hat nun der Katalog in fünf Bänden 
den gesamten Bestand der in Deutschland, in Subiaco und Rom, und in Venedig 
gedruckten Inkunabeln verzeichnet, und zwar unter der einheitlichen und universell 
orientierten Leitung von Alfred W. Pollard. 
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über den Inhalt der Bücher, über historisch wichtige Details aus Ein¬ 
leitung oder Schlußworten hinzufügt. Der GW kommt systematisch 
dem literaren Interesse weit mehr entgegen. Seine Einteilung ist 
alphabetisch nach Autornamen. Die Werke, die viele Ausgaben er¬ 
lebten, sind nach verschiedenen Gesichtspunkten gruppiert (Bearbei¬ 
tungen, geographische Druckgebiete, Beigaben andererWerke u. a.). 
Außerdem werden längeren Serien chronologische Übersichten, In¬ 
haltsanalysen vorausgeschickt, auch sind bei den Autornamen kurze 
biographische Notizen eingeschaltet. Die Bearbeiter des GW haben 
sich einer enormen Arbeit unterzogen, die die größte Bewunderung 
verdient, und die wir ihm auch in vollem Maße entgegenbringen. 
Dennoch erscheint es sicher, daß der Forschung durch einen weniger 
eingehenden und daher schneller vollendbaren Zensus aller bekann¬ 
ten Inkunabeln besser gedient wäre. 

Die Anordnung dieser Kataloge nach dem Alphabet der Autoren 
oder nach Druckorten ist an sich von untergeordneter Bedeutung, 
denn das eine oder das andere kann durch angehängte Verzeich¬ 
nisse ergänzt werden. Von grundlegender Bedeutung aber ist die 
Methodik der Beschreibung, denn sie bildet die Wirbel im Rück¬ 
grat, an dem alles Organische hängt und funktioniert. Äußerlich 
unterscheiden sich die Beschreibungen des GW und des BMC da¬ 
durch, daß der letztere zum Druck seines ganzenTextes eine einzige 
Antiqua-Type in verschiedenen Größen verwendet, deren Form¬ 
schönheit sich direkt von besten Beispielen Venezianer Inkunabel¬ 
drucker ableitet, und der gedruckten Seite die Würde und ästhe¬ 
tische Weihe verleiht, die man mit Recht in gewissen Inkunabeln 
bewundert. Der GW dagegen glaubt dem praktischen Bedürfnisse 
schneller Unterscheidung gewisser Abschnitte dadurch entgegen¬ 
zukommen, daß er diese durch verschiedene Typenformen hervor¬ 
hebt. Hierzu benötigt er für jede Beschreibung allein eine Antiqua 
von verschiedenen Größen, wie der BMC, aber dazu noch eine 
Kursive und für die Textbeschreibungen eine Schwabacher Type 
für gotische, und eine weitere Antiqua für römische Originale (neben 
griechischen und hebräischen wie beim BMC). Man frägt sich un¬ 
willkürlich ob dieser Formenluxus, der sicher kostbar und mühe¬ 
bereitend ist, wirklich einen entsprechenden Vorteil bringt. Man 
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findet sich in den Beschreibungen des BMC jedenfalls ebenso leicht 
zurecht wie in denen des GW. Übrigens nähern sich viele gothische 
Inkunabeltypen weit mehr der Antiqua, als wie der Schwabacher, 
die verhältnismäßig selten und meist nur in deutschen Schriften 
verwandt wurde. 1 

Die bibliographische Notiz, d.h. der Haupttitel, welcher der Be¬ 
schreibung im engeren Sinne vorangesetzt ist, hat im GW wie im 
BMC die genaue und sorgfältige Behandlung erhalten, die ihr wegen 
ihrer großen Wichtigkeit zukommt. Obgleich dies der bescheidenste 
und am wenigsten mechanische Arbeit benötigende Teil der Be¬ 
schreibung ist, zeichnen sich die meisten früheren Kataloge und 
Bibliographien durch seine Vernachlässigung aus. In der Inkunabel, 
in der oft weder der Autor noch der Titel, noch Ort, Datum und 
Drucker augenfällig bezeichnet sind, ist es besonders nötig, daß 
diese Angaben in klarer und einheitlicher Form hervorgehoben 
werden, nachdem Fehlendes durch die typologische oder andere 
Untersuchung festgestellt ist. Die Nennung aller derer die am Werke 
mitgearbeitet: neben dem Autor auch der Herausgeber, Übersetzer, 
Korrektor u. s. w., neben dem Drucker der Verleger, sind weitere 
wertvolle historische Daten, wie auch die Notiz der im Buche ent¬ 
haltenen verschiedenen Werke des gleichen Autors, sowie Beigaben 
von Seite anderer. 2 Ein Verzeichnis von derartig abgefaßten Titeln 
wäre allein schon ein historischer Quellenführer ersten Ranges. 

Ein Katalog, der außer fachwissenschaftlichen, auch künstlerische 
und drucktechnische Interessen, sowie alles was man unter Biblio¬ 
philie versteht, zu befriedigen hat, wird die bibliographische Notiz 
weiter ergänzen müssen. Daß dies geschehen kann ohne durch ein¬ 
seitige Betonung des einen oder des anderen etwas zu vernachläs¬ 
sigen, erscheint nicht unmöglich. Aber einer gewissen Einseitigkeit 

1 Es kommt manchmal vor, daß die Minuskeln gotisch, die Majuskeln in Antiqua 
gedruckt sind, ln diesem Falle druckt der GW alles in Schwabacher. Wenn aber zu 
Antiqua Minuskeln im Originale gotische Majuskeln gesetzt wurden, dann werden 
im GW diese in der Antiqua Beschreibung durch Schwabacher Majuskeln ausge¬ 
zeichnet. Etwas kompliziert l 

a Zu überlegen wäre, ob nichtssagende Titel wie „Liber aggregationis“ und „Libellus 
isagogicus“ nicht einer erklärenden Erweiterung wert wären. Vielleicht Stichworte 
wie „Medizin“, „Astrologie“ könnten hier genügen. 
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scheint die Methodik der Inkunabelbeschreibung durch traditionelle 
Belastung verfallen zu sein. Katalog nach Katalog gibt nach alter 
VorschriftgewisseTeile des gedrucktenTextes in möglichst genauer 
Transkription wieder. Diese Tradition ist augenscheinlich so stark, 
daß man ihr wieder und wieder folgt, ohne sich zu fragen ob sie 
wirklich den Nutzen bringt, der die mühsame, hirnzerstörende Arbeit 
der Aufnahme und Revision, rechtfertigt. Im Gegenteil, jeder neue 
Katalog scheint, unzufrieden mit dem Zuwenig des letzten, diesen 
durch ein Mehr zu übertreffen. Im GW wird das höchste Maß von 
textbeschreibender Gründlichkeit geleistet, das je erreicht worden 
ist. Von gewisser Seite wird ihm das wahrscheinlich als besonderes 
Verdienst angerechnet werden, uns kann es nur als eine wenig 
kritische Übernahme einer traditionellen Unsitte erscheinen. Im 
Zeitalter der photographischen Reproduktion ist dies Verfahren ein 
merkwürdiger Anachronismus. Wer die Sache vorurteilslos unter¬ 
sucht, wird finden, daß die textlichen Transkriptionen nichts zutage 
fördern, was in aufgelöster Normalschrift nicht ebensogut gegeben 
werden kann. 

Daß die Leitung des GW sich dieser Schwäche bewußt geworden 
ist, geht aus einer Bemerkung von Herrn Dr. Crous in der Einleitung 
hervor. Nach ihr soll vom zweiten Bande ab „eine Beschränkung der 
einzelnen Beschreibung auf die Angaben eintreten, die sich zur Unter¬ 
scheidung der verschiedenen Ausgaben voneinander nicht vermeiden 
lassen“. Der Entschluß ist sehr zu begrüßen und es ist zu hoffen, 
daß in Zukunft ein Weg nicht nur sich finden lassen wird zur Unter¬ 
scheidung der Ausgaben von Varianten, sondern auch zu einer 
deutlicheren Hervorhebung wertvoller Neudrucke gegenüber me¬ 
chanischen Nachdrucken. Eine Inkunabel, die bei identischer Kol¬ 
lation (also gleichem Satz) sich von einer anderen durch aufgelöste 
oder verschiedene Abkürzungen,Orthographie oder ähnlicheKleinig- 
keiten unterscheidet, und vom Handel als „neue allen Bibliographen 
unbekannt gebliebene Ausgabe“ freudig angezeigt wird, sollte in 
den Schatten seiner relativen geschichtlichen Belanglosigkeit ge¬ 
stellt werden. Um so größere Intensität der beschreibenden Be¬ 
leuchtung verdient aber das Werk, das zum ersten Male eine Hand¬ 
schrift in den Druck brachte, denn jede solche Editio princeps 
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bedeutet eine wirklich große Tat, in der die technische Kunst¬ 
fertigkeit des Druckers eine Rolle, wenn auch nicht die bedeutendste 
spielte. Häufig tritt seine oft nicht minder bedeutende Gelehrsamkeit 
und Sachkenntnis zutage; seine Verbindungen mit Fachgelehrten, 
Korrektoren, den Wissenschaften zugetanen Mäzenen lassen im 
Buche selbst erkennbare Spuren zurück, die durch archivale Doku¬ 
mente sich oft in interessantester Weise bestätigen und ergänzen. 
Die Aufgabe des Nachdruckers hingegen, war sowohl technisch wie 
geistig eine wesentlich geringere und geschichtlich weniger wichtige. 
Sein Werk, gleichgültig ob gut oder schlecht, war und bleibt Kopie, 
und wie in der bildenden Kunst so in der Druckkunst, lassen sich am 
Produkte unterscheidende Merkmale feststellen, die das Original 
und die Kopien verschiedener Güte scharf voneinander abgrenzen. 
Wenn wir auch hie und da unter Inkunabeln Kopien von Meisterhand 
finden, im allgemeinen kann man sagen, daß die Erstausgabe auch 
die beste war und daß alle Nachfolger ungemein schnell degene¬ 
rierten. Dieses Spiel schöpferischer Gestaltung und Nachahmung 
läßt sich sehr schön in der mustergültigen Bearbeitung der Aesop- 
Ausgaben im GW verfolgen, und gerade hier kann man sich ein 
gutes Bild davon machen, wieviel an Klarheit die Übersicht durch 
kürzere Textbeschreibungen gewänne. 

Eine inhaltliche Kollation, die nicht nur wie jetzt im GW die Reihen¬ 
folge der im Buche enthaltenen Schriften und Beigaben anführt, 
sondern ein wirkliches Inhaltsverzeichnis mit genauen Verweisen 
auf die Seiten (oder Signaturen) in der beschriebenen Ausgabe gibt, 
könnte sicher so ausgearbeitet werden, daß die übliche Text-Wieder¬ 
gabe ganz entbehrlich würde. Daß hierbei etwaig vorhandenes Illu¬ 
strationsmaterial genau die gleiche Berücksichtigung finden sollte 
wie der Text, erscheint selbstverständlich. Dies etwa mit Verzie¬ 
rungen wie Holzschnittleisten oder Initialen in einen Topf zu wer- 
fen, geht gewiß nicht an, denn ihr künstlerischer Inhalt hat doch 
einen weit höheren geistigen Wert und bedeutet in der Entwicklung 
des Buches einen Fortschritt, der kaum hoch genug anzuschlagen ist. 
Es ist daher sehr bedauerlich, daß im GW dieser Erwägung nur in 
ganz ungenügender Weise entsprochen worden ist. Wenn kurze Be¬ 
schreibungen und Maße wirklich nicht gegeben werden können, so 
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sollten doch wenigstens Verweise auf die vorzüglichen Holzschnitt¬ 
werke von Muther, Schreiber, Schramm, Weil u. a. einen Platz finden 
in einem Werke, das national und international für Generationen das 
Standard-Werk sein muß. 

In den letzten Jahren hat sich die Inkunabelforschung hauptsäch¬ 
lich Typenstudien zugewendet, denn nichts kennzeichnet äußer¬ 
lich eine Inkunabel-Ausgabe in so deutlicher Weise wie die in ihr 
verwendete Type. Das emsige Suchen nach Formen, die für be¬ 
wegliche Lettern geeignet, auch die Individualität des Druckers 
hervorheben sollten, fand einen beredten Ausdruck in einem fast 
unübersehbaren Reichtum von Typenformen. Es lag nahe sie syste¬ 
matisch zu unterscheiden und differentialdiagnostisch zu verwerten. 
Das von Henry Bradshaw und Proctor begründete, von Haebler 
verallgemeinerte und verfeinerte System der Typenanalyse hat zu 
außerordentlich wertvollen Resultaten geführt und erlaubt dem 
geschulten Benutzer des Haebler’schen Typen-Repertoriums 1 zeit¬ 
liche und örtliche Bestimmungen von unbekannten Drucken zu 
machen, die früher nicht möglich waren. Die Methodik ist aber 
kompliziert und verlangt Formkenntnisse, die nicht jedem liegen 
und vom eigentlichen Studium der Bücher auf verführerische Seiten¬ 
wege leiten, so daß der, welcher das Inhaltliche des Buches als 
Hauptsache betrachtet, nicht die nötige Zeit und Energie darauf 
verwenden kann und soll. Und dennoch ist wenigstens eine Bekannt¬ 
schaft mit dem System jedem der überhaupt sich mit Inkunabeln 
beschäftigt, unerläßlich, und leicht erreichbar, wenn man sich damit 
begnügt, die Formen der gotischen und römischen Schrift zu unter¬ 
scheiden, und es lernt, die Größe der Type, zu messen. Die Maß¬ 
zahl (man mißt 20 volle Zeilen ohne Unter- und Oberlängen in 
Millimetern) gibt bei einiger Übung ein ungefähres Bild der Typen¬ 
größe. Für feinere Unterscheidungen muß man natürlich die ver¬ 
schiedenen Typenformen in Betracht ziehen, aber zur allgemeinen 
Orientierung und als weiteres Unterscheidungsmerkmal ist die Maß¬ 
zahl sehr willkommen. Sie sollte in Beschreibungen neben den dem 
Uneingeweihten nichtssagenden Ordnungszahlen, vermerkt werden, 
wie dies im BMC seit Jahren schon geschehen ist. 

1 In seiner gegenwärtigen Form ist dieses Werk leider gänzlich unzulänglich. 
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INKUNABEL-LISTEN 

Bei der Abfassung brauchbarer Verzeichnisse von Inkunabeln sollte 
man es sich zum Prinzip machen, was Schneider in seinem Hand¬ 
buch der Bibliographie darüber sagt: „mit einfachsten Mitteln das 
Zweckdienlichste zu leisten, nichts unnötig zu tun, um alles N 
wendige tun zu können“. Also vor allem zu unterscheiden, wo es 
sich verlohnt, auf Details einzugehen und wo diese als unnutzer 
Ballast zu vermeiden sind. Für die meisten Zwecke genügt es vo 
kommen, einen deutlichen Titel zu geben, in dem der Name des 
Autors, desWerkes und eventueller Beigaben, der Druckort, Drucker 
und Datum genannt werden und klar unterschieden wird, was sich 
im Buche selbst an Angaben findet von dem, was durch die Analyse 
hinzugefügt worden ist. Im letzteren Falle sind bibhographische\ er¬ 
weise sowie Standorte von Exemplaren unbedingt nötig. Nennung 
des Formats sowie eine Kollation sind immer erwünscht, aber in einer 
Übersicht nicht unbedingt notwendig. . 

Die eigentliche Beschreibung sollte von jedem, der die Techm 
nicht vollkommen beherrscht, auf’s peinlichste vermieden werden. 
Selbst gelehrte Spezialforscher, denen die Technik abgeht, machen 
da oft heillose Verwirrung, wo ein Festhalten an den erwähnten An¬ 
gaben vollkommen genügt hätte. Wo es sich darum handelt, unbe¬ 
kannte Ausgaben festzulegen oder wo aus anderen Gründen ein 
genaueres Eingehen auf Details nötig erscheint, muß eine Beschrei¬ 
bung gemacht werden. Aber der, der sie machen will, muß sich 
auch wirklich davon überzeugen, ob das Buch unbekannt ist. Ist 
dies geschehen, so möchte ich bei der Beschreibung zusammen¬ 
fassend die Beachtung der folgenden Punkte anempfehlen: 

1 Möglichste Beschränkung der textlichen Beschreibung, einheit¬ 
licher Druck in Antiqua. 

2. Wenn irgend möglich Ersatz derselben durch textliche Kollation. 
Inhaltsverzeichnis mit Angaben von Beginn und Schluß und Vermerk 
der entsprechenden Seiten oder Signaturen. 

3. Beschreibende Angaben über die Typenformen, mitY ermerkwozu 
sie verwandt wurden (Titel, Text, Kommentar, Überschriften usw.). 
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Angabe des Maßes jeder Type mit Vermerk ob gotisch, römisch, 
griechisch, hebräisch (Symbole: G.R.Gr.H.). 

4. Beschreibende Angaben (Maß und Inhalt) der Illustrationen und 
deren Herstellungstechnik (Holz, Metall, Kupfer, Schrot, Teig usw.). 
Bezeichnung illustrierter Bücher durch ein Symbol, Verweise auf 
Literatur und Faksimiles. 

5. Angabe leerer Blätter nach dem Vermerk der Blattzahl in der 
Kollation. 

* * 

* 

Die folgende Liste der Pestinkunabeln mit ihren Anhängen will 
nichts anderes sein als ein zuverlässiger Führer durch diese Spezial¬ 
literatur des ausgehenden fünfzehnten Jahrhunderts, soweit sie in 
erhaltenen Exemplaren nachweisbar ist. Weitere Schriften werden 
sich finden. Die Suche darnach zu stimulieren, ist auch ein Teil der 
Aufgabe derartiger Listen. In diesen Sachen kann man nur nach 
Genauigkeit, nicht nach Vollständigkeit streben. Ich habe mich auf 
die mir als notwendigst erscheinenden Angaben zu beschränken 
getrachtet, muß aber bemerken, daß trotzdem die Gesamtheit der 
Angaben, die ich gebe, sich in keinem mir zugänglichen Kataloge 
finden ließen. Einsicht von Exemplaren oder Photographien war in 
den meisten Fällen nötig, wenn die Angaben mir nicht von hilfreichen 
Freunden in etlichen Ecken der Welt gemacht wurden. Diesen allen 
im einzelnen zu danken, ist leider ein Ding der Unmöglichkeit. Zur 
dankbaren Erinnerung nur die Namen einiger stiller Mitarbeiter: 
Carbonelli, Collijn, Cushing, Dalbanne, Dorveaux, Droz, Francis, 
Garrison, Husung, v. Kathen, Madsen, Mazzini, Mignot, Morpurgo, 
Polain, Richter, Schilf, Scholderer, Streeter, Sudhoff, Voullieme, 
Weil, Winship. 








DIE PESTINKUNABELN 

1. alphabetische liste 

SCHEMA DER BESCHREIBUNGEN UND ABKÜRZUNGEN. 

HAUPTTITEL Die bibliographische Notiz gibt die Ordnungszahl 
(stimmt mit K-D. überein, Zusätze sind durch A, B usw. gekenn¬ 
zeichnet). Alphabetisches Stichwort des Autornamens, event. des 
Werkes. Titel in der Sprache des Textes. Druckort, Drucker event. 
Verleger, Datum. Wenn durch Untersuchung bestimmt in [ ]. 

KOLLATION. Format. Bl. = Blattzahl. Sig. = gedruckte Signatur, 
sonst gezählte Lagen. Type: G für gotische Fraktur, R für 
römische Antiqua, Gr für Griechisch, dabei die Maßzahl von 
vollen 20 Zeilen in Millimetern. Init. = gedruckte Zierinitialen. 
Holzschn. = Holzschnitte. 

TEXT-BESCHREIBUNG. Für recto und verso a und b. Blattzahlen 
nicht durch Bl. bezeichnet. Nur ein r und s unterschieden. Nur 
die folgenden Abkürzungszeichen: ä, e, i, ö, u, Ä, p, p, V) 
<?, t\ &, Z, *. 

VERWEISE. Die in abgekürzter Form zitierten Werke finden sich am 
Ende dieser Liste verzeichnet. 

EXEMPLARE. Namen der häufigst zitierten Städte abgekürzt: Munch. 
= München, Berl. = Berlin, Nürnb. = Nürnberg, Lond. = Lon¬ 
don, Par. = Paris. Ebenso die Bibliotheken: UB = Universitäts-, 
SB = Staats-, LB = Landesbibliothek; BN = Bibliotheque natio¬ 
nale, Bm = municipale; BM = Britisch Museum usw. In den 
Vereinigten Staaten stehende Exemplare sind unter USA zu¬ 
sammengefaßt, verweisend auf Winship, Census of Finfteeth 
Century Books in America, New York 1919. 
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Nr. 1—3 


ABANO, PETRUS DE s. VALESCUS DE TARENTA. 
LUYS ALCANYIS, gest. 1504. 

1 . ALCANYIS, Regimen preservatiu e curatiu de la pesti- 
lencia. 

[Valencia, Nie. Spindeier c. 1490.] 

4°. 14 Bl. Sig. a8, b6. 28-29 Z. Type: G 130 Titel, 99Text. 
Init. 

la: Regimet pseruatiu e curatiu dela pestilecia cö||.. . 14a. 
Z 24: Ende. 14b: leer. 

Haebler BI. ii. 12; Bibligr. med. Catalunya 1918, no. 110(Facs.). 
GW 841; GfT 1483 (Facs.). 

Barcelona. Bibi. Catal. no. 836; USA. 

FERNAND ALVAREZ (um 1500). 

2 . ALVAREZ, Regimiento contra la peste. 

[Salamanca oder Barcelona um 1500?] 
4°. 4 Bl. Sig. a. 32 Z. Type: G 2 Größen. 2 Holzschn. Init. 
la: Holzschn. in 2 Teilen, Kreuz und St. Joh. Darunter: 
Regimieto contra la peste. Fecho || por el insigne doctor Fer- 
nandalua-1| rej: ... 4b. Z. 25: || Finis. Darunter: Holzschnitt 
St. Sebastian. 

Pell. 569; Haebler BI. 13 [xvi. J.? Barcelona, J. Giesser nach 
1501]. 

Par. BN (Te 30, 16); Lissabon BN. 

ANONYMA s. ARZNEI, CANUTUS, EPID1MIA, INSTRUCTION, 
JACOBI, LOUFFENBERG, PESTILENCIEN, PESTILENTIA, 
REGIME, REGIMENT, ROCHUS, TRACTAT, TRACTATULUS. 

ARNOLDUS DE VILLANOVA s. VALESCUS DE TARENTA. 

ARZNEI (Erfurt). 

3 . ARZNEI widerdie schwer und schnelle sucht der pestilentz. 

Erfurt, Hans Sporer [14)94. 
4°. 4B1. Sig.a. 31 Z. Type: G 95—96. Holzschn. (Fragm.) 
Sebastian und zwei Schützen. 


Klebs - Sudhoff, Pestschriften 
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la: Ein Wahrhafftige arczeney. Vnd || ... 

C 712; VB 1120; Sudh. 202 (Facs.), P 129; Schreib. 3385. 

Berl. SB. 

BAVERIO BONETTI gest. 1480 (auch Bavera, Baverius 
de Baveriis u. a.) 

Regimento degno nel tempo della peste (ital.). 

4 . BAVERIO, Regimento etc. 

Bologna, Joh. Schreiber, i7.Dec. 1478. 

4°. 10 Bl. letztes leer. Sig. a6, b4. 36 Z. Type: G 74. 

Rii. 123; C 925; S-O 150. 

Exempl. Neapel BN; Par. Fac. med. (35176). 

5 . BAVERIO, Regimento etc. 

Brescia, Bapt. Farfengo, 8. Mai 1493 - 

2°. 4 Bl. 47 Z. Type: R 78. Init. 

la Titel: 4 Regimeto degno & utilissimo cöme ilhomo si 
debbe gouernare & pseruase nel tepo de la || ... Z. 3 Text¬ 
anfang: ESSENDONAto lhomo ... 4b Textende: ... xpia- 
no. Hl Colophon: «J Impresso ne la cita di Bressa per D. Pre. 
Baptista da Farfengo Mcccc. lxxxxiii. die viii. || del mese de 
Mazo. Laus Deo. 

Pr. 7017; Peddie, Brescia 166. 

Oxford, Bodley L. 

ALESSANDRO BENEDETTI, gest. 1525. 

(Alexandrus Benedictus Paeantius.) 

De observatione in pestilencia. 

6. BENEDETTI, De observatione etc. 

Venedig, Joh. & Greg, de Gregoriis für Jac. Contarenus, 

4 Kal. Aug. (29. Juli 1493). 

4°. 28 Bl. Sig. A—C8, D4. 36 Z. Type: R. 82; Gr. 80. 
H*807; GW 900; Pell. 456 (Alexandrus); BMC v. 344; VB 
3874. 
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Nr. 1—9 


Berl. SB; Münch. SB; Oxford (Radcliffe); Lond. BM (IA. 21044); 
Par. BN (Td. 53. 4); USA. 


7 . BENEDETTI, De observatione etc. 
4 °. H 808 unbekannt. 


Rom. 1490. 


BENEDICTUS DE NURSIA (NORCIA) s. NURSIA. 

GABRIEL BIEL, gest. 1495. 

Sermo contra pestilentiam medicinalis. Fuga pestis. In: 

8. BIEL, Gabriel, Sermones de tempore (Pars iv). 

T. übingen,Joh.Otmar fürFrid.Meynberger, 10.März 1500. 
HC *3185; GL 3012; Pol. 2393, 4; BMC iii. 703 . 

Leipz. UB; Münch. SB; Lond. BM; Par. BN. 

Siehe auch WIDMAN. 

HIERONYMUS BRUNSCHWIG, gest. nach 1500. 

9 . BRUNSCHWIG, Buch der Vergift der Pestilenz. 
Straßburg, Joh. Grüninger, Mittwoch nach uns. I. Frauen 

Hymelfart ( 19 . Aug.) 1500 . 
2°. 40 Bl. Sig. A4, B—G 6 gez. [4] I—XXXVI. 2Sp. 42 Z. 
Typen: G 280 Titel, 145 Titel und Uberschr., 98 Text. Init. 
23 Holzschn. (2 Wiederholungen). 

HC *4020; Sudh. 205; BMC i. 115; Schreib. 3645; Pell. 3040; 
VB 2313; GfT 81. (Facs.) 

Münch. SB (3); Berl. SB; Wilh. Akad.; Lond. BM (IB. 1501); 
Par. BN (Td. 53. 250); Hamburg; Hannover; Göttingen; 
Kopenhagen; Haag etc.; USA. 

CANUTUS EPISCOPUS ARUSIENSIS. 

Vielleicht Bengt Knutsson, Bischof von Vesteräs(Schweden), gest. 1462. 
Nota. Auch unter Kanutus, Kamintus, Ramintus u. a. Schreib¬ 
weisen des Namens. Das Regimen gehört Johannes JACOBI 
(8. Nr. 58—63), wie von Sudhoff nachgewiesen (Sudh. P. 26). Da 


i 
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aber alle der hier folgenden Ausgaben den Namen des Canu us 
tragen, sind sie hier belassen worden, und nur diejenigen us- 
gaben des Regimen, die ohne Autornamen erschienen sind, unter 

JACOBI aufgeführt. , „ ,. 

Der von S-O 171 nach R 959, als früheste Ausgabe 1479 dem Joh. Bulle, 
Rom, zugeschriebene Druck ist viel später, in Cöln (Zynckzee um l 0 >> 
gedruckt Siehe Nr. 27. Die hier befolgte Gruppierung ist nach Druckstadten. 


Regimen pestilentiae. 

10 . CANUTUS, Regimen. 

[Paris, Uldaricus Gering um 1480.] (,,kamiti“). 
4 ®. 8 Bl. letztes leer. Sig. a8. 26 Z. Type: R 99 (1478—1489). 
1 a: s. Tafel XX. 

H *9752; Pr. 7879; S-O 209. 

Münch. SB; Lond. BM (IA. 39167); Haag M-W; Par. BN 
Te (30. 9 A); Kopenhagen KB (1489). 


11. CANUTUS, Regimen pestis cum regimen sanitatis per 
circulum anni. 

[Paris], Anthoine Denidel [um 1498]. 
4°. 6 Bl. Sig. A6. 40 Z. Type: G 190, 99, 75. Init. Drucker¬ 
marke (Claudin II. 267, Silvestre 316). Holzschn. 
la: Regimen contra pesti ||... 6a Z. 23: Ende: DEO GRA- 
TJAS. Darunter Holzschn. (Fragm.) zwei betende Engel. 
6 b: leer. 

Castan, Besancon 625; C 3437. 

Besancon, Darmstadt BP; Oxford B Osler. 

12 . CANUTUS, Regimen pestis c. reg. sanit. circ. anni. 

[Paris], Anthoine Denidel [um 1498]. 
4 ®. 6 Bl. Sig. a6. 40 Z. Type: G 190, 75. Init. Druckermarke, 
la: Incipit Breue Regimen || unter 3. Zeile Marke. 

Collijn, Linköping 71. 

Par. BN (Te 30,12); Linköping SLB (letztes Bl. fehlt). 

13 . CANUTUS, Regimen. 

[Antwerpen, Matth, van der Goes vor 1484] („Kamiti“). 
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ALPHABETISCHE LISTE 


Nr. 14—17 


4°. 8 Bl. Sig. a8. 26 Z. Type: G 105. 

1 a: [A]D honorem sancte et indiuidue trinitatis. ||... 8a. Z. 14: 
finem habet * * || 

CA suppl. i. 1066; C 3431. 

Gand. UB; Lond. BM; Par. BN (Te 30.9 und Te 30.9 A); USA. 

14 . CANUTUS, Regimen. 

[Antwerpen, Matth, van der Goes 1485] („Kamiti“). 

4°. 6 Bl. Sig. a6. 30 Z. Type: G 95. 

la: Ad honorey sancte z indiuidue trinitatis: glorioseq 3 vir ||... 
5b. Z. 17: Ende. 6: leer. 

C 3433. 

Glasgow. HL; Bonn UB. 

15 . CANUTUS, Regimen. 

[Antwerpen, Matth, van der Goes 1485] (,,Kamiti“). 
4°. 6 Bl. Sig. a6. 28 Z. Type: G 95. 

1 a: Ad honorem sancte z indiuidue trinitatis. glorioseq 3 vir ||... 
6 a: Ende. 6b: leer. 

CA 1070; Pr. 9409; C 3432. 

Gand; Brüssel; Lond. BM. 

16 . CANUTUS, Regimen. 

[Antwerpen, Matth, van der Goes um i486] („Kamiti“). 

4°. 6 Bl. Sig. a6. 30 Z. Type: G 95. 

la: [A]D honorem sancte et indiuidue trinitatis. glorioseq 3 
vir ||... 5b: Ende. 6: leer? 

CA 1067; C 3434. 

Haag BR; Cambridge UL. 

17 . CANUTUS, Regimen. 

[Antwerpen, Matth, van der Goes um 1487] („Kamiti“). 

4°. 6 Bl. Sig. a6. 30 Z. Type: G 95. 

1 a: Ad honorem sancte et indiuidue trinitatis. glorioseq 3 1|... 
6 a: Ende. 6b: leer. 

CA 1068; HC *9753. 

Stuttgart LB; Meiningen LB. 
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Nr. 18—21 


KLEBS PESTINKUNABELN 


18 . CANUTUS, Regimen. 

[Antwerpen], Marke des-Gerard Leeu [1483?] („Kamiti ). 
4». 6 Bl. Sig. a6. 36 Z. Type: G 100 Titel, 81/2 Text. Holz- 
sehn. S. Anthon (Faks. Schretlen, Dutch etc. Woodcuts. Lond. 
1925, PI. 50 C.) und Druckermarke HMT. 105 (60). 

1 a. Titel: <{ Regimen contra epidimiam siue pestem || Darunter 
Holzschn. 2a. (Sig. aj.) Z. 1 endet:... gloriose^ ||... 6a: leer. 
6b: Marke. Titel s. Tafel XXII. 

CA 1065; C 3436; Conway 333; Pr. 9388. 

Brüssel BR; Lond. BM; Haag BR (1589); Kopenh. KB (1491). 

19 . CANUTUS, Regimen. 

[Antwerpen], Marke des Gerard Leeu [1483?] (,,Kamiti“). 
4°. 6 Bl. Sig. a6. 36 Z. Type: G 100 Titel, 81/2 Text. Holz¬ 
schn. S. Anthon. Druckermarke. 

2a. (Sig. a ij) Z. 1 endet:... gloriose ]| q5 ..., sonst wie 18. 

R 958. 

Münster UB; Elbing SB. 

20 . CANUTUS, Regimen. 

[Nürnberg, K. Zeninger 1482] („Kamiti“). 
4 °. 6 Bl. Sig. a6. 30 Z. Type: G 94 . 

la: [A]D honore sancte z idiuidue trinitatis. glo ||... 6b: Ende. 
CA 1069 (Antwerpen, Matth, van der Goes); HC *9754. 
Münch. SB, UB. 

21. CANUTUS, Regimen pestis c. regim. circ. anni. 

[Leipzig, Arnold von Cöln 1492] („Kamiuti“). 

4°. 6 Bl. Sig. aaa 6 . 37 Z. Type: G 160, 81. Holzschn. Schul¬ 
szene zwei Schüler. „Accipies ...“ (GfT Taf. 641; Schreib.- 
Heitz 28). 

1 a: Regimen contra pestilentiä || •.. 

VB 1364. 2; Schreib. 4432; GL 1163. 

Breslau; Erfurt; Leipzig; Berlin; JenaUB.; Mainz; Olden¬ 
burg; USA. 
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Nr. 22—26 


22. CANUTUS, Regimen pestis c. regim. circ. anni. 

[Leipzig], Arnoldum de Colonia [i493](„Kamiuti“). 
4°. 6 Bl. Sig. Aaa6. 38 Z. Type: G 160, 81. 
la: Regimen contra pestilentiä ||.. . 

R 581; GL 1164. 

Leipz. IGM; Kopenhagen KB (1491 e;) USA. 

23 . CANUTUS, Regimen pestis c. regim. circ. anni. 

[Leipzig] €| Amoldus de Colonia [1494] („Kamiuti“). 

4°. 6 Bl. Sig. Aa6. 38 Z. Type: G 160 Titel, 81 Text. 

1 a: Regimen contra pestilentiam ||... 

H *9757; GL 1162; BMC iii. 645. 

Münch. SB; Leipz.UB; BreslauUB ;Lond. BM (IA. 12065); USA 

24 . CANUTUS, Regimen pestis c. regim. circ. anni. 

[Freiburg, F\ Riederer, um 1495] („Kaminti“) 
4°. 6 Bl. Sig. 2, 3. 36 Z. Type: G 150 Titel, 83 Text, 
la: Regimen contra pestilentiam ||... 4b Z. 35: Ende. 5a: In- 
cipit regimen sanitatis j> circulum anni ualde vtile. (6a: Ende?) 
R 582 (Mainz, Meydenbach); GL 1090 (Riederer). 

Leipz. UB; Stuttgart; Kopenhagen KB(1491f); USA. 

25 . CANUTUS, Regimen etc. 

[Cöln, Joh. Guldenschafif um 1490] („Kamiti“). 

4°. 4 Bl. 36 Z. Type: G 80. 

la: Regimen contra epidimiam siue pestem || ... 4b: Ende 
Colophon: ... finem habet || 

VK 709; R 957. 

Münster UB; USA. 

26 . CANUTUS, Regimen etc. 

[Cöln, Joh. Guldenschafif um 1490.] 
la: Regime otra epidimiä siue peste ||... Von voriger Aus¬ 
gabe nur durch den Titel verschieden. 

VB 907. 5. 

Par. BN (Te 30. 11); Berl. SB; Düsseldorf LB. 
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27 . CANUTUS, Regimen pestis c. regimen circ. anni. 

[Cöln, Comelis van Zyrickzee um 1500] („kaminit“). 
4°. 6 Bl. Sig. a. 35 Z. Type: G wie folgende Ausgabe 28. 
la Titel: Regimen cütra pestiletiam ||. •. dni kaminit Episcoi 
Aru= ||... 4b Z. 32: erstes Colophon. 5a Z.33: Regimen circ. 
anni. 6 a: zweites Colophon Ende. 6 b: leer. 

R 959; S-O 171 [Rom, Bulle 1479?]. 

Hildesheim Josephinum. 

28 . CANUTUS, Regimen pestis c. regimen circ. anni. 

[Cöln, Comelis van Zyrickzee um 1500 ] („kaminti“). 
4°. 6 Bl. Sig. a 6 . 35 Z. Type: G 160, 81-2. 1 Titel-Holzschn. 
„Saluator mundi“ (s. Facs Schramm, Bd. viii. Ab. 938). 
la: vierzeilig. Titel: Regimeu [!] cütra pestiletiam || . . . dni 
kaminti Episcopi Aru= || . . . Darunter Holzschn. 6 a Z. 33: 
Ende. 6 b: leer. 

HNachtr. 194; VB 1098; Schreib. 4433. 

Berlin (L.Choulant’s Exemplar); Danzig SB; Donaueschingen; 
Freiberg, Gym.; Par. BN (Te30. 10). 

29 . CANUTUS, Regimen pestis c. regimen circ. anni. 

[Cöln, Cornelis van Zyrickzee um 1500.] 

4°. 6 Bl. Sig. a 6 . 36 Z. Type: G 160. 81-2. 
la Titel: Regimen cütra pestilen ||.. . 6 a Z. 32: Ende. 6 b: leer. 
VK 711; H *9755; Pol. Riant II. 24 [Leipz. A. de Cologne]. 
Stuttgart; Wien; Münch. SB; Kopenhagen KB(1491c); USA. 

30 . CANUTUS, Regimen pestis c. regimen circ. anni. 

[Cöln, Cornelis van Zyrickzee um 1500.] 

4°. 6 Bl. Sig. A 6 . 36 Z. Type: G 150, 81-2. Init. 

1 a Titel: Regimen contra pestilen ||... 6 a Z. 32: Ende. 6 b: leer. 
Pol. Riant II. 1832; VK 710; C 3435?. 

Bonn; Darmstadt; Frankfurt a. M.; Hamburg; Kopenhagen 
KB (1490). 
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ALPHABETISCHE LISTE 


Nr. 30a—32 


30 a. CANUTUS, Regimen pestis c. regim. circ. anni. 

[Cöln, Cornelis van Zyrickzee um 1500.] 

4°. 6 Bl. Sig. r6. 36 Z. Type: 160, 81—2. Init. 

la Titel: Regimen contra pesti- ||.. . 6a Z. 32: Ende. 6b: leer. 

Polain. Riant. ii. 1831. 

USA (Harvard, Cambridge?) 

Ich verdanke M. Polain die Kenntnis dieser Ausgabe. 


31 . CANUTUS, Regimen pestis c. regimen circ. anni. 

[Cöln, Cornelis van Zyrickzee um 1500.] 
4°. 6 Bl. Sig. §6. 36 Z. Type: G 160. 81-2. 
la Titel: Regimen cotra pestilen ||... Endet 5 b da Satz von 
5 b und 6 a vertauscht wurden. 

H *9756; VB 1099. 

Münch. SB; Berlin SB; Kopenhagen KB (1491a). 

In: ALBERTUS MAGNUS, De virtutibus herbarum (Lib. 
aggregationis). [Cöln, Cornelis van Zyrickzee nach 1500.] 
Pell. 356; Schreib 3066; GW 656; Canutus regimen ist 
im Explicit vermerkt, im Text jedoch nicht enthalten, 
nur das Regimen sanitatis circ. anni. 

Übersetzungen. 

Englisch, anonym. Nennt Canutus nicht mit Namen. 

32 . [CANUTUS], Bisshop of Arusiens. Little book for the 
pestilence. 

[London, William von Mecheln um 1485.] 

4°. 12 Bl. 21 Z. Type: G 140 Titel, 115 Text (Veldener?). 
la: A passing gode lityll boke necessarye z || behouefull a 3 enst 
the Pestilence. Der Rest und lb: leer. 2a: 6 Zeilen Incipit, 
dann Text. 12a Z. 18: Ende: ||... withouten || ende AMEN 
Duff 71; Lond. BM (IA. 55478). 

I • Soll das erste englische Buch mit separatem Titelblatt 
und erstes medizinisches Buch in England sein. 
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Nr. 33 


35 


KLEBS PESTINKUNABELN 


33 . [CANUTUS], Little book etc. 

[London, William von Mecheln um 1485-] 

4°. 10 Bl. letztes leer. Lage 10. 24 Z. Type: G 140, 115. 

1 a: 7 Zeilen Incipit. 9b Z. 24 Ende: |j outer ende AMEN 
Pr. 9772; Duff 72. 

Lond. BMP; Manchester, John Rylands Lib. bacs. Manch. 
University Press 1910 m. Einleitung v. Guthrie V ine. (Bl. 5 nach 
Bl. 6 gebunden.) 

* * Satz dieser Ausgabe nur wenig von der vorigen verschieden. 

34 . [CANUTUS], Little book etc. 

[London, William von Mecheln um 1485]. 

4°. 8 Bl. 24 Z. Type: G 140, 115. 

la: Zwei Zeilen Incipit: Here begyuneth a litill boke neces- 
sarye [| z behouefull ayenst the Pestilence ||... 8b Z. 24 Ende: 

... withouten Ende AMEN 

Duff 73; Lond. BM (IA. 55471); Cambridge UL (unvoll¬ 
ständig). 1 

Portugiesisch, des Patres Frey Luys de Ras. 

35 . [CANUTUS] „Raminto,“ Regimento proueytoso contra 
ha pestenenga. 

Lissabon, Valentino [Fernandez] deMoravia [um 1495]. 
4°. 10 Bl. Sig. a6, b4. 25—27Z. Type: G 115 (einzelne Zeilen 
größer). Init. weiß auf schwarz (27: 27 und 17 : 17 mm). Zwei 
Holzschn.: Wappen von Portugal und Anbetung der Maria 
in Mandorla (65 :94 mm und 55:82 mm), 
la: Wappen, darunter: 4] Regimento proueytoso |j contra ha 
pestenenca. lb: Zweiter Holzschn. darunter drei Zeilen: Ora 
p nobis ... 2a: Anfang: 4| Comecase huü boö regimeto muyto 
negessa ||... Z. 23 (Kap. I): 4J Das signaaes ... 3a Sig. aiij. 
Z. 3 (Kap. II): 4J Das causas ... 4b Z. 25 (Kap. III): 4J Dos 
remedios ... 6b Z. 15 (Kap. IV): Das cöformidades do co- 
racam z dos || outros mebros ... 8a Sig. bij. Z. 15 (Kap. V): 

1 Ein Exemplar der Ausgabe 1510 (6 Bl.) wurde bei der Britwell Auktion 
in London (April 1925) für £950.— verkauft. 
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ALPHABETISCHE LISTE 


Nr. 36—38 


Da sangria ... 10b Z. 26 Ende: ... sempre Amen. || Feyto 
em Lixboa p Valetino de morauia. 

H 9758, (vergl. Haebler BI 346). 

Qvarnfors (Süd-Schweden) Lt. Thore Virgin. Madrid BN. 

* * Die Kenntnis des schwedischen Exemplares verdanke ich der gütigen 
Vermittlung Dr. Collijns. Es wird wohl mit dem von Haebler notierten aber 
nicht beschriebenen Exemplar in Madrid übereinstimmen. Das Exemplar 
Evora BP., welches Haebler BI 346 (12 Bl.) beschrieb war defekt und ist 
seitdem verschwunden. Bis auf weiteres ist anzunehmen, daß es auch mit 
obiger Beschreibung übereinstimmte. 

ROLANDUS CAPELLUTUS, CHRYSOPOLITANUS, ca. 1480. 
De curatione pestiferorum apostematum (an Mag. Petr, de Gnalandris 

von Parma). 

36 . CAPELLUTUS, De curatione etc. 

Rom, Uldaricus Han [1475?] 

4°. 6 Bl. 32, 33 Z. Type: R 103. 

1 a: Rolandi capelluti Chrysopolitani Philosophi. parmen ||... 
6 b Z. 31: Ende s. Tafel XVIII. 

H *4373; Pol. 3226; S-O 81; Sudh. P. 211. 

Münch. SB; Würzburg UB; Par. BN. (Te 30. 1A.) 

37 . CAPELLUTUS, De curatione etc. 

Rom, Uldaricus Han [1475?] 

4°. 6 Bl. 33 Z. Type: R 103. 

1 a: Rolandi Capelluti Chrysopolitani Philosophi: parme ||... 
6 b Z. 29: Ende. 

H 4374; Pol. 3227; S-O 82. 

Par. BN. (Te 30. 1B); USA. 

38 . CAPELLUTUS, De curatione etc. 

[Rom, Stephan Plannck 1485?] 

4°. 6 Bl. 33 Z. Type: G 88. 

la: Rolandi capelluti Chrisopolitani Philosophi parmen- 

sis ||... 6a Z. 7: Ende. 6b: leer. 

H *4375; Proctor 3773; Pol. 3228; BMC iv. 89. 

Münch. SB.; Breslau SB; Par. BN (Te 30. 1); Lond. BM (IA. 
18721); USA. 
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Nr. 39—42 


KLEBS PESTINKUNABELN 


39 . CAPELLUTUS, De curatione etc. 

[Rom, Stephan Plannck i486.] 

4°. 6 Bl. Sign. a6. 33 Z. Type: G 88. Init. 

la: <J Rolandi capelluti Chrisopolitani Philosophi parmensis 

ad ||... 

GW. Parma; Hamburg SB. 

ANTONIO CERMISONE gest. 1441. 

40 . CERMISONE, Receptae contra pestilenza. 

[Mailand, Christ. Yaldarfer 1483?] 
4°. 6 Bl. Sig. a6. 21 Z. Type: 5 G 90/1. 

1 a: Que8te sono recepte facte quasi tute da Magistro ||... 
6a: Ende. 6b: leer. 

C ii. 1565; Pr. 5975; R ii, 147 [Ven.]; Sudh. P. 208. 

Lond. BM; Neapel BN. 

PHILIPPUS CULMACHER gest. um 1490. 

41 . CULMACHER, Regimen wider die grausamen, er¬ 
schrecklichen, totlichen Pestelentz. 

[Leipzig, Mart. Landsberg 1490?] 
4°. 26 Bl. Sig. A—C6, D8. 34 Z. Type: G 156, 88. Ein Holz- 
schn.: Gottes Gericht, zahlr. Figuren 124X94. (Auch alsEinbl. 
s. Tafel XXIII). 

H *5848; BMC iii. 639; Sudh. 201 (Facs.); VB 1329; Schreib. 
3791; Proctor 2963 A. 

Münch. SB; Nürnb. GM; Berl. SB; Breslau; Lond. BM (IA. 11941). 
EINBLATTDRUCKE s. 79, 80, 81, 82, 85, 86, 86 A, 95. 

ULRICH ELLENBOG gest. um 1500. 

42 . ELLENBOG, Ordnung wider die gültigen anrür der 
pestilentzlichen prechen, gesetzt ann 1482 und in der 
jetzigen anrür 1494 bestatt. (Siehe auch Nr. 55.) 

Memmingen, Alb. Kunne [1494.] 

4°. 8 Bl., letztes leer. Sig. a8. 33 Z. Type: G 87. 

HC 6580; Proctor 2796; Sudh. 195; VB 1602; BMC ii. 606; 
Berl. SB; Lond. BM (IA. 11092). 
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Nr. 43—45 


43 . EPIDEMIA. Contra morbum Epidemie et pro preser- 
vatione eiusdem cuius reliquie in multis locis adhuc 
apparebunt. 

[Leipzig, Marcus Brandis 1485J. 
4 # . 4 Bl. 34 Z. Type: G 152, 88. 

la: Contra morbum Epidimie et || p preseruatione eiusdem 
Cuius || Reliquie in multis locis adhuc apparehunt [!]. || Egregij 
dm doctores Reuerendi Magistri Qm equü || sit ut fonti se 
riuulus pferat... 4b Z. 4 endet:... qz per || tale comestione 
resistetur aruitati veneni Juxta cor fiat || epithimia ex aqua ro{>. 
mellis3 buglos3 musci cu eis san- || dalos ambrü uel mustü 
iuxta osiliu periti medici. ||| Hec vobis offero spectatissimi viri 
ut ijsdem me- || dijs eo facilius pseruari poteritis ab hac pesti- 
fe-1| ra rabie a qua deus omnipotes vos pseruare ve- || lit. 
Ualete ad vota semper felices. || 

H 6603. GW. 

Stuttgart LB. 

s. a. 83 Regiment, die deutsche Übersetzung. 

MARSILIO FICINO gest. 1499. 

44 . FICINO, Consiglio contro la pestilenza. 

Florenz, apud Sanctum Jacobum de Ripolis 1481. 

4°. 52 Bl. letztes leer. Sig. a—f8, g4. 27 Z. Type: R. 113/118. 
la: CONSILIO DI Marsilio ficino fiorenti ||... 51b: Colo- 
phon Datum Ende. 

HC 7082; R ii. 169; Pr. 6108; Pol. 4790. 

Lond. BM; Stuttgart LB; Par. BN (Te 30. 5.) 

HANS FOLZ gest. um 1480. 

45 . FOLZ, Spruch von der pestilencz (Verse). 

[Nürnberg, Hans Folz] 1482. 
4°. 12 Bl. 25 Z. Type: G 112. Drei Holzschn. 
la:leer. lb: Holzschn. Operation (Facs. Peters, Arzt Abb.66). 
2a: Jtem ein fast köstlicher spruch von der ||... 12a: unter 


29 










Nr. 46 


48 


KLEBS PESTINKUNABELN 


den drei letzten Zeilen zwei Holzschn.: Hippocrates und Galen 
in Nischen. 12b: leer. . .. 1ßQ , 

H *7220; Sudh. 175; Schreib. 4019; Mitt. d. Germ. Mus. 1896 
p. 84 (Facs.). 

Münch. SB; Nürnb. GM; Erlangen; Colmar SB. 


46 . FOLZ, Spruch etc. . „ 

Augsburg, [Joh. Bämler] 1483- 

4 ° 12 Bl. Type: G 119/20. Vier kl. Holzschn. 

la: leer, lb: vier kl. Holzschn. 2a: fl Hie nach volget vast 

ein köstlicher Vnnd ||... 12a: Ende Colophon Datum. 

C ii. 2547; Sudh. 176; VB 86; Schramm iii. T 108 (Facs. lb 
u. 12a); Schreib. 4026. 

Berlin SB. 


47. FOLZ, Tractetlin von der pestilencz. 

[Nürnberg, Hans Folz] 1482. 

4°. 16 Bl. Type: G 112. Ein Holzschn. 

la: Jte von d’ pestilencz einhübsch || . . . lb: Holzschnitt 
Sebastian und zwei Schützen. 16b: leer. 

Sudh. 176a; Schreib. 4018; Mitt. d. Germ. Mus. 1896 p.88 
(Facs.). 

Nürnb. GM. 

FORESTIER s. LE FORESTIER. 

FRANCESCO DA SIENA (DI BARTOLOMEO CASINI) gest. 1390. 

48 . FRANCESCO DA SIENA, Consiglio optimo contro lo 
morbo pestilenziale. 

[Cagli, Robertus de Fano & Bernardino de Bergamo] 

1475, Dez. 18. 

8 °. 8 Bl. 26 Z. 2 Sp. Type: R 126. 

1 a: IHC ||... 8b Sp. 2 Ende: || 1475.: bris. 

R 523; S-O 94. 

Neapel BN. 
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Nr. 49—52 


49 . FRANCESCO DA SIENA, Consiglio etc. 

[Cagli, die gleichen Drucker ohne Datum.] 
8 °. 8 Bl. 24 Z. Type: R 126. 

1 a: 1ESVS ||... 8b Z. 24 Ende: || FINIS. 

C 2570; Pr. 7230; S-O 117 [1476?]. 

Lond. BM (IA. 32509); Göttingen UB. 


GENTILE DA FOLIGNO. GENTILIS FULGINAS, gest. 1348. 

50 . GENTILE DA FOLIGNO, Consilium contra pesti- 
lentiam. 

[Padua, Laur. Canozius 1472/73]. 
2 °. 10 Bl. 2 Sp. 44 Z. Type: G 91/2. 
la und 10b s. Tafel XVII. 


H *7575 (nicht VB 2858); K-D 51. Sudh. P. 33. 
Münch. SB; Bologna, Archigym. 


51 . GENTILE, Consilium etc. 

[Colle, Bonus Gallus 1479?] 
4°. 20 Bl. Sig. a, b8, c4. 31 Z. Type: G 88. 

R 530; VB 2858 (Colle); Pol. 5021; S-O 185; K-D 50. 

Berl.; Würzburg UB; Erlangen UB; Par. BN (Te 30. 14); 
Lond. BM (IA. 33518); USA. 


52 . GENTILE, Consilium contra pestilentiam. Tractatus de 
resistentiis seu de operantiis. 

[ > j 

4°. 38Bl. Sig.a—d8, e6. 34Z. Type: G. Holzschnitte.Leisten. 
Init. 

Pol. 5022.(xvi. J?). 

Par. (Arsenal. S-A 7458.4). 


GRESEMUNDUS, THEODORICUS s. THEODORICUS (auch unter 

MALDURA). 

GIOVANNI D’ITRI s. IOANNES ITRENSIS. 
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KLEBS PESTINKUNABELN 


53 . 


ANTONIO GUAINERIO, gest. 1445. 

GUAINERIUS, De peste et de venenis. 

[Venedig, Reynald de Novimagio 1487 J 

Fol. 44 Bl. 1. u. 29 leer. Sig. a nur auf Bl. 2 u. 3a. Lagen: 10, 

10,8; 10,6. 2 Sp. 60,61 Z. Type: G 60. 

1: leer. 2a Sp. 1, Einleitung: [PJERSEPE ANJ-1| maduertens 
hoc mor-1 |... s. Tafel XXI. 28b Sp. 2 Z. 24 endet: Exphc.t 
prima pars..., mit Dedication an Philippus Maria Anglus 
mediolani dux et papie anglerieque comes: 30 a Sp. I be¬ 
ginnt De venenis und endet 44b Sp. 2 Z. 13 mit Exphcit und 
Oedication wie oben. Ein Lagen-Register am Ende beider 


Traktate. 

H*8101; Francis, Bibi. Osleriana (i. Druck). 
Münch. SB; Oxford, B. Osler. Neapel BN. 


JOHANNES HEBERLING GAMUNDENS1S (GMÜNDEN) uml 490. 

54 . HEBERLING. Lectio declamativa superEpidimie morbo. 

An Jean Laurent in Dole 1492, Okt. 1. 

[Lyon, Martin Havard um 1492?] 

4°. 10 Bl. letztes leer. Sig. a6,b4.37—40 Z. Type: G 70/1. Init. 
R 934 (Dole, P. Metlinger); H 8413; CI. iv. 198 (Facs.) 
Vened. BMarc.; Lond. BM (IA. 42212). 


54 a. HEBERLING, Lectio etc. 

[Lyon, P. Mardchal & B. Chaussart nach I 49 2 -] 

Langres, 1894 verbrannt. 

INSTRUCTION. 

55 . INSTRUCTION wider die Pestilenz. 

Memmingen, Alb. Kunne 1494 - 
4°. 30 Bl., letztes leer. Sig. a—c8, d6, gez. 2—29. 33 Z. Type: 
G 87 f. Text, R 87 f. Recepte. 

1 a: <j Ain wunderbare jnstruction vnd || ... 29b: Ende Colo- 
phon. 30: leer. 
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Nr. 56—58 


Hain *6581; VB 1601 (Eilenbog); Sudh. 197; BMC ii. 606. 
Münch. SB; Nürnb. GM; Berl.SB; Wien; Lond. BM(IA. 11090). 

J • Sudh. Arch. G.M. xiv, 98 gleicher Text als „Regiment und Ordnung“ 
(s. 84). Von G. Sticker, Pest. 1908 Hier. Baldinus zugeschrieben ohne nähere 
Begründung. 

IO ANNES ITRENSIS, (GIOVANNI DTTRI gest. um 1480). 

56 . IO ANNES ITRENSIS, Libellus de peste anni 1476. 
(Mit Versen des Io. Bardius Corsonis.) 

[Rom, Joh. Schurener nach 10. Mai 1476.] 
4 °. 10 Bl. 30 Z. Type: R 101 . 

1 a: Iohannis Itrensis philosophi ac medici pstan ... || 10b Z. 23: 
Rome Die . x . Maii. M . CCCC . LXXVI || Darunter Verse. 

H 9404; VB. 3372; R. v. 158; S-O 101. 

Florenz BN; Berl. SB. 

57 . IO ANNES ITRENSIS, de peste. In: Arcana medicine. 

[Genf, Vivian 1500?] 

C ii. 585; Pell. 1105; Pr. 7822 ; Facs. Wooley 353c. 

Par. BN (Te 22 . 6 ); Mazarine 1216; St. Gen. (CE xv. 630); 
Lond. BM; USA. 

Enthält auch Valescus: de peste. S. Nr. 118 ff. 

JOHANNES JACOBI 1 (JEAN JASME, gest. 1384). 

58 . JACOBI, Le regime de l’epedimie et remede contre 
icelle. (Strophen von zehn Versen ,,dizaines“). 

[Lyon, Guil. Le Roy vor 1476.] 

4°. 24 Bl. das erste leer (?) 20 Z. Type: G 115. 

2a: eN Lonneur de la trinite ||. .. 20b Ende des Exempl. 
Marseille Z. 19: 

( 1 S. Klebs & Droz, Remedes contre la peste. Paris 1925. Diesem anonymen 

Gedicht, dessen Zugehörigkeit zu Joh. Jacobi nun festgestellt ist, sind die 
ie; ebenfalls anonymen drei Ausgaben des Remede tresutile in Prosa, als 

auch Jacobi zuzuschreiben, hier angegliedert. Obgleich die Ausgaben des 
Canutus, tractatus contra pestilentia, auch dem Jacobi gehören, sind hier 
iö* nur zwei anonyme Ausgaben angeführt, die übrigen unter CANUTUS 

belassen (siehe Nr. 10 Anmerkung). 

Klebs-Sudhoff, Pestschriften 
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Nr. 59—60 


KLEBS PESTINKUNABELN 


de la sophene qui prouffite || plus quautre pour l’epedimie 
Nach Mss. fond fran 9 . 3887 Par. Bibi. Nat. beginnt der fol- 
gende Vers: 

Et en tel cas vous veul retraire||Bien soit retenue m’ordonnance || 

Schluß des Gedichtes wäre Bl. 24 b, davon Z. 7: 

Dedans Monpellier en Provance || Fut leü present la clergie || 
Par moyjehan Jasme en audience || Cest traictie de 1 epedimie.|j 
Darunter die letzte Strophe von zehn Versen. Hiervon die fünf 
ersten: 

Du miliaire proprement || De trois croissans et d’un trepier || 
Le chief de lun tant seulement || Ce que par un se part en tier || 
Et deux sauteurs le nombre entier || ... 

Cl.iii. 40 (Facs.); Pol. 4449; Klebs-Droz. Facs. I. 

Marseille MB (Unikum) unvollständig. 

I • Claudin’s Notiz, in welcher er einen Du Jardin de Montpellier 
als Autor des Gedichtes nennt, beruht auf falscher Lesung einer 
Anmerkung bei Picot, Cat. Rothschild Nr. 579 eine andere Hand¬ 
schrift betreffend. 

REMEDE tres utile contre fievre pestilencieuse approuve par plusieurs 
docteurs en medicine. 

59 . [JACOBI], Remede etc. 

[Paris, Caillaut oder Pigouchet um 1489-] 
4°. 6 Bl. Sig. a6. 38 Z. Type: G 73. Ein Holzschn. drei Per¬ 
sonen, eine sitzend. 

1 a: Remede tresutile contre fieure pestilencieuse. etautre ||... 
6a Z. 32 endet: Explicit. 6b: Holzschn. 

C 5103; Klebs-Droz. Facs. III. 

Par. B. Mazarine (623.3); B. Ste Genevieve. (xv e CE 353*). 

60 . [JACOBI], Remede etc. 

[Paris Pierre Le Dru, Jehannot oder Michel Le Noir, 

um 1490.] 

4°. 6 Bl. Sig. A6. 2 Sp. 36 Z. Type: G (bätarde) 81. Init. lomb. 
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Nr. 61—63 


la Sp. 1: <J Remede tresutile contre fie= ||ure pestilencieuse 
et autre manie ||.. . 6a Sp. 2 Z. 14 endet: || ble. AMEN. 
Klebs-Droz Facs. II. 

Par. BN (Te 30. 13). 

61 . [JACOBI], Remede etc. 

[Paris] en la rue des porees a lymage de saincte Seba- 
stien. [Jean Du Pr£ &J. Le Messier nach 1500?] 
8°. Lond. BM ( 7561 . a. 79 . 2 ). 

62 . [JACOBI], Tractatus de pestilentia. 

[Augsburg, Joh. Keller um 1480.] 
4°. 12 Bl. 20 Z. Lagen 8, 4. Type: G 123. 
er la: 1} Incipit putilis tractatus de pe || stilentia. || [I]N nomine 

ff Sancte et Jndiuidue || trinitatis ... 

,j. H*12745 (Pestilentia); BMC ii. 361 (Pestilentia. Tractatus); 

S-O 190. 

Münch. SB; Lond. BM (IA. 6218); USA. 

in 

63 . [JACOBI], Tractatus de pestilentia. 

Besangon, [Pet. Metlinger] 1487. 

4°. 6 Bl. Sig. a6. 33—34 Z. in 2 Sp. Type: G 104, 93. 

1 a: Incipit perutilis tractat 9 1| de pestilentia. || iN nomine sancte 
z i || diuidue trinitatis ...5b Sp. 2: Finit feliciter tractatus depe || 
stiletia. Impressum Bisuntij || Anno dni Millesimo qua || drin- 
gentesimooctuagesimo-1| septimo. 6: leer. 

Existierte wahrscheinlich selbständig, jetzt nur an dem ein¬ 
spaltigen : 

Regimen sanitatis cum tra || ctatu epidimie seu pestiletie || 

Besangon, [Pet. Metlinger] 1487 (1. Colophon). 
4°. 90 Bl. Tractatus 85 a—89b. 90 leer. 

* H *13756; Pell. 1292. Facs.Thierry-Poux 35 (1—3). 

)0 Par. BN (p. Z. 437); Troyes BL 2572 bis; Tract. epid. fehlt 

pk in Münch. SB; Par. BN (Tc 10. 6). 
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Nr. 64—67 


KLEBS PESTINKUNABELN 


AMBROSIUS JUNG 1471 — 1548. 

64 . JUNG, Löblich tractat und regiment in dem schwären 
zeit der pestilentz. 

Augsburg, Joh. Schönsperger, am freitag nach Martini 

(14.N0V.) 1494. 

4°. 18 Bl. Sig. A8, BIO. 32 Z. Type: G 150, 87. 

la: Ein auszerwelt löblich tractat ||... 18a: Colophon 18b: leer. 

H *9473; Sudh. 203 (P. 142); Schreib. 4404; VB 225. 

Münch. SB.; Berl. KGM; Zwickau; USA. 

65 . JUNG, Tractatulus perutilis de pestilentia. 

Augsburg, Joh. Schönsperger, feria quinta post Elisa¬ 
beth (20. Nov.) 1494. 

4°. 18 Bl. Sig. A8, BIO. 32 Z. Type: G 150 Titel, 87 Text. 

1 a: Tractatulus perutilis de pe ||... 18b: Colophon. 

H *9472; Sudh. P. 143; BMC ii. 368; Schreib. 4405. 

Münch. SB; Augsb.; Breslau; Erlangen UB; Hamburg; Nikols¬ 
burg; Oldenburg; Wien; USA. 

66. JUNG, Tractatulus de pestilentia. 

Straßburg, 1491. 

4°. H. 9471; Panz. iv. 223. 225 b. Unbekannt. 

KANUTUS, KAMINTUS Episcopus, siehe CANUTUS. 

THOMAS LE FORESTIER, gest. um 1495. 

67 . LE FORESTIER, Tractatus contra pestilentiam, thenas- 
monem et dissinteriam (18. Dec. 1490). 

[Rouen, Guil. Le Talleur 1491/2.] 

4°. 52 Bl. Sig. a—e8, f-g6. 38Z. Type: G 112 Titel, 62Text, 
Druckermarke. 

1 a (Sig. ai) Titel: Tractatus contra pestilentiam ||. .. Darunter 
Marke, lb:leer.2a(Sig aii):Verba meaauribuspercipe dne||... 
9a (Sig. bi): cursu causam, et... 52a. Z. 34. Ende:... ad per- 
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ALPHABETISCHE LISTE 


Nr. 68—69 


petuas laudes. Amen. ||| Colophon des Autors mit Datum in 
fünf Zeilen. 52b. leer. 

C ii. 2552; Pr. 8766; LeVerdier, G. Le Talleur 1916, N. xii; 
Collijn Uppsala 553. 

Lond. BM (IA. 43921; Par. B. Mazarine 601; Avignon 692; 
Auxerre; Tours; Upsala. Facs. Ausgabe d. Soc. Bibliophiles 
normands mit Einleitung v. Dr. Panel, Rouen 1909 (60 Exempl.) 
Par. BN (p. Z. 358. 73). 

68. LE FORESTIER, Le regime contre epidemie et pesti- 
lence intitule aux povres. 

Rouen, Jacques Le Forestier, 2i.Oct. 1495. 

4°. 48 Bl. 31 Z. Type: G 190, 99. Holzschn: Gelehrter (Titel), 
wiederholt lb. 

1 a (große Type): Le regime contre epidimie || (kl.T.) et pesti- 
lence. Jntitule aux poures: ... 48b: Je Thomas le forestier 
medecin natif eu dioces daureches || resident en ceste eite de 
Rouen .. . Z. 18: . . . Acomply en lan MilCCCC Quatre vingt3 
z xv. le || xxi. iour d octobre. Z. 20 Ende: Jmprime a Rouen par 
Jaques le forestier demourat au || dit lieu en la grant rue Saint 
martin du pont pres le fardel. || lan et iour dessusditj. 

H7233; Klebs-Droz. Facs. IV (la. und 48b.) 

Par. BN (Te 30. 15A); Grenoble. 

HEINRICH LOUFFENBERG, gest.uml430. 

69 . [LOUFFENBERG], Tractat contra pestem, Preservative 
und Regiment (Verse). 

Straßburg, Barth. Kistler 1500. 

4°. 24 Bl. Sig. A8, B—E4. 30 Z. Type: G 96. Holzschn. (13). 
Leisten. 

la: Titel 4 Z. Darunter Holzschn. lb: Textanfang. 23b: Text¬ 
ende gereimtes Colophon Z. 15. 24 a: Holzschn. 

C 5848 = 4704; VB 2550; Gf T. 1286; Sudh. 204; Schreib. 4913. 
Berl. SB; Freiburg UB. 
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Nr. 69a— 71 


KLEBS PESTINKUNABELN 


Auch in: 

69a. [LOUFFENBERG],Versehungdes leibs, gedichtet 1429 . 

(Capitel 7.) Augsburg, [Erhard Ratdolt] 1491. 

8°. 186 Bl. Sig. A—E8, a—r8, s 10. 84 Holzschnitte. Type: G. 
H 16017; Sudh. 21 (Facs.): Schreib. 4524 (Augsb.Erh. Ratdolt). 
Wolfenbüttel, Freiburg i. B. SA. 

PETRUS LUDOVICUS MALDURA, gest. um 1490. 

70 . MALDURA, In vitam S. Rochi. 

[Nürnberg, Konr. Zeninger um 1485.] 
4 °. 12 Bl. Sig. a8, b 4 . 33— 34 Z. Type: G 94 , ein Holzschn. lb 
H. Nachtr. 210. 

Münch. SB; Augsb. SB; Linz. 

70a. MALDURA, In vitam S. Rochi contra pestem epidimie 
officio. Theodoricus Gresemundus Junior, Carmen ele- 

giacum. [Mainz, Petr. v. Friedberg 1494.] 

4°. 12Bl. Sig. a—b6. 36 Z. Type: G 149 Titel, 81 Text. Holz¬ 
schn.: S. Rochus, Engel u. Hund. Init. 

la: Titel darunter Holzschn. 2a—11b: Text; 12a: Th. Gre- 
semundi Carmen. 12b: leer. 

H *10546; BMC i. 49; Schreib. 4559; GL 1836. 

Münch. SB; Nürnb. GM; Lond. BM (IA. 427); Leipz. SB; 
Trier SB; Brüssel; Paris BN u. a. 
s. a. ROCHUS und vgl. 107. 

GERONIMO MANFREDI, gest. 1493. 

71 . MANFREDI, Trattato degno e utile della pestilenza. 

[Bologna, Joh. Schreiber nach 5. Dez. 1478.] 

4°. 54 Bl. Sig. a—i6. 25—27 Z. Type: Rill. 

H 10694; R iii. 100; S—O 151. 

Lond. BM (IA 28679); Vened. BMarc; Bologna BCArchig; 
Oxford, B. Osler. 
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Nr. 7U—74 


71 a. MANFREDI, Trattato degno etc. 

Bologna, Ugo Ruggieri, 4 . Jul. 1488 . 
4°. H 10695; Sudh. P. 214. Nicht nachweisbar. 

72 . MANFREDI, Tractatus de peste, 31. Dez. 1479. 

Bologna, [Joh. Valbeck 1480 ?] 
4°. 36 Bl. Sig. a—f 6 . 32 Z. Type: G 91. 

H *10696; R vi. 94; S—O 197. 

Münch. SB; Mailand BTriv.; Bologna BCArchig. 

PETRUS MAYNARDUS, gest. nach 1523. 

73 . MAYNARDUS. De preservatione hominum a pestifero 

morbo et de quiditate pestis. [Venedig, 1523.] 

4 °. 8 Bl. letztes leer. Sig. A. Type: G 150 , 67 . Init. Par. BN. 

73 a. MERCURIUS Corrigiensis, Johannes. Contra pestem. 

[Rom, Joh. Besicken, 1493?] 

4°. 4 Bl. Sig. A. 

la: 1 } Contra Pestem: ac contra omnen ipsius epidimie perni- 
ciosissimam || contagionem: Preconium insigne: ex officinulla 
Johannis || Mercurij Corrigiensis affectuosissime excusü. Qui 
aut’ || für et iniquus est: temerario Ipetu absq 3 vlla auctoris || 
licentia hoc idem Imprimere faciet: Pesti || lentia enim repen- 

tino et vlciscenti || furore vorabit eum. 4a. Ende:.bene || 

dictio omnis. Amen. || FINIS. || 

Philadelphia, CPh. 194. 

BENEDICTUS DE NURSIA. 

BENEDETTO DE' RIGUARDAT1 DE NORCIA, gest. um 1470. 

74 . NURSIA. Tractatus de preservatione a pestilentia. 

[Lyon, Nicolas Philippi & Marcus Reinhard 1477-J 

4°. 24 Bl., erstes leer. Lagen: 8 , 8 , 8 . 26 Z. Type: G 93. 

2a: Eximii z excelsi medicorum omnium etatis sue || principis 
domini mgri Bndicti de nursia phisici || et senatoris ducis Angui- 
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Nr. 74a 


■75b 


KLEBS PESTINKUNABELN 


geri clarissimi opendiu. ||| [IJNcipit tractat» de preseruacione 
a pe= || stilencia fm doctrinä sapientum. 24b Z. 17 Ende: ... 
secundum tempus. j|| Et laus sit deo AMEN. s. Tafel XIX. 
H 11923; Sudh. P. 227. 

Paris BN. (Te 30. 4). Gebunden mit Prognosticatio Anni pre- 
sentis lxxvii. Paris, Blandin & Frevier, huius operis summi 
pontifices [1477J- 

*. Dieses nur von Sudhoff beschriebene Buch ist mit der Type der frans. Chirurgie des Guy de 
Chauliac, Lyon. Barth. Buyer, 2S. Mars 1478 (Pol. 3533), <•« ers " n illustrierten Werkes in Lyon, 
gedruckt. Der Zustand der Type legt es nahe, daß der Norcia eines der ersten, wenn nicht das erste 
Produkt der Philippi-Reinhart Presse war, die später (nach Le Roy) für Buyer druckte. 

74a. NURSIA. Tractatus etc. Mailand 1479 . 

H 11924. S-O 178; K-D 75. Toledo B. prov. (KGW). 

ORDNUNG DER GESUNDHEIT (ARISTOTELES-ALEXANDER 
BRIEF). REGIMEN SAN1TATIS ZU DEUTSCH. 

Lere von der Pestilentz, Cap. 3. 

75 . ORDNUNG etc. Augsburg, Joh.Bämler, 22.Apr.1472. 

2°. 51 Bl. Lagen: 1, 10, 10, 10, 6 , 8 , 6 . 29 Z. Type: G 144 
und 140. 

H *13736 (Teil von H *10005); Sudh. 10; S-O 14; VB 60. 
Münch. SB; Berl. SB; Dresden LB; Wolfenbüttel; Wien SB; 
USA. 

75 a. ORDNUNG etc: 

Nürnberg, Friedrich Creussner [um 1472]. 

2 °. 32 Bl., erstes leer. Lagen: 10, 8 , 8 , 6 . 32 Z. Type: G 110. 
H 13735; BMC ii. 447; Pr. 2172; Sudh. °20; S-O 17. 

London BM (IB 7743). 

75b. ORDNUNG etc. . , T , p .. , m 

Augsburg, Joh. Bamler, 13.N0v.1475. 

2 °. 51 Bl. Lagen: 1,10,10, 10,10,10. 28Z. Type: G 140 u. 138. 
H *13738; BMC ii. 333; S-O 78; Sudh. 11 ; VB 714. 

Münch. SB u. UB; Berl. KA; Stuttgart LB; Lond. BM 
(IB 5666); USA. 
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Nr. 75c— 75g 


75c. ORDNUNG etc. 

Augsburg, Joh. Bämler, 15. Juli 1476. 
2 °. 51 Bl. Lagen: 1,10,10,10,10,10. 28Z. Type: G 140u. 138. 
H *13739; R 1363 (mit Schrick 1477. S-O 122); S-O 99; 
Sudh. 12. 

Münch. SB; Rom Vatican. 

75d. ORDNUNG etc. 

Augsburg, Joh. Schönsperger, i.Sept. 1481. 
2°. 50Bl. Lagen: 8, 8, 8, 8, 8, 10. 28 Z. Type: G 141. 1 Holz¬ 
schnitt: Aussatzschau (vom Buch der Natur). Rotdruck (3 a). 
H 13740; Schreib. 5058; VB 201; Sudh. 13. Facs. Sudh. 63. 
Berlin; Passau; Stuttgart. 

75 e. ORDNUNG etc. 

Augsburg, Joh. Bämler, 2. Sept. 1482. 

2 °. 50 Bl. Lagen: 10, 10, 10, 10, 10. 28 Z. Type: G 140 u. 138. 
1 Holzschn.: Aussatzschau. 

H *13743; VB 85; Sudh. 14; Schreib. 5059; Facs. Schramm 
iii. 453. 

Münch. SB; Berl. SB; Stuttgart LB. 

75 f. ORDNUNG etc. 

Augsburg, Joh. Schönsperger, 9. Sept. 1482. 

2 °. 38Bl. Lagen: 10,10,10,8. 34Z. Type:G 120. 1 Holzschn.: 
Aussatzschau. 

H 13744; Sudh. 15; Schreib. 5060; Facs. Sudh. 63. 

Münch. SB; Bamberg. 

75g. ORDNUNG etc. 

Ulm, C. Dinkmut, 5. Oct. 1482. 

2 °. 42 Bl., die zwei letzten leer. Lagen: 8, 6, 10, 6, 12. 32 Z. 
Type: G 118. Init. 1 Holzschn.: Aussatzschau. 

H 13742; Sudh. 16; Ernst-Hannover 287; Facs. Schramm VI. 
24, 25. 

Göttingen; Hannover Kestner M; Ulm SB; USA. 
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■77 


KLEBS PESTINKUNABELN 


75h. ORDNUNG etc. c 

Augsburg, Anton Sorg 1490. 

4°. 72 Bl. 2—70 gez. ii—lxx. Sig. a—i8. 25 Z. Type: G 140 

u. 109. 

H *13745; Pr. 1718, BMC ii. 355; Sudh. 17; VB 151. 

Berl.; Münch.; Stuttgart LB; Lond. BM (IA 6053). 


75 1. ORDNUNG etc. 

Augsburg, Joh. Froschauer, 1. Apr. 1495. 

4°. 72 Bl. 2—70 gez. ii—lxx. Sig. a—i8. 25 Z. Type: G 140 

u. 105. 

H * 13746(Var.); Pr. 1818; BMC ii. 395; Sudh. 18. Facs. GfT.617. 
Münch.; Wolfenbüttel; Wien; Lond. BM (IA6477)- 

76 . PESTILENCIEN, Van der. 

[Lübeck, Matthaeus Brandis, um 1488]. 

8°. 32 Bl., erstes leer. Lagen: 8,8,8,8. 19 Z. Type: G 152 u. 98. 
2a: Uan der pestilecien || [D]E grote doctor vn me || ister 
leonard 9 de vtino || de sprikt in deme ende || des sermonis vä 
sute merte.... 32b Z. 19 endet:... in de helle ghan. || Ab omni 
malo: libera nos dne. || 

GW. 

Lübeck SB. 

PESTILENCIEN, VAN DER, s. a. unter REGIMENT (Prosa Einbl.) 

Nr. 86A. 

PESTILENTIA. H *12745 s. unter JACOBI Nr. 62. 

PETRUS PINTOR, gest. um 1500. 

77 . PINTOR. Aggregator sententiarum doctorum omnium 
de praeservatione pestilentiae. 

Rom, Eucharius Silber, 20. Febr. 1499. 

2°. 92 Bl., erstes leer. Sig. [*4] a8, b—n6, 08. 47 Z. 2 Sp. 
Type: G 92. Init. 


42 













ALPHABETISCHE LISTE 


Nr. 78-80 


2 a: Widmung an Alexander VI: 4] Ad beatissimum z clemen- 
tissimum Dominum nostrü dominum Alexdrum se ||.. . 92a 
Sp. 1 Ende: Colophon, Registrum. 

HC 13009; VB 3496; BMC iv. 119. 

Berl. SB; Stuttgart LB; Lond. BM (IB 19037). 

REGIME (Franz. Prosa) s. auch unter JACOBI, JOHANNIS. 

REGIME in Prosa. 

78 . REGIME contre la pestilence par les medecins deBasle. 

Lyon, Claude Nourry [nach 1519?] 

4°. 6 Bl. Lage: 6 (Bl. 2, 3, 4 gez. Aii, Biii, Biiii). 34 Z. Type: 
G, groß für 1. Z. des Titels, sonst G91. Holzschn. Laßman, 
auf la. lb und 9b leer. Text des Regime endet 5b Z. 27. 
6 a Verse 28 Z. und Colophon 3 Z. s. Klebs-Droz. Facs. V. 
Par. BN (Te30. 235); Ec. Pharm.; Lond.BM (7953aaa32[l].) 
Nach Joachim Vadian, Unterricht etc. Basel, Adam Petri 1519. 
Vgl.Tafel XXIV. Verschiedene spätere Ausgaben Lyon und 
Paris, manche als Anhang zu VERTUS DES EAUX ET DES 
HERBES, um 1530. 

REGIMEN SANITATIS DEUTSCH VON DER ORDNUNG DER 
GESUNDHEIT mit Lere von der pestilentz, siehe ORDNUNG Nr. 75. 

REGIMENT (Verse). 

Einblattdrucke. (Einseitig bedruckt.) 

79 . REGIMENT („Tornaminta“). 

[Augsburg, Günther Zainer um 1472.] 

338 X 190 mm. Holzschn. St. Sebastian 163 X 88 mm. Darunter 
Text in 2 Sp. von 42 Z. Type: G 118/9. 

Einbl. 1181; Sudh. 210, P. 144; Schramm ii. 296; Heitz 20. 
Münch. SB. 

80 . REGIMENT („Tornamira“). 

[Augsburg, Günther Zainer um 1472.] 

248X 199 mm. Holzschn. Doppelt. S. Sebastian, Heilige in 
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Domen 156 X92 mm. Darunter Text in 2 Sp. von 42 Z. Type: 
G 118/9. 

Einbl. 1180; Sudh.210A, P. 144 (Facs. i. Arch. GM ii. S. 113); 
Schramm ii. 295; GL 191. 

Leipz. UB. 


81 . REGIMENT. ^ Q , 

[Reutlingen, Michael Greyn um 1482.] 

272 XI85 mm. Holzschn. Engel u. Christus90X60mm in linker 

Spalte oben, unter dem Titel: Wie man sich halten soll ||... 

2 Spalten 58 u. 61 Z. Type: G 94. 

Einbl. 1520; Sudh. 211; Heitz 40. 

Münch. SB. 


82 . REGIMENT. 

[Landshut, Joh. Weyssenburger nach 1500]. 

355 X 220 mm. 2 Holzschn. S. Sebastian u. S. Rochus. Langes 
(206 mm) Init. J. 2 Sp. über beiden Titeln: Ein Nützlichs regi- 
ment für die kranckheyt der Pestilentz. 53 Z. Text, darunter 
zwei Gebete an die Heiligen mit Holzschn. 24 u. 23 Z. Init. 
Type: G groß für Titel, 87 für Text. 

Einbl. 1257; Sudh. 215 = Sudh. P. 146; Schreib. 4912; Heitz31. 
Münch. SB. 


REGIMENT (Prosa). 

83 . REGIMENT wider die Pestilenz. 

[Leipzig, Markus Brandis um 1495.] 

4°. 4 Bl. 34 Z. Type: G 152, 88. 

Sudh. 200 [Leipz. Kachelofen]; GL 1217. Leipz. UB. 

Vgl. Epidemia 43, die lateinische Version. 


84 . REGIMENT und Ordnung wider den gebrechen der 
pestilentz. 

[Eichstätt, Mich. Reyser um 1484] 

4°. 28 Bl. Lagen 8, 8, 8, 4. 32 Z. Type: G 89—91. 

la: Hie nach volget ein gut regimet vnd ordnüg vnd ||. .. 

28b: Ende. 
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Nr. 85—87 


H *13765 (Regiment); Sudh. 1%, P. 141. 

Münch. SB; Wolfenbüttel. 

Text der gleiche wie INSTRUCTION (K. S.). 

Einblatt drucke. 

85 . REGIMENT. 

Augsburg, Hans Schauer [um 1495]. 

312 X 216 mm. 53 Z. Type: G 94/5. 

Einbl. 1519; Sudh. 212; Peters, Arzt. Ab. 65; Heitz 41. 
Münch. SB; Tübingen UB. 

86. REGIMENT. 

[Augsburg, Herrn. Kästlin um 1483.] 

? X 204 mm. 38 Z. Type: G 105. Init. 

Einbl. 1176; Sudh. Arch. GM iii. S. 64. 

Weißenhorn (Bayern). 

86a. REGIMENT. 

[Unbekannter Drucker.] 

37 z. Type: G. 

Beginnt: Van der pestilencie. || Wat aederen in sunderheit eyn 
mynsche soll doin laissen so wane || eme die pestilencie vuer- 
kumpt. nae dem as Sy mancherlei velt. || als hernae clairlich 
beschreuen is. 

Einbl. 1179. 

Jetzt unbekannt, 
s. a. PESTILENCIEN. 

REMEDE tresutile contre fievre pestilencieuse s. JACOBI. 
RHAZES (X. Jahrh.) 

Muhammad Ibn Zakariyä, Abu Bakr, Al RazI. 

87 . RHAZES, De pestilentia. In: NICEPHORUS,logica(und 
andere Schriften übers, von Georg. Valla). 

Venedig, Simon Bevilacqua, 30. Sept. 1498. 

2° 156 Bl. 44 Z. Type: R 80 f. Text. Init. 
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Nr. 88—91 


KLEBS PESTINKUNABELN 


H *11748; BMC v. 523. 

Diese Schrift ist nur des Titels wegen hier eingefugt, enthalt 
Rhazes Text über die Pocken und Masern (s. Klassiker der 
Medizin, Karl Sudhoff, Bd. xii. übers, v. K. Opitz, Leipz. 1911). 

ROCHUS, DER HEILIGE, VON MONTPELLIER S. Roch. 1327. 

88. ROCHUS, Histori von Sand Roccus. 

Wien [Drucker der Rochus Historie] 1482. 
4°. 8 Bl. Bl. 2 — 4 , sig. A—C. 35—6 Z. Type: G 85 . Holzschn. 
167 X 99 mm: Rochus und Vincenz am Bett m. drei Männern. 
Gez.: B. 

Langer I. 4 (Facs.); Pr. [Joh. Cassis]; Schreib. 5099. 

Brünn, S. J. 

89 . ROCHUS, History von Sand Roccus. 

Wien [Drucker der Rochus Historie] 1482. 
4°. 8 Bl. Bl. 2—4 sig. A—C. 35—36 Z. Type: G 85 . Holz¬ 
schn. wie oben. 

Langer I. 5; C iii. 5136; Schreib. 5100. 

Melk. 

90 . ROCHUS, Rochus Leben von welisch auf teutsch pracht. 

Nürnberg, [Drucker der Rochus Legende] 1484. 
4 °. 8 Bl. Sig. iii auf 3 a. 36 Z. Type: G 88. Holzschn. 159 X95 mm, 
verkl. Kopie d. vorigen. Gez.: N. 

H *13928; Sudh. 185; Schreib. 5101; G£T. Taf. 262. 

Münch. SB; Bremen KH; Brandenburg K. 

91 . ROCHUS, Legende end leven des Rochus. 

[Hasselt] P. B. [Peregrinus Barmentlo um 1488]. 

4 °. 14 Bl. Sig. a8, b6. 24, 26, 27 Z. Type: G 109. 

CA 1103; Sudh. °184; C ii. 3536. 

Brüssel BR (A 1803); Cambridge UL; Haag BP; Par. B. Ma- 
zarine 1283(2)? 
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Nr. 92—96 


92. ROCHUS, Vie et legende de S. Roch. Übers, v. Jean 
Phelipot d’Arras. 

Paris, Pierre Le Caron [ 1493 ]. 
4°. 12 Bl. Type: G 100 und große Minuskeln für Titel. Holz¬ 
schnitt la: Engel, Rochus, Hund gez.: S. Roch. m. Zierleisten. 
Brunet, Man. v. 1195; CI. ii. 81 (Facs.); Rothschild cat. II. 489. 
2020 Anm. 

Paris BN (Res. L 27 17664). 

93. ROCHUS, Vie et legende. 

Paris, J. Herouf [nach 1500?] 
4°. 18 Bl. Sig.: a 8 , b 6 , c4 (b2 nicht, c2 falsch sig. b 2 ) 24 Z. 
Type: G(bätarde) 120 . 10 Abdr. v. 7Holzstöcken. Kalligr. ,L.* 
Fairfax-Murray Early french books 57# (s. a. ii, S. 859). 

94. ROCHUS, Vie et legende. 

Rouen, J. Le Forestier [um 1 500 I. 

4*. 6 Bl. IHolzschn. 

Brunet. Suppl. 882. 

C. Yem 6 niz. 


95 . ROCHUS, Carmes de Paris. Annonce de la fifete de 

t S. Roch, vray preservateur de la peste. 

(. [Paris, Jean Trepperel um 1498]. 

n Einseitig bedrucktes Blatt. 209 X 162 mm. 18 Z. Type: G 180 

Titel, 97 Text. Holzschn.: Engel, Rochus, Hund, kniender 
Mönch. 

Einbl. 60; GW 106 (Ablaßverkündigung); Heitz 25. 
Braunschweig SB 269. 
s. a. MALDURA. 

SALICETUS s. WIDMAN. 

96 . SCHELLING, Conrad: Ein kurz Regiment wider die 

la Pestilenz. 

Heidelberg, H. Knoblochtzer, 24. Dez. 1501. 
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98 


KLEBS PESTINKUNABELN 



4°. 22 Bl. Type: G 150, 94, 76. Holzschn. 

Pr. 11 605 A; (vergl. Sudh. P. 174 ; Speyer, Hartmann Biber 1502 ). 
Lond. BM (W 206). 

Auch: Speier, C. Hist, 1502 (Feb. 3) S. Blasius Tag. 4°. 
Washington SGL. 

CONRAD SCHWESTERMILLER (Swestermulner) gest. um 1515. 

97 . SCHWESTERMILLER, Regiment und lere wider die 
swaren krankheit der pestilentz. Gemacht und geendet 
zu Colen an der Sprew [Berlin] Montag nach Crucis exal- 

tationis (20. Sept.) 1484. 

[Leipzig oder Magdeburg nach 1484.] 

4°. 6 Bl. 41—43 Z. Type: G 150 Überschriften, 70 Text, 
la (groß): N dem namen der heiligen driualti* || (klein) keit 
und der auserwelten ...6b Endet Z. 30 mit zweizeiligem 
Colophon. 

H 15189; GL 1919 [Memmingen, Kunne]; Sudh. 198; GfT. 
382—3. 

Leipz. SB; Breslau SB; Gießen UB. 

S. a. Haebler: Aus den ersten Zeiten des Berliner Buchdrucks. 
Berl. 1910 und Jul. Schuster Facs. f. Berl. Bibi. Abd. 1925. 

*# Collijn (Spridda Studier, Uppsala, 1995 S. 49), als erster, weist die beiden Typen zusammen 
in einem 1508 in Frankfurt a. d. O. gedruckten Buche nach. Dies macht den dortigen Druck des 
Schwestermiller wahrscheinlich. Das Datum wäre noch zu bestimmen Für den Druck in Berlin 
spricht nichts. 

JACOBUS SOLDUS (Soldi) gest. um 1440 
(Frater Jacobus Florentinus.) 

98 . SOLDUS, Opus insigne de peste. 

Bologna, Joh. Schreiber 1478. 
4°. 36Bl. Sig. [2] a6, b —c8, de6. 2 Sp. 38 Z. Type: G 160 , 
74 Text. 

H *14870; VB 2736; Pr. 6548; S-O 149 (facs.); GL 513. 
Berlin SB; Münch. SB; Lond. BM (IA. 28672); Par. BN (Te 
30. 2); Bologna Archig.; Leipz. UB; Liege Univ. XV s. C. 104. 
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Nr. 99—102 


99 . SOLDUS, de peste. 

[Antwerpen, Gerard Leeu] 1490. 

4°. 44 Bl., letztes leer. Sig.a-f6, g8. 36 Z. Type: G 98 
81/2. Init. 

Pr. 9395 (Essays 1905, S. 210); CA 1566 A; VB 4804; HC 
14871? 

Berl.SB; Lond.BM(IA. 49826); KönigsbergUB; Brüssel BR. 

HEINRICH STEINHÖWEL, gest. 1478 oder 1482. 

100 . STEINHÖWEL, Büchlein der Ordnung der Pestilenz. 

Ulm, Joh. Zainer, Montag nach Erhardi (1 i.Jan.) 1473. 

4°. 40 Bl. 24Z. Type: G116 Text, R 110 lat. Sätze. Holzschn.: 
Eckleiste, Init. U m. S. Sebastian u. 1 Schütze (Titelbl.). 
la: Einleitung: UNdanckberkeit (alsz die ||. .. 
s. Faksimile der ganzen Schrift am Ende dieses Bandes. 
H *15058 (= 13737); Sudh. 189; BMC ii. 520; S-O 29 (Facs.); 
VB 2581; Schramm. V. 1, 2. S. a.: Weil, Holzschn. Ulm. 
S. 104. 

Münch. SB; Augsburg; Berl. SB; Lond. BM (IA. 9103); 
Tübingen Wilh. St. 

101 . STEINHÖWEL, Büchlein der Ordnung etc. 

[Eßlingen, Konrad Fyner] 1474. 

4°. 32 Bl. Lagen: 10, 8, 8, 6. 28 Z. Type: G 96/8. Init. Holz¬ 
schnitt: Eckleiste, Init. U m. S. Sebastian (Titelbl.). 

1 a: Einleitung: UNdanckberkeit ||... 
la und 32b s. Tafel XIII. 

VB 1135, 5; GfT. Taf. 708; S-O 51; Schreib. 5313 [Ulm, 
Zainer]; H. Nachtr. 335. 

Berl. SB; Karlsruhe. 

102 . STEINHÖWEL, Büchlein der Ordnung etc. 

[Ulm, Joh. Zainer, um 1482]. 
4°. 34 Bl., letztes leer. 27—28Z. Type: G95 u. 96. Holzschn.: 

Klebs • Sudhoff, Festschriften , 
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Nr. 103 


106 


KLEBS PESTINKUNABELN 


S. Sebastian und Rochus mit Engel auf 1 b. Init. (Erste mit 
Minuskel v). 

la: Titel, lb: Holzschn. 2a: fjNdanckberkeyt (als die ||... 
la, lb, 2a und 33a s. Tafel XIV. 

H 15056; Wegener, Zainer Nr. 16; Sudh. 188; S-O 143. 
S. a.: Weil, Holzschn. Ulm. S. 120. 

Augsburg; Heidelberg; Nürnberg GM (ohne Titelblatt); 
Münch. SB Cgm. 407 (nur das Titelblatt mit Text d. folg. 
Ausgabe); Art Ancien, Lugano. Bull. ix. 1923, N. 2433 (Facs.). 

103. STEINHÖWEL, Büchlein der Ordnung etc. 

[Nürnberg, Drucker der Rochuslegende um 1482]. 

4°. 28Bl. Sig.a—c8, d4. 28/29 Z. Type: G 88. 

1 a: [U]Ndanckberkeyt (als die al ||... 

1 a und 28a s. Taf el XV. 

H *15055; Sudh. 192 (nur die 2. Hälfte); Schreib. 5314. 
S. a. Weil o. c. S. 120. 

Münch. SB Inc. 4° s. a. 1701; Wolfenbüttel. Das andere 
Münchener Exemplar s. vorige Ausgabe. 

104. STEINHÖWEL, Büchlein der Ordnung etc. 

Ulm, Konrad Dinkmut [um 1482]. 

Fol. 20 Bl., erstes leer. Lagen:10,10. 32Z. Type: G 118. Init. 
2a: IN vndäckbarkait alf die alten wysen schri= || s.Taf.XVI. 
H 15057; Sudh. 191; BMC ii. 535; VB 2660, 3. 

Stuttgart; Ulm; Berl. SB. 

105. STEINHÖWEL, Büchlein der Ordnung etc. 

Ulm, Konrad Dinkmut 1482 . 
H 15059 (nach Panzer, Dtsch. Ann. in Bibi. Buxheim). Nicht 
nachweisbar. 

106. STEINHÖWEL, Büchlein der Ordnung etc. 

[Magdeburg, Moritz Brandis, nach 1500 ?] 

4». ? Bl. 33(?)Z. Type: G 160, 89. 
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Nr. 107—108 


Titel: Een korth schon v... || lick regimet wedder de swaren 

vn en ... || der pestilencie. Dorch den achbaren |j hinricken 

Steinhouel in der arstedy ... || Rade tho Ulm gefallen tho 
sa... || Darunter Holzschnitt, lb: leer. 2a: [I]N vndäck- 
namicheit alze ... 

GW. Nicht auffindbar. 

Wolfenbüttel. (Fragment von 4 beschnittenen Bl.) 
SWESTERMULNER s. SCHWESTERMILLER. 
TARENTA s. VALESCUS. 

THEODORICUS GRESEMUNDUS VON MESCHEDE, 
gest. um 1480. 

107 . THEODORICUS, Regimen preservativum breve tem¬ 
pore pestilentiali. 

[Mainz, Peter v. Friedberg oder P. Schöffer um 1490]. 

4°. 4 Bl. 31,32 Z. Type: G 92/93. 

1 a: Incipit regimen pseruatiuü breue tpe pestilenciali ||... 
4b Z. 32 endet:... juniperi lauri et silibus. 

Collijn, Uppsala 1405[Augsburg, J.Froschauer 1500?]; Sudh. 
P. 113. 

Upps.UB; Wolfenbüttel; Stuttg.LB; DarmstadtLB; Frank¬ 
furt a. M. StB. 

THEODORICUS GRESEMUNDUS Junior s. MALDURA (70 A). 

DIEGO DE TORRES, gest. um 1480. 

108 . TORRES, Eclipse del sol. Medicinas preservatiuas y 
curatiuas contra la pestilencia. 

Salamanca, [Drucker für Ant. de Lebrija, „Nebris- 

sensis“.] i.März 1485. 
4°. 10 Bl. Sig. a4, b6. 34Z. Type: G 91 (Haebler St. 
p. 213 Alphabet.) 

H 15561; Haebler Bl 646. 

Madrid BN. 

4 * 
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114 


KLEBS PESTINKUNABELN 


PIETRO CURIALTI DA TOSSIGNANO, PETRUS 
DE TUSSIGNANO, gest. um 1400. 

109 . TOSSIGNANO, Tractatus de peste anni 1398. 

[Venedig, F. di Pietro oder Christoph Valdarffer 

um 1475?]. 

4°. 28 Bl. Lagen: 2; 8, 8, 8; 2. 24—26 Z. I ype: Rill (Qu/ 
und Q/u). 

HC *15750; Sudh. P. 41; S-O 208 [Italien 1480?]. 

Münch. SB; Lond. BM (IA. 36914) nicht in BMC v. (Venedig). 
USA. 

In: Ketham, Fasciculus medicinae, Venedig, J. & G. de Gre- 
goriis etwas gekürzt in den folgenden Ausgaben: 

1 10 . TOSSIGNANO in Ketham, Fasciculus medicinae. 

Venedig, de Gregoriis, 26. Juli 1491. 
H 8774. Facs. Sudh. (Mailand 1924). USA; Kopenhagen; 
Tübingen UB. 

111. TOSSIGNANO in Ketham, Fasciculo de medicina. 

Venedig, de Gregoriis, 5. Febr. 1493. 
(ital.) BMC V. 344; VB 3870; Facs. Singer (Firenze 1925). 
Berlin KK; Bologna UB; Lond. BM; USA. 

112 . TOSSIGNANO in Ketham, Fasciculus medicinae. 

Venedig, de Gregoriis, 15. Okt. 1495. 
H *9775; BMC V. 347. Solothurn; Lond. BM; USA. 

113 . TOSSIGNANO in Ketham, Fasciculus medicinae. 

Venedig, de Gregoriis, 28. März 1500. 
H *9776; BMC V. 351. Dessau; Lond. RS; Oxford B. Osler; 
USA. 

114 . TOSSIGNANO in Ketham, Fasciculus medicinae. 

Venedig, de Gregoriis, 17. Febr. 1500 [1501]. 

H *9777; BMC V. 351; VB 3897. Lond. BM; Berlin; USA. 

I • In den beiden spanischen Ausgaben des Ketham („Epilogo“), 
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Nr. 115—117 


Burgos 1495 und Pampelona 1495, steht der Traktat des 
Valescus de larenta an Stelle des Tossignano s. 129A). 
Die holländische Ausgabe (Antwerpen 1512) enthält den 
Canutus. 

TRACTAT CONTRA PESTEM s. [LOUFFENBERG, H.]. 

115 . TRACTAT von der dotlichen Sucht der pestilentz. 

[Cöln, Nikolaus Goetz um 1477 .] 
4°. 10 Bl. 29 Z. Type: G 90 (M™). 

la: Eyn tractat... peste || 10b Z. 26 endet:...öne zwifel. 
VK °1194; C 5849; TFS 1901e; Sudh. »193. 

Cambridge UL. 

116 . TRACTAT etc. 

[Cöln, Type des Nikolaus Goetz] 1482. 
4°. 10 Bl. 30 Z. Type: G 90 (M 74 ). 

la: Eyn tractat.. . peste ||... 10b Z. 19 endet: one zwiuel || 
Anno M cccc lxxxij. 

H *12746; VK 1195; Sudh. 194. 

Wolfenbüttel; Münch. SB; Genf, Reber. 

117 . TRACTATULUS de peste epidimie vel pestilentia. 

[Hagenau, Heinrich Gran um 1499]. 
4°. 4Bl. 41 Z. Type: G 160? f. Titel, 81/2 für Text. Init. I. 
la (Größere Type): De peste epidimie vel pestilen= || 
(kleiner) tia. Tractatulus qui docet remouere pestem a pesti- 
latis. Ac demü po || nit. quo modo se quis pseruare debeat. 
a tali peste. Darunter größere Type: Incipit opusculü breue 
z vti || (kleiner) lissimü olim. Rome et in diuersis ptibus. 
Jtalie ... 2 a: ad cor vn exiuerat. iste homo ... 3 a: teräz ad 
qs apparet haberi ... 4a: niet’ sudores ... 4b Z. 41 endet: 

. . . infinita secula seculorü Amen. 

R. Suppl. 196 [Augsb. od. Ulm]; Sudh. P. 229, [Köln]. 

Gießen UB. 
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KLEBS PESTINKUNABELN 


VALESCUS (VALASTUS, BALESCUS, BALASCON) 

DE TARENT A (TH AR ARE?) gest. um 1418. 

TRACTATUS DE EPIDEMIA ET PESTE. 

118 . VALESCUS, de peste. 

Padua, [Leon. Achates 1473]. 

4°. Type: R 105. 

Gehört zu Petrus de Abano, De venenis, Padua 1473. 

H 8; C ii, 649; Pell. 7 (Abano). 

Nur an Arnoldus de Villanova, De venensis (ohne Drucker 
und Datum) Pell. 1305 (Arnoldus). 

S-O 40 (zusammen unter Petrus). 

Lond. BM (IA. 29873, 74); Par. BN (Tf. 18,2 u. Tf. 18); Par. 
Arsenal S-A. 6317; Montpellier; Florenz BN (Arnoldus) USA. 

119 . VALESCUS, de peste. 

Mantua, [Thom. de Hermannstadt&Joh.Vurster 1473]. 

4°. Type: R 99. 

Gehört zu Petrus de Abano, De venenis. Mantua 1473. 

H 7; VB 3014. 

Nur an Arnoldus de Villanova, De venenis (ohne Drucker 
und Datum). 

H *1805; Pell. 1307 (Arnoldus); S-O 41 (zusammen unter 
Petrus). 

Lond. BM (IA. 30623); Par. BN (Tf. 18, 2A), Par. Arsenal; 
Lyon; Berl. SB.; USA. 


120 . VALESCUS, de peste. 

[Basel, Martin Flach 1474?] 

2°. 14 Bl. Lagen: 8, 6. 32—33 Z. Type: G 117. 

la: Incipit tractatus de epidimia z peste || ... Endet 14 a: 

Finis huius. Deo gratias 

S-O 52 (Facs.); HC *15244; Pr. 7552; BMC iii. 741. 

Lond. BM (IB. 37234); Münch. SB; Stuttgart LB; Würzburg 
UB; USA. 
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Nr. 121 —124 


121 . VALESCUS, de peste. 

[Unbekannte franz. od. ital. Presse um 1474.] 

4°. 20 Bl. Lagen: 10, 10. 24 Z. Type: R 110 (gothisches v, 
d, r, x). 

Findet sich nur allein, gehört aber wahrscheinlich an Ar- 
noldus de Villanova, De venenis, Pell. 1304 und dessen Re¬ 
gimen sanitatis, S-072, der gleichen Presse. 

HC *15245; Pr. 7391; Phila. Coli. Phys. 323. 

Münch. SB; Lond. BM (IA. 36839); USA. 

122 . VALESCUS, de peste. 

[ ? ] 1474- 

H 15246 (Nach Mattaire S. 342); Cat. Henr. van Lint, S. 34, 
n. 49. 

Unbekannt. 

123 . VALESCUS, de peste. 

[Rom, Wendelin de Vila oder Barth. Guldinbeck 1475?] 
4°. 16 Bl. Lagen: 8, 8. 29 Z. Type: R 108. 

Nur an Arnoldus de Villanova, De venenis (ohne Drucker 
und Datum). 

H 1804a; S-O 86; BMC iv, 68; Pell. 1306; R 820. 

Lond. BM (IA. 18019); Par. BN (Tf. 18, 1); Florenz BN; 
Kassel. 

124 . VALESCUS, de peste. 

[Mailand, Christophorus Valdarfer 1475.] 
Gehört zu Petrus de Abano, De venenis, Mailand, Val¬ 
darfer 1475. 

4°. 28 Bl. Lagen: 6, 6; 8, 8. 37 Z. 2 Sp. Type: G 77. 
la Sp. 1 Titel: TRACTATUS de uenenis. a || magro Petro 
de Abbano editus || . . . Darunter Index der 83 Kapitel. 
1 b Sp. 1 Z. 25 Textanfang: Capitulum. i. De prologo ||. . . 
16b Sp. 1 Z. 33 Colophon: Mediolani Jmpressum per Ma|| 
gistrum Xpophorum Ualdafer || Ratisponensem. |j Anno do- 
mini . M. cccc. Lxxv. 






Nr. 125—127 


KLEBS PESTINKUNABELN 


17(1) leer. 18(2)a Sp. 1 Titel: TRCTATUS [!] MAGISTR1 j| 
Arnaldi de Uilla noua de arte co ||gnoscendi uenena cum quis 
timet || sibi ea ministrari. Darunter Textanfang: [TJJmens ... 
20(4)a Z. 4: Explicit libellus de ueneis ma || gistri Arnaldi de 
uilla noua. ||| Additio. ||... Z. 26: JNcipit tractatus de epidia || 
x peste domini Ualasti de tarenta || Regis francie protho 
medici ex || cellentissimi prologus. || Sp. 2 Z. 1: [PJRemeditäs 
j>cellam ||... Z. 23: Index der 12 Kapitel. 

28(12)a Sp. 2. Z.30 Textschluß: || terminemus. || Et sic est 
finis totius tractatus. 

H 10; VB 3065. 

Nur an Arnoldus de Villanova, De venenis (ohne Drucker 
und Datum) VB3070. Pell. 1308 u. S-O 87 fehlerhafte Be¬ 
schreibung. 

Berlin SB; Par. BN (Tf. 18, 2B) unvollständig und verkehrt. 

125 . VALESCUS, de peste. 

[Padua], Matheus Cerdonis 1487. 

Nur an Petrus de Abano mit Arnoldus de Villanova, De 
venenis. 

H *12; Pell. 10; Pr. 6826; Phila. Coli. Phys. 5. 

Münch. SB; Lond. BM; Straßburg; Par. BN (Tf. 18, 5); 
Bastia; USA. 

126 . VALESCUS, de peste. 

Hagenau, Heinr. Gran, feria quinta ante festum 
S. Katherine (23. Nov.) 1497. 

4°. 14 Bl., letztes leer. Sig. a8, b6 gez.: i—xii (2—13). 34 Z. 
Type: G 115, 80. 

H *15247; VB 1178; GL 1110; BMC iii. 685. 

Münch. SB; Berl. SB; Leipz. UB; Lond. BM; USA. 

127 . VALESCUS, de peste. 

Hagenau, Heinr. Gran, (24. Dec.) 1497. 

C 5708 nach Panzer. Unbekannt. 
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Nr. 127 a— 129 b 


127a. VALESCUS, de peste. 

In: Arcana medicine [Genf, 1500?] 
Pell. 1105. Vgl. Nr. 57 Ioannes Itrensis. 

Übersetzungen. 

Niederdeutsch. 

128 . VALESCUS, Regimente van den pestilencien. 

Lübeck, Barth. Gothan [um 1484]. 
4°. 24Bl. Sig.a—c8. 26Z. Type: G 162 Ausz., 104Text. Init. 
H 4035 (Boke der arstedie, zweiter Teil); Sudh. 199; BMC 
ii, 554; Collijn, Stockh. 1079 (Facs.); VB 1464; C 5707. 
Wolfenbüttel; Lübeck SB; Berlin SB; Göttingen UB; Stock- 
holm KB; Lond. BM (IA. 9845). 

Katalanisch von Juan Villar. 

129 . VALESCUS, Tractat de epidemia e pestilencia. 
Barcelona, [Joh. de Salzburga & Paulus de Constantia] 

S-O 98; Haebler BI ii. 664. I475 ‘ 

Verschwunden. 

Nachdruck: Barcelona, J. Rosenbach, 20. März 1507. 
Bonsoms, Mallorca; Par. BN (S. Facs. und Beschreibung in 
Bibliograf, medical de Catalonia. Barcelona 1918, S. 433. 

Auch enthalten in: 

129a. VALESCUS in: EPILOGO en medicina etc. 

Burgos, Juan de Burgos, 15. Mai 1495. 
C 2301; Haebler BI 246. Par. BN. Td. 4. 7 A. 

129b. VALESCUS in: EPILOGO en medicina etc. 

Pamplona, Arnao Guillen de Brocar, 10. Okt. 1495. 
HC 6604; Haebler BI 247; Pol. 4588. Par. BN. 4. 7. 

4°. [Dies ist die spanische Übersetzung des Ketham, Fas- 
ciculus medicinae und Valescus steht hier an Stelle des 
Tossignano]. 
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Nr. 130. 


KLEBS PESTINKUNABELN 



JOHANN WIDMAN (SALICETUS, MECHINGER) gest. 1524. 
130 . WIDMAN, Tractatus de pestilentia. [Biel, Gabriel] 
Fuga pestis (1500). 

Tübingen, [Joh. Otmar] für F. M. [Frid. Meynberger 

1501]. 

4°. 64 Bl., letztes leer. Sig. a—h8. 2Sp. fyp e: G. Verleger- 
marke. 

la: Titel, lb: leer. 2a—58a: Tractatus. 58: leer. 59a—63b: 
Fuga pestis. 

Sudh. P. 172; Boerner Auktion Leipz. 1913. Cat. 757. 
Deutsch. 

Straßburg, Math. Schürer 1511. Sudh. P. 172. 

Straßburg, Jakob Knoblouch 1519. Pr. 10126. 


















2. ÜBERSICHT NACH DER DRUCKZEIT 


I. DIE SIEBZIGER JAHRE 


Zahl nach den Titeln verweist auf die alphabetische Liste Seite 17—58. Die Sprache 
der Schriften, wenn nicht vermerkt, ist lateinisch, ln eckigen Klammern alle Be¬ 
stimmungen, die sich in den Schriften selbst nicht finden. 


1472 April 22. Lere. In: Ordnung Regim. sanit. (dtsch.) 75 


Joh. Bämler, Augsburg. 


[1472] Lere. In: Ordnung Regim. sanit. (dtsch.) 75a 


Friedr. Creussner, Nürnberg. 


[1472] Regiment (Einblattdrucke dtsch.) 79 


[Günther Zainer, Augsburg.] 


[1472] Regiment (Einblattdruck dtsch.) 80 


[Günther Zainer, Augsburg. 





[Laur. Canozius, Padua.] 


[1473] Valescus de Tarenta. An Petr. Abanus und Ar¬ 


nold, de Villanova 118 

[Leon. Achates] Padua. 


[1473] 


Valescus de Tarenta. An Petr. Abanus und Arn. 


de Villanova 119 

[Thom. v. Hermanstadt & Joh. Vurster] Mantua, 
/alescus de Tarenta 120 

[Martin Flach, Basel.] 
/alescus de Tarenta. An Arn. de Villanova? 121 
[Unbekannte Presse, Frankreich od. Italien.] 
/alescus de Tarenta 122 

Nicht nachweisbar. 


1474 


Steinhöwel (dtsch.) 101 


]1475] 


Capellutus 36 


[Konrad Fyner, Eßlingen.] 
Ulrich Han, Rom. 
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[1475] CapelJutus 37 

Ulrich Han, Rom. 

1475 Valescus de Tarenta (katalan. v. J. Villar) 129 

[Joh. de Salzburga & Paul de Constantia] Bar¬ 
celona. 

Valescus de Tarenta. An Am. de Villanoya 123 
[Wendelin de Vila oder B. Guldinbeck, Rom.] 
Valescus de Tarenta. An Petr. Abanus und Arn. 
de Villanova 124 

[Christoph. Valdarfer, Mailand.] 
Tossignano, Pietro da. 109 

[Unbekannte Presse, Venedig.] 
Lere. In: Ordnung (Regim. sanit. dtsch.) 75b 

Joh. Bämler, Augsburg. 
Francesco da Siena (ital.) 48 

[Rob. de Fano & Bern, de Bergamo, Cagli.] 
Francesco da Siena (ital.) 49 

[Rob. de Fano & Bern, de Bergamo, Cagli.] 
[1476 nach 10. Mai] Joannes Itrensis 56 

[Joh. Schurener, Rom.] 

Jacobi (franz.) 58 

[Guillaume Le Roy, Lyon.] 
Lere. In: Ordnung (Regim. sanit. dtsch.) 75c 

Joh. Bämler, Augsburg. 

Tractat (dtsch.) 115 

[Nikolaus Goetz, Cöln.] 

Norcia, Benedict, de 74 

[Nie. Philippi & M. Reinhard, Lyon.] 


[1475] 

[1475] 

[1475] 

1475 Nov. 15. 
1475 Dez. 18. 

[1475—6] 


[1475—6] 

1476 Juli 15. 

[1477] 

[1477-8] 

1478 


Soldus 98 
[1478 nach 5. Dez.] Manfredi (ital.) 71 
1478 Dez. 17. Baverio (ital.) 4 

Gentile da Foligno 51 


[1479] 

1479 

[1479] 


Joh. Schreiber, Bologna. 
[Joh. Schreiber, Bologna.] 
Joh.Schreiber, Bologna. 


[Bonus Gallus, Colle.] 
Norcia, Benedict, de 74a Mailand. 

Ein Exemplar in Toledo? 
Canutus [Bulle, Rom] S-O 171 — [1500 Zyrickzee, 
Cöln] 27 
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II. 

[1480] 

[1480] 

[1480] 

1481 

1481 Sept. 1. 
[1482] 

1482 
1482 
1482 
1482 

1482 Sept. 2. 
1482 Sept. 9. 
1482 Okt. 5. 

[1482] 

[1482] 

[1482] 

[1482] 

[1482] 

1482 


DIE ACHTZIGER JAHRE 
Manfredi 72 

[Joh. Valbeck] Bologna. 
[Uldaricus Gering, Paris.] 
[Joh. Keller, Augsburg.] 


Canutus 10 
[Jacobi] Pestilentia 62 
Ficino (ital.) 44 


S. Jacob, de Ripolis, Florenz. 
Lere. In: Ordnung (Regim. sanit. dtsch.) 75 d 

Canutus 20 J ° h ' Schi> " W'- 

[Konrad Zeninger, Nürnberg.] 
Folz (Verse dtsch.) 45 

[Hans Folz, Nürnberg.] 
Folz (dtsch.) 47 6 J 

„ , ,. [Hans Folz, Nürnberg.] 

Rochus (dtsch.) 88 

[Drucker d. Rochus Historie] Wien. 
Rochus (dtsch.) 89 

[Drucker d. Rochus Historie] Wien. 
Lere. In: Ordnung (Regim. sanit. dtsch.) 75 e 

Joh. Bämler, Augsburg. 
Lere. In: Ordnung (Regim. sanit. dtsch.) 75 f 

Joh. Schönsperger, Augsburg. 
Lere. In: Ordnung (Regim. sanit. dtsch.) 75 g 

C. Dinkmut, Ulm. 

Regiment (Einblattdruck dtsch.) 81 

[Michael Greyff, Reutlingen] 
Steinhöwel (dtsch.) 102 

[Joh. Zainer, Ulm.] 

Steinhöwel (dtsch.) 103 

[Drucker d. Rochuslegende, Nürnberg.] 
Steinhöwel (dtsch.) 104 

Konrad Dinkmut, Ulm. 

Steinhöwel (dtsch.) 105 

Konrad Dinkmut, Ulm. Nicht nachweisbar. 
Tractat (dtsch.) 116 

[Nikolaus Goetz, Cöln.] 
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1483 

Folz (Verse dtsch.) 46 . 

[Joh. Bämler] Augsburg. 

[1483] 

Canutus 18 f xrA , 

Gerard Leeu (Marke) [Antwerpen]. 

[1483] 

Canutus 19 

Gerard Leeu (Marke) [Antwerpen]. 

[1483] 

Cermi8one (ital.) 40 . ._ .. ,. 

[Christ. Valdarfer, Mailand.] 

[1483] 

Regiment (Einblattdruck dtsch.) 86 

[Herrn. Kästlin, Augsburg.] 

[1483] 

Regiment (niederdtsch.) 86 a 

[Unbek. Presse.] Nicht nachweisbar. 

1484 

Rochus (dtsch.) 90 

[Drucker der Rochuslegende] Nürnberg. 

[1484] 

Schwestermiller (dtsch.) 97 

[Leipzig? Magdeburg? Frankfurt a. d.O.? 

XVI. Jahrh.?] 

[1484] 

Valescus de Tarenta (niederdtsch.) 128 

Barth. Gothan, Lübeck. 

[1484] 

Regiment (dtsch.) 84 

[Michael Reyser, Eichstätt.] 

[1484] 

Canutus 13 

[Matth, van der Goes, Antwerpen.] 

[1485] 

Canutus 14 

[Matth, van der Goes, Antwerpen.] 

[1485] 

Canutus 15 

[Matth, van der Goes, Antwerpen.] 

[1485] 

Canutus (engl.) 32 

[William von Mecheln, London.] 

[1485] 

Canutus (engl.) 33 

[William von Mecheln, London.] 

[1485] 

Canutus (engl.) 34 

[William von Mecheln, London.] 

1485 März 1. 

Torres (span.) 108 

[Unbek. Drucker für Ant. de Lebrija?] Salamanca. 

[1485] 

Capellutus 38 

[Stephan Plannck, Rom.] 

[1485] 

Epidemia 43 

[Markus Brandis, Leipzig.] 
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[1485] 

Maldura 70 

[Konrad Zeninger od. Pet. Wagner, Nürnberg.] 

[1486] 

Canutus 16 

[Matth, van der Goes, Antwerpen.] 

[1486] 

Capellutus 39 

[Stephan Plannck, Rom.] 

1487 

[Jacobi] in: Regim. sanit. Salem. 63 

[Peter Metlinger] Besanfon. 

1487 

Valescus de Tarenta. An Petr. Abanus und Arn. 
de Villanova 125 

Matheus Cerdonis [Padua]. 

[1487] 

Canutus 17 

[Matth, van der Goes, Antwerpen.] 

[1487] 

Guainerius 53 

[Reyn. de Novimagio, Venedig.] 

1488 Juli 4. 

Manfredi 71 a 

Ugo Ruggieri, Bologna. Nicht nachweisbar. 

[1488] 

Rochus (holländ.) 91 

P. B. [Peregrinus Barmentlo, Hasselt]. 

[1488] 

Pestilencien (niederdtsch.) 76 

[Matth. Brandis, Lübeck.] 

[1489] 

Jacobi] Remede (franz.) 59 


III. DIE NEUNZIGER JAHRE 

1490 Lere. In: Ordnung (Regim. sanit. dtsch.) 75 h 

Anton Sorg, Augsburg. 

1490 Soldus 99 

[Gerard Leeu, Antwerpen.] 
[1490] [Jacobi] Remede (franz.) 60 

[Le Dru, Jehannot oder Le Noir, Paris.] 
1490 Benedetti 7 

Rom. Nicht nachweisbar. 

[1490] Canutus 25 

[Joh. Guldenschaff, Cöln.] 

[1490] Canutus 26 

[Joh. Guldenschaff, Cöln.] 

[1490] Culmacher (dtsch.) 41 

[Martin Landsberg, Leipzig.] 

[1490] Alcanyis (span.) 1 

[Nie. Spindeier, Valencia.] 
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[1490] 

Theodoricus Gresemundus 107 

[Pet. v. Friedberg, Mainz.] 

1491 

Tractatin: [Louffenberg] Versehung (dtsch.) 69a 
[Erhard Ratdolt] Augsburg. 

1491 Juli 26. 

Tossignano, Pietro da. In: Ketham 110 

Joh. & Greg, de Gregoriis, Venedig. 

1491 

Jung 66 

Straßburg. Nicht nachweisbar. 

[1491—2] 

Le Forestier, Thom. 67 

[Guil. Le Talleur, Rouen.] 

[1492] 

Canutus 21 

[Arnold von Cöln, Leipzig.] 

[1492] 

Heberling 54 

[Martin Havard, Lyon.] 

[nach 1492] 

Heberling 54 a 

[Marechal & Chaussart, Lyon.] Exemplar zerstört. 

1493 Febr. 5. 

Tossignano. In: Ketham (ital.) 111 

Joh. & Greg, de Gregoriis, Venedig. 

1493 Mai 8. 

Baverio (ital.) 5 

Bapt. Farfengo, Brescia. 

1493 Juli 29. 

Benedetti 6 

[1493] 

Joh. & Greg, de Gregoriis, Venedig. 
Rochus (franz.) 92 

Pierre Le Caron, Paris. 

[1493] 

Canutus 22 

Arnoldum de Colonia [Leipzig], 

[1494] 

Canutus 23 

Arnoldus de Colonia [Leipzig]. 

1494 

Instruction (dtsch.) 55 

Alb. Kunne, Memmingen. 

[1494] 

Eilenbog (dtsch.) 42 

Alb. Kunne, Memmingen. 

1494 

Arznei (dtsch.) 3 

Hans Sporer, Erfurt. 

1494 Nov. 14. 

Jung (dtsch.) 64 

Joh. Schönsperger, Augsburg. 

1494 Nov. 20. 

Jung 65 

Joh. Schönsperger, Augsburg. 

[1494] 

Maldura 70 a 

[1495] 

[Peter v. Friedberg, Mainz.] 

Canutus (portug.) 35 

Val. [Fernandez] de Moravia, Lissabon. 
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1495 Mai 25. 

1495 Okt.10. 

1495 April 1. 

[1495] 

[1495] 

[1495] 

1495 Okt. 15. 
1495 Okt. 21. 
1497 Nov. 23. 

1497 Dez. 24. 

1498 Sept. 30. 
[1498] 

[1498] 

[1498] 

1499 
[1499] 

1500 März 10. 
1500 März 28. 
1500 Aug. 19. 


v a!es cus deTarenta. In: [Ketham] Epilogo (span.) 


Juan de Burgos, Burgos. 
Valescus deTarenta. In: [Ketham] Epilogo (span.) 
1 29 b 

Guillen de Brocar, Pamplona. 
Lere. In: Ordnung (Regim. sanit. dtsch.) 75 1 

Joh. Froschauer, Augsburg. 

Canutus 24 


[F. Riederer, Freiburg.] 
Regiment (dtsch. Einblattdruck) 85 

Hans Schauer, Augsburg. 

Regiment (dtsch.) 83 

[Markus Brandis, Leipzig.] 
Tossignano. In: Ketham 112 

Joh. & Greg, de Gregoriis, Venedig. 
Th. Le Forestier (franz.) 68 

J. Le Forestier, Rouen. 

Valescus de Tarenta 126 

Heinrich Gran, Hagenau. 
Valescus de Tarenta 127 

Heinrich Gran, Hagenau. 
Rhazes. In: Nicephorus 87 

Simon Bevilacqua, Venedig. 

Rochus (franz.) 95 

[Jean Trepperel, Paris.] 

Canutus 11 

Anthoine Denidel [Paris]. 

Canutus 12 


Anthoine Denidel fParisl. 

Pintor 77 

Eucharius Silber, Rom. 

Tractatulus 117 

[Heinrich Gran, Hagenau.] 

Biel 8 


J. Otmar für F. Meynberger, Tübingen. 
Tossignano. In: Ketham 113 

Joh. & Greg, de Gregoriis, Venedig. 
Brunschwig (dtsch.) 9 

Joh. Grüninger, Straßburg. 


Klebs - Sudhoff, Pestschriften 
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1500 

[Louffenberg] Tractat. (dtsch.) 69 

Barth. Kistler, Straßburg. 

[1500] 

Canutus 27 _ 

[C. van Zyrickzee, Cöln.] 

[1500] 

Canutus 28 

[C. van Zyrickzee, Cöln.] 

[1500?] 

Canutus 29 

[C. van Zyrickzee, Cöln.] 

[1500?] 

Canutus 30 

[C. van Zyrickzee, Cöln.] 

[1500?] 

Canutus 30 a 

[C. van Zyrickzee, Cöln.] 

[1500?] 

Canutus 31 

[C. van Zyrickzee, Cöln.] 

[1500?] 

Gentile 52 

[Unbek. Presse.] 

[1500?] 

Joannes Itrensis. In: Arcana 57 

Valescus. In: Arcana 127a 

[Vivian, Genf.] 

[1500?] 

Alvarez (span.) 2 

[Unbek. Presse, Salamanca oder Barcelona.] 

[1500?] 

Rochus (franz.) 93 

J. Herouf, Paris. 

[1500?] 

Rochus (franz.) 94 

J. Le Forestier, Rouen. 

[1500?] 

Regiment (dtsch. Einblattdruck) 82 

[Joh. Weyssenburger, Landshut.] 

[1500?] 

[Jacobi] Remede (franz.) 61 

[Du Pre & Le Messier, Paris.] 

[1500?] 

Steinhöwel (dtsch.) 106 

[Moritz Brandis, Magdeburg.] 

[1500?] 

Maynardus 73 

[Unbek. Presse.] 

[1500?] 

Regime (franz.) 78 

Claude Nourry, Lyon. 

1500 [1501] Febr. 17. Tossignano. In: Ketham 114 

Joh. & Greg, de Gregoriis, Venedig. 

1501 Dez. 24. 

Schelling (dtsch.) 96 

H. Knoblochtzer, Heidelberg. 

[1501] 

Widman 130 

[J. Otmar] für F. M. [Meynberger] Tübingen. 
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3. ÜBERSICHT NACH DRUCKORTEN UND DRUCKERN 


J* Die Druckorte sind alphabetisch, ohne Rücksicht auf Länder, die Drucker 
chronologisch nach der Erscheinungszeit der Schriften, geordnet. Unbekannte 
Drucker stehen am Ende. Datum [1500?] wahrscheinlich XVI. Jahrhundert. 
Spalte 1: Nur Nummer und Stichwort der alphabetischen Liste. 

„ 2: Wenn Ort im Buch genannt #, wenn nicht 0 

„ 3: Wenn Drucker im Buch genannt * (M = Drucker- resp. Verlegermarke), 

wenn nicht 0 

* 4 u. 5: Jahr und Tag wie im Buch, sonst — oder in [ ] 

„ 6 u. 7: Format und Blattzahl. Letztere in ( ) wenn Pestschrift nur ein Teil. 
„ 8: Signaturen vorhanden = S; Foliation, Blattaählung = F 

„ 9: Spalten und Zeilenzahl per Seite (maximum). 

„ 10: Typen im Buch: G für Gothisch, R für Römisch, Gr für Griechisch. 
Die Zahl steht für Maß in Millimetern für 20 volle Zeilen. Wenn 
mehrere Typen im Buche sind sie untereinander gestellt oder nur die 
häufigste genannt. 

Holzschnitte in den Schriften sind in dieser letzten Spalte durch | be¬ 
zeichnet. 






wammmmm 






Titel 

■p 

h 

0 

Drucker 

Jahr 

Tag 

Format 

Bl.-Zahl 

o 

Ük 

HO 

35 

Spalten 

Zeilen 

Typen 

ANTWERPEN 

Matth, van der Goes 











13 CanutuSj Regimen ....... 

0 

0 

[1484] 

— 

4 

8 

S 

I 

26 

G 105 

14 Canutus > Regimen. 

0 

0 

[I486] 

— 

4 

6 

S 

1 

30 

G 95 

15 Canutus* Regimen 

0 

0 

[1485] 

— 

4 

6 

S 

1 

28 

G 95 

16 Canutus, Regimen ....... 

0 

0 

[I486] 

— 

4 

6 

S 

1 

30 

G 95 

17 Canutus, Regimen. 

0 

0 

[1487] 

— 

4 

6 

S 

1 

30 

G 95 

Gerard Leeu 











18 Canutus, Regimen. 

0 

M 

[1483] 

— 

4 

6 

S 

1 

36 

| GIÜ0 

G 81/82 

19 Canutus, Regimen .... . 

0 

M 

[1483] 

— 

4 

■ — 

S 

1 

36 

G 100 

G 81/82 

99 Soldus, de peste ... ...... 

0 

0 

1490 

— 

4 

44 

S 

1 

36 

G 98 

G 81/82 

AUGSBURG 

Günther Zainer 











79 Regiment („Tornaminta“). 

0 

0 

[1472] 

— 

2 

1 

— 

2 

42 

|G 118/19 

80 Regiment („Tornaminta“). 

0 

0 

[1472] 

— 

2 

1 

— 

2 

42 

[ G118/19 

Joh. Bämler 











75 Ordnung etc. . . 


• 

1472 

April 22 

2 

j (51) 

— 

1 

29 

G 144 

G 140 

75b Ordnung etc... 

: * 

* 

1475 

Not. 13 

2 

(51) 

— 

1 

28 

G 140 

G 138 

75c Ordnung etc. ........ 

; * 

• 

1476 

Juli 15 

2 

(«} 

— 

1 

28 

G 140 

G 138 



i 









































75e Ordnung etc. 


46 Folzj Spruch.. 

Anton Sorg 

75h Ordnung etc.. . 

Job. Keller 

62 Jacobij Tractatus de peStilentia * 

Joh. Kästlin 

86 Regiment.* 

joh. Schönsperger 

75n Ordnung etc. .. 

75f Ordnung etc». 

64 Jung, Löblich Tractat etc. 

65 Jung, Tractatulus de pestilentia , 

Job. Froschauer 

751 Ordnung etc. . 

Erh. Radtolt 

69a Louffenberg, Versehung. 

Job, Schauer 

SS Regiment * .. 

BARCELONA 

Saltzburg & Constantia 

128 Valescus, Tractat de epidemia etc. „ 


1482 

Sept. 2 

2 

(50) 

— 

i 

28 

G 140 

G 138 

1483 

— 

4 

12 

— 

l 


G 119/20 

1490 

— 

4 

n 

SF 

I 

25 

G 140 

G 109 

[1480] 

— 

4 

12 

■ — 

l 

20 

G 123 

[1483] 

— 

2 

1 

— 

i 

38 

G 105 

1481 

Sept. 1 

2 

(50) 

_ 

l 

28 

( GUI 

1482 

Sept 9 

2 

(38) 

- ; 

1 

34 

| G 120 

1494 

Nov. 14 

4 

18 

s 

1 

32 

G 150 
G87 

1494 

Nov. 20 

4 

18 

s 

l 

32 

Gl 50 

G 87 

1495 

April 1 

4 

(72) 

SF 

l 

25 

G 140 

G 105 

1491 

— 

8 

(186) 

S 

l 

? 

| G 

[1495] 

— 

2 

1 

— 

i : 

53 

G 94/95 

1475 

> 

? 

? 


? 

? 

? 

















































BPWKFHrHKd 



Titel 

Im 

0 

Drucker 

Jahr 

Tag 

Format 

je 

a 

ESI 

I 

5 

*Q 

tu 

JÄ 

tß 

Spalten 

Zeilen 

Typen 

BASEL 

Martin Flach 

120 Valescus, de peste. 

0 

0 

[1474] 


4 

14 


1 

32/33 

G1I7 

BESANCON 

Petr, Metlinger 

63 Jacobi, Tractatus de pestilentia . 

# 

0 

1487 


4 

(90)6 

S 

(1)2 

33/34 

G 104 

BOLOGNA 

Job, Schreiber 

98 Soldus, Opus insigne de peste 

* 

* 

1478 


4 

36 

s 

2 

38 

G 93 

G 160/74 

4 Baverio, Regimento. 

# 

* 

1478 

Dez, 17 

4 

10 

s 

1 

36 

G 74 

71 Manfred!, Tratte to della pe Stilen za . 

0 

0 

[1478 

nach Dez. 5] 

4 

54 

s 

1 

25/27 

R 111 

Job, Valbeck 

72 Manfredi, Tractatus de peste 

1 * 

0 

[1480] 


4 

36 

s 

: 1 

32 

G 9 [ 

Ugo Ruggieri 

71a Manfred!, Trattato della pestilenza . 

* 

• 

1488 

Juli 4 

4 

? 

> 

? 

? 

? 

BRESCIA 

Bapt. Farfengo 

5 Baverio, Regimento ...... 

* 

* 

1493 

Mal 8 

2 

4 


1 

47 

R78 

BURGOS 

Jean de Burgos 

129a Epilogo en medicina. 

* 

• 

1495 

Mai 15 

4 

(68)8 

SF 

2 

41 

f G 











































CAGLI 

R. de Fano & ßernardin de Bergamo 

48 Francesco da Siena, Consiglio etc. . 

49 Francesco da Siena, Consiglio etc. . 

COLLE 
Bonus Gallus 

51 Gentile, Consilium. « 

CÖLN 

Nikolaus Götz 

115 Tractat etc. 

116 Tractat etc... 

Joh, Guldenschaft 

25 Canutus, Regimen.. . 

26 Canutus Regimen ...... 

Corn. de Zvrickzee 

27 Canutus, Regimen .. 

28 Canutus, Regimen 

29 Canutus, Regimen. 

30 Canutus, Regimen. 

30a Canutus, Regimen. 

31 Canutus, Regimen. 


0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 


1475 

Dez. 18 

8 

[1475] 


8 

[U79] 

— 

4 

[1477] 


4 

1482 

— 

4 

[1490] 

_ 

4 

[1490] 

— 

4 

[1500] 

— 

4 

[1500] 

— 

4 

[1500?] 

— 

4 

[1500?] 

— 

4 

[1500?] 

— 

4 

[1500?] 

— 

4 



2 

26 

R 126 


I 

24 

R 126 

S 

1 

31 

G 88 


1 

29 

G 90 

— 

1 

30 

G 90 

_ 

l 

36 

G 80 

— 

i 

36 

G SO 

s 

l 

35 

j G 160 
G 8 1/82 

s 

l 

35 

| G 160 
G 81/82 

s 

L 

36 

G 160 
G 81/82 

s 

i 

36 

G 150 
G 81/82 

s 

I 

36 

G 160 
G 81/82 

s 

1 

36 

G 160 
G81/82 


8 

8 

20 

10 

10 

4 

4 

6 

6 

6 

6 

6 

6 
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1 w 

f o 

Drucker 

Jahr 

Tag 

Furmat 

Bl.-Zahl 

Sig. Fol. 

Spalten 

Zeilen 

Typen 

EICHSTÄTT 

Mich. Reyser 

84 Regiment etc. 

0 

0 

[1484] 


4 

28 


I 

32 

G 89/91 

ERFURT 

Hans Sporer 

3 Arznei etc. 

* 

* 

1494 


4 

4 

s 

1 

31 

|G 95/96 

ESSLINGEN 

K, Fyner 

101 Steinhowel, Büchlein der Ordnung etc. . 

0 

0 

1474 


4 

32 


1 

28 

IG 96/98 

FLORENZ 

Ripolis apud S. Jacobum de 

44 FlcinOj Conslglio etc,. 

* 

* 

1481 


4 

52 

s 

1 

27 

R 113/18 

FREIBÜRG 

F. Riederer 

24 CanutuSj Regimen 

0 

0 

[1495] 


4 

6 

s 

1 

36 

G 150 

GENF 

Vivian 

57 Joannes Itrensls, de peste. ln: Arcana . 

0 

0 

[1500?] 


4 

(72) 

SF 

1 

39 

G 83 

G 79 

127a ValescuSj de peste. In: Arcana . 

0 

0 

[1500?] 

— 

4 

(72) 

SF 

i i 

39 

G 79 















































HAGENAU 
H. Gran 

126 Valescus de peste 


127 Valescus, de peste , *. 

117 Tractatuhis de peste etc. 

HASSELT 

Peregr. Barmentlo 

91 Rochus, Legende etc. 

HEIDELBERG 
H. Knoblochtzer 

'<r 96 Schelling. Conrad, Ein kurz Regiment etc. 

CO 

LANDSHUT 

Wey ssen Burger 

82 Regiment.. 

LEIPZIG 
Markus B ran dis 

43 Epidemia etc. 

83 Regiment etc. 

Mart, Landsberg 

41 Culmacher, Regimen etc. 


mffimmmmmrnam 




1497 

Not . 23 

4 

14 

S F 

1 

34 

G 115 
G 80 

1497 

Dez. 24 

j 4 

? 

? 

> 

? 

7 

1499 


4 

4 


I 

41 

G 160 
G81/82 

[1488] 

— 

4 

14 

S 

1 

24-27 

G 109 

1501 

Dez. 24 

f 4 

22 

7 

7 

? 

| G 150 
G 94 
G76 

[1500?] 1 

— 

2 

1 

— 

2 

53 

“1 

| G87 

[1485] 

— 

4 

4 

— 

1 

34 

G 152 

G 88 

[1495] 


4 

4 

— 

1 

34 

G 152 

G 88 

[1490] 

— 

4 

26 

1 

s 

1 

34 | 

| G 156 

G 88 





































































Drucker 


Jahr 


[1492] 

[1493] 

[1494] 

[1495] 

[1485] 

[1485] 

[1485] 


Tag 

Format 

2 

st 

N 

1 

3 

o 

bjb 

3 

Spalten 

Zeilen 

Typen 

_ 

4 

6 

s 

1 

38 

I G 160 

G 81 

— 

4 

6 

S 

l 

38 

G 160 

G 81 

— 

4 

6 

S 

l 

38 

G 160 
G8i 

— 

4 

10 

S 

1 

27 

1 G115 

— 

4 

12 

— 

I 

21 

G 140 
G 115 

— 

4 

10 

— 

l 

24 

G 140 
G 115 

— 

4 

8 

— 

l 

24 

G 140 
G 115 

— 

8 

32 

— 

1 

19 

G 152 
G 98 

] 


[1488] 













































Barth. Gothan 

128 Valescus, Regimente etc.. 

LYON 
Guil. Le Roy 

58 Jacobi, Le Regime etc. 

Nie. Philippi & M. Reinhard 
74 Nursia, Tractatus etc. 

Mart. Havard 

54 Heberling, Lectio etc.. 

Claude Nourry 

78 Regime contre la pe Stilen ce etc. . 

O? MAGDEBURG 
Mor. B ran dis 

106 Steinhöwel Büchlein etc. 

Unbekannter Drucker [Leipzig?] 

97 Schwestermiller, Conrad, Regiment etc. . 

MAILAND 
Chr, Val darf er 

124 Valescus, de peste an P. Abano . . 

40 Cermisone, Receptae etc. 

Unbekannter Drucker 
74a Nursia, Tractatus etc.„ 





[1484] 

— 

4 

24 

S 

1 

26 

G 162 
G 104 

[1476] 

— 

4 

24 

— 

1 

20 

G 115 

[1477] 

— 

4 

24 

— 

l 

26 

G 93 

[1492] 

— 

| 4 

10 

s 

1 

40 

G 70/71 

[n. 1519] 

— 

4 

6 

s 

1 

34 

| G 91 

[1500?] 


4 

> 

— 

i 

33 

G 160 
G 89 

[1484?] | 

— 

4 

6 

— 

1 

43 

G 150 
G 70 

[1475] 


4 

(28)12 


2 

37 

0 77 

[1483] 

— 

4 ; 

6 

s 

l 

21 

G 90/91 

1479 

— 

p 

p 

? 

p 

? 

> 
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1 -*- 1 

1 O 

Drucker 

Jahr 

Tag 

Format 

Bl.-Zahl 

Sig. Fol. 

Spalten 

d 

JU 

% 

N 

Typen 

MAINZ 

P. v. Friedberg 

107 Th. Gresemund, Regimen etc. 

1 0 

0 

[1490] 


4 

4 


1 

32 

G 92/93 

70a Maldura, In vitam S. Roch! etc. . 

i o 

0 

[1494] 

— 

4 

12 

S 

1 

36 

1 G 149 

MANTUA 

Th. Hermannstadt & Vurster 

119 Valescus de Peste an P. Abano . 

0 

0 

[1473] 


4 

(42)16 


1 

30 

G 81 

R 99 

MEMMINGEN 

A. Kunne 

55 Instruction etc.. 

* 

* 

1494 


4 

30 

SF 

1 

33 

G 87 

42 Ellenbog, Ordnung etc. ..... 

« 

* 

[1494] 

— 

4 

8 

S 

1 

33 

R 87 
G87 

NÜRNBERG 

Fr. Creussner 

75a Ordnung etc. 

* 

* 

[1472] 


2 

32 


1 

32 

Gl 10 

H. Folz 

45 Folz, Spruch etc. , . 

0 

0 

1482 


4 

12 


1 

25 

[ G 112 

47 Folz, Tractetlin etc. ...... 

o ; 

0 

1482 

— 

4 

16 

— 

1 

25 

f G 112 

Dr. d. Rochus 

103 Steinhöwelj Büchlein etc. 

0 

0 

1482 


4 

28 

S 

1 

28/29 

G 88 

90 Rochus, Rochus Leben etc. 


0 

1484 

— 

4 

1 & 

s 

1 

36 

| G 88 





































. II 



1482 


4 

6 

S 

1 

■ 30 

G 94 

1485 


4 

12 

S 

1 

34 

| G 94 

[1472/73J 

— 

2 

10 

— 

2 

44 

G 91/92 

[1473] 


: 4 

(48)18 

— 

1 

V 

R 105 

1487 

— 

4 

(36) 

F 

1 

30 

G90/91 

1495 

Okt 10 

4 

(72)14 

3F 

2 . 

39 

[ G 

[1480] 

— 

4 

8 

S 

1 

26 

R 99 

[1489] 

— 

4 

6 

S 

l , 

38 | 

[ G73 

[1493] 

— 

4 

12 

— 

l 

32 

1 

| G100 

[1498] 

— 

4 

6 

S 

1 

40 

| G 190 

G 99 

G 75 

[1498] 

— 

4 

6 

s 

1 j 

40 J 

G 190 
G75 
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O : 

Drucker 

Jahr 

Tag 

1 Format 

Bl.-Zahl 

o 

ü- 

hß 

35 

Spalten 

Zeilen 

Typen 

PARIS 

Le Dru, Jeharmot oder Le Noir 

60 Jacobi Remede. 

0 

0 

[1490] 

I 

4 

6 

S 

2 

36 

G 81 

Herouf 

93 Rochus ... 

* 

• 

[1500?] 

— 

4 

18 

S 

1 

24 

| G 120 

Du Pre & Le Messier 

61 Jacobi, Remede. 

0 

0 

[1500?] 

— 

4 1 

6 

S 

2 

36 

G81 

Trepperel 

95 Rochus, Cannes de Paris. 

0 

0 

[1498] 

— 

4 

1 

— 

1 

18 

| G 180 

G 97 

REUTLINGEN 

M. Greyff 

81 Regiment 

0 

0 

[1482] 

— 

2 

1 

— 

2 

58-61 

G 94 

ROM 

Ul. Han 

36 Capellutus. 

37 Capellutus.. . . : 

* 

* 

* 

* 

[1475] 

[1475] 


4 

4 

6 

6 

— 

1 

1 

33 

33 

R 103 

R 103 




















































0 


Vila oder Gufdinbeck 

123 Valescus, de peste an Arn. de Villanova , 
Joh. Schurener 

56 Joannes Itrensis 3 Libellus etc. 

St. Plannck 

33 Capellutus. 

39 Capellutus. 

Euch. Silber 

77 Pinto^ Aggregat or etc. 

Unbekannter Drucker 

7 Benedettij de observatione etc. * 

73 a Mer cu du s, contra pestem . 

ROUEN 
J. Le Forestier 

68 Le Forestier, Regime etc. 

94 Rochus ... 

Guil. Le Talleur 

67 Le Forestier 3 Tractatus etc. 

SALAMANCA 

Unbek. Drucker für Anth. de Lebrija 

108 TorreSi Eclipse del sol. etc. 

Unbekannter Drucker [Barcelona?] 

2 Alvarez, Regimiento contra la peste 


0 

0 

0 

* 

* 

0 

* 

* 

0 

0 


[1475] 


4 

[1476 

nach Mai 10] 

4 

[1485] 

_ 

4 

]1486] 

— 

4 | 

1499 

Febr. 20 

2 

1490 

_ 

4 

? 

“ 

4 

1495 

Okt. 21 

4 

[1500?] 

— 

4 

[1491/92] 

— 

4 

1485 

März 1 

4 

[1500?] 

— 

4 



16 

10 

6 

6 

92 

> 

4 

48 

6 

52 

10 

4 
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Ü 

3 

Jahr 

Tag 

Bä 

i 

cd 

N 

i 

fci 

ai 

iß 

u 

+J 

cd 

£ 

Typen 



o 

Q 



|JU 

s 

& 

Cß 

N 


STRASSBÜRG 

Joh. Grüninger 











| G280 

G 145 

9 Brunschwig, Buch etc. 


# 

# 

1500 

Aug. 19 

2 

40 

SF 

2 

42 












G 98 

Barth. Kistler 












69 Louffenberg, Tractat etc. . 


* 

* 

1500 

— 

4 

24 

S 

1 : 

30 

G 96 

Unbekannter Drucker 

66 Jung, Tractatulus etc. . 

TÜBINGEN 

Joh. Otmar für Frid. Meynberger 


* 


1491 

— 

4 

;> 

> 

? 

? 

G 75 

8 Biel, Sermone s Fuga pestis 

• 

* 

* 

1500 

März 10 

4 

(296)20 

S 

2 

40 

130 Widman, Tractatulus etc. . 

* * 

* 

j M 

[1501] 

— 

4 

64 

s 

2 

? 

G 

ULM 












Joh. Zainer 

100 Steinhöwelj Büchlein etc. . 


* 

* 

1473 

Jan. 11 

4 

40 

— 

1 

24 

l G 1 16 

R 110 

102 Steinhöwel, Büchlein etc. . 

■ * ! 

; 0 

0 

[1482] 

— 

4 

34 


1 

28 

| G 95 
G96 

C. Dinkmut 












75g Ordnung, etc. .. 


* 

* 

1482 

Okt. 5 

4 

42 

— 

1 

32 

I G 118 

104 Steinhöwel, Büchlein etc. . 


! * 

* 

[1482] 

— 

2 

20 

— 

1 

32 

G 118 

105 Steinhöwel, Büchlein etc. . 


|j * 

; * 

1482 

? 


? 

? 

? 

? 

i ? 


























































p VALENCIA 
Spindeier 


1 Alcanyis Luys, Regimen etc. . 

VENEDIG 

Valdarffer oder F. di Pietro 

109 Tossignano, Tractatus etc. 

R. de Novimagio 

53 Guainerius, de peste etc. . 



Simon Revilacqua 

87 Rhazes, de pestilentia . 

J. & G. de Gregoriis 

110 Ketham, Fasciculus medicinae 

111 Ketham, Fascicuio di medicina 
6 Benedetti, de observatione etc. 

112 Ketham* Fasciculus medicinae 

113 Ketham, Fasciculus, medicinae 

114 Ketham* Fasciculus medicinae 

WIEN 

Drucker des Rochus 

88 Rochus, Historl etc. 

89 Rochus, History etc. 


[1490] 

— 

4 

u 

s 

1 

29 

GIS0 
G 102 

[14/5] 

— 

4 

28 

— 

1 

26 

Rill 

[1487] 

— 

2 

44 

s 

2 

61 

G 60 

1498 

Sept 30 

2 

(156) 

s 

1 

44 

R 80 

1491 

Juli 26 

2 

(16)2 

s 

1 

94 

G 66 

1493 

Febr. 5 

2 

(52)7 

s 

1 

48 

R 110 

1493 

Juli 29 

4 

28 

s 

1 

36 

R 82 
Gr 80 

1495 

Okt. 15 

2 

(40) 

s 

2 

53 

G90 

1500 

März 28 

2 

(34) 

s 

2 

64 

G74 

[150i]1500 

Febr. 17 

2 

(32) 

s 

2 

66 

1 G74 

1482 


4 

8 

S 

1 

36 

| G85 

1482 

— 

4 

8 

s 

i 

1 

36 

j G 85 
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O 

Drucker 

Jahr 

Tag 

ed 

£ 

u 

O 

'A : 

Hl.-Zahl 

0 

ES 

Spalten 

Zeilen 

Typen 

UNBEKANNTE DRUCKORTE UND 
DRUCKER 











12t Valescua de peste (Frankreich, Italien?) . 

0 

0 

[U74] 

— 

4 

20 

. — 

1 

24 

R 110 

Arn. de Villanova, de venenis (Frankreich, 









24 

R110 

Italien?) S-O 73 ....... 

0 

0 

[H74] 


4 

6 

— 

1 

Arn. de Villanova, reg. sanit. (Frankreich, 










R 110 

Italien?) S-O 72. 

0 

0 

[1474] 

— 

4 

34 

— 

1 

24 

122 Valescus de peste 

0 

0 

1474 

— 

p 

p 

? 

? 

p 

? 

52 Gentilej Consilium etc* . 

0 

0 

[1500?] 

— 

4 

38 

S 

1 

34 

1 G 

73 MaynarduSj De preservatione etc. 

0 

0 

[1500?] 

— 

4 

8 

S 

1 

i 

G 

86a Regiment Einbl. .. 

0 

II 

0 

? 

P 

? 

1 

? 

? 

37 

G 













































ABKÜRZUNGEN DER ZITIERTEN WERKE 


Arch. G. M. 
BMC 

C 

CA 

CPh. 

CI. 

Collijn Stockh. 
Collijn Upps. 

Einbl. 

Fairfax-Murray 

GL 

GfT 

GW 

H 

H. Nachtr. 
Haebler BI 

Haebler St. 

Heitz 

IGM 

K-D 


Archiv für die Geschichte derMedizin. Redaktion von K. Sudhoff. 
Leipzig 1908—1925, Bde. I—XVI. 

Catalogue of the books printed in the XVth Century now in the 
British Museum. London 1908—1925, vol. I—V. 

Copinger, Supplement to Hain, Repertorium bibliographicum. 
London 1895—1902. 2 Abt. in 3 Bänden. 

Campbell, Annales de la typographie nöerlandaise au XVe sifccle. 
The Hague 1874—1890 (4 Suppl.). 

Catalogue of Incunabula in Library College of Physicians. 
Philadelphia 1923. 

Claudin, Histoire de rimprimerie en France au XVe et XVIe si&cles. 
Paris, Imp. nat. 1900—1914 [1923], tomes I—IV (Paris, Lyon). 
Collijn, Katalog d. K. Bibliothek in Stockholm. 1914. 

Collijn, Katalog d. Inkunabeln d. K. Universitäts-Bibliothek zu 
Upsala, Upsal 1907. 

Einblattdrucke des XV. Jahrhunderts, herausgegeben von der 
Kommission f. d. Gesamtkatalog d. Wiegendrucke. Halle 1914. 

H. W. Davies, Catalogue of Early french books in the Library of 
C. Fairfax-Murray. 2 vols. London 1910. 

Günther, Wiegendrucke der Leipziger Sammlungen und Alten¬ 
burg. Leipzig 1909; Nachträge 1910. 

Veröffentlichungen der Gesellschaft für Typenkunde des XV. Jahr¬ 
hunderts. 1907—1925. Bd.l—XVII, Tafeln 1—1500. 
Gesamtkatalog der Wiegendrucke. Herausgegeben v. d. Kommis¬ 
sion f. d. GW. Band I Abbey—Alexius Hl. Leipzig 1925. 

Hain, Repertorium bibliographicum saec. XV. Stuttgart 1826—38. 
Nachträge zu Hain und Fortsetzungen. Leipzig 1910. 

Haebler Bibliografia iberica del siglo XV, Pt. 1. Leipzig 1903, 
pt. 2 1917. 

Haebler, Geschichte d. spanischen Frühdruckes i. Stammbäumen, 
Leipzig 1923. 

Heitz-Schreiber, Pestblätter d. XV. Jahrhunderts. Straßburg 1901. 

Institut für die Geschichte der Medizin der Universität Leipzig. 
Karl Sudhoff, Direktor. 

Klebs et Droz, Remedes contre la peste. Paris 1925. 
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KLEBS PESTINKUNABELN 


Langer 

Pell. 

Pol. 

Polain-Riant 

Pr. 

R 

Rothschild 


S-O 

Schramm 
Schreib. 
Sudh. 
Sudh. P. 

USA 

VB 

VK 

Weil 


Bibliographie der österreichischen Drucke des XV. u. XVI. Jahr¬ 
hunderts. Wien 1913,1. 

Pellechet, Catalogue general des incunables des bibliotheques 
publiques de France. Paris 1897, tome 1. 

Polain, idem. Paris 1905—1909, tomes II et III. 

Catalogue de la bibliotheque de feu le Comte Riant II Partie 1. 
Paris 1899. 

Proctor, Index to early printed books in the Bristish Museum, 
London 1898—1903. 

Reichling, Appendices ad HC. München 1905—14, vol. I VI. 

E. Picot, Catalogue des livres. Bibi, de feu le baron James de Roth¬ 
schild. 5 vols. Paris 1884—1920. 

Scholderer’s Liste in: Osler, Incunabula medica. Oxford 1923. 
Bilderschmuck der Frühdrucke. Leipzig 1922—25. Bde. I—VIII. 
Schreiber, Manuel de la gravure sur bois etc. Leipzig 1910, tome V. 
Sudhoff, Deutsche medizinische Inkunabeln. Leipzig 1908. 
Sudhoff, Pestschriften seit 1348. In Arch. G. M. 1911—25, IV bis 
XVII. (Zitiert nach Nr. 1—264.) 

Winship, Census of XVth C. books owned in America. New-York 
1919. 

Voullieme, Inkunabeln d. K. Biblioth. u. and. Berliner Samm¬ 
lungen. Leipzig 1906—22 (2 Nachträge). 

Voullieme, Buchdruck Kölns bis Ende des XV. Jahrh. Bonn 1903. 
Der Ulmer Holzschnitt im 15. Jahrh. Berlin 1923. 


















DIE ERSTEN GEDRUCKTEN PESTSCHRIFTEN 
DRUCKGESCHICHTE UND BIBLIOGRAPHIE 



US DER REIN EXPERIMENTELLEN ENTWICKLUNGS- 


T"Yphase der Buchdruckerkunst, die um 1460 mit der gelungenen 
Herstellung einer für Gebrauchsbücher geeigneten Type, der des 
Catholicon, einen gewissen Abschluß fand, sind keine Bücher von 
medizinischem Interesse auf uns gekommen, wenn man absieht von 
dem berühmten Aderlaßzettel von 1457. Hierzu mußte sich eben 
die Kunst nach Orten verpflanzen können, wo medizinische Inter¬ 
essen vorherrschten. Dies fand bald genug statt, und die enorme 
Schnelligkeit, mit welcher die Kunst im übrigen Europa sich ver¬ 
breitete, ist eine der erstaunlichsten Tatsachen der Geschichte. Schon 
im Jahre 1470 druckte man in neun deutschen und in vier italienischen 
Orten. Zehn Jahre später haben im wesentlichen alle europäischen 
Länder eigene Druckereien und hat hierin Italien Deutschland, aller¬ 
dings meist durch deutsche Drucker, überflügelt (fünfzig italienische 
Druckorte gegen dreißig deutsche). Am Ende der Inkunabelzeit, 
also im Jahre 1500 haben Pressen in 63 deutschen, in 73 italienischen 
und in 40 französischen Orten gearbeitet. 

Eine solche rapide Verbreitung, die gleich mit dem Jahre 1470 ein¬ 
setzt, kann ihre Erklärung nur darin finden, daß zu der Zeit schon 
eine größere Anzahl nicht nur geschulter, sondern auch erfahrener 
Drucker existierte, die ausgerüstet und bereit waren, in die Fremde 
zu ziehen, und daß sie ihre Erfahrung nicht nur in Mainz gewonnen 
hatten. Das Geheimnis der Kunst wurde wahrscheinlich weit seltener 
durch Verrat preisgegeben als wie durch die Druckprodukte selbst, 





u 


KLEBS PESTINKUNABELN 



speziell die der Kleindrucke wie Bullen, Ablaßzettel u. a., die viel 
häufiger erschienen als die wenigen erhaltenen Exemplare es ahnen 
lassen. Das Studium derartiger Kleindrucke wirft auf die Früh¬ 
entwicklung der Drucktätigkeit daher oft ein klareres Licht als 
das größerer Werke. Hierher gehören auch die kleinen, unschein¬ 
baren Pestschriften, die wir hier besprechen wollen. Durch sie 
können wir oft die ersten Anfänge eines Druckers, der aus irgend 
einem Grunde medizinische Neigungen hatte, verfolgen, wie sie ihm 
Gelegenheit boten, seine Fertigkeit zu erproben, bevor er sich an 
größere Aufgaben machte. Die Pestgefahr selbst war wohl immer 
vorhanden. Gerade in den Jahren 1469 und 1470 war sie besonders 
akut, was dazu geführt haben mag, daß gleich von Anfang an eine 
gewisse Fülle verschiedener Schriften über diesen Gegenstand dem 
Drucke zugeführt wurden. Ich glaube, daß gerade diesen ersten 
Schriften, die mehr oder weniger für die späteren maßgebend wurden, 
ein besonderes Interesse zukommt, und es ist meine Absicht, diese 
ersten Sprossen medizinischer Spezialliteratur in den verschiedenen 
Ländern zu untersuchen, innerhalb der Produktion anderer ver¬ 
wandter Werke. 

Vorausgehend will ich nur ein Wort über den Inhalt und die Quellen 
dieser Schriften sagen. Abgesehen von den Pestregeln auf Flug¬ 
blättern, Gebeten an Schutzheilige, Pestpredigten und ähnlichem 
sind diese Schriften hauptsächlich für Ärzte bestimmt, obgleich oft 
im Idiom des Volkes und befreit von akademischer Formalität, be¬ 
strebt, möglichst kurz und direkt die bewährtesten Verhaltungsmaß¬ 
regeln zusammenzufassen. Die hauptsächlichste literarische Quelle, 
aus der alle diese Pestschriften schöpften, ist die Fieberlehre des 
Ibn Sinä, die der gelehrte Jargon der Zeit als „ersten Fen des 
vierten Buches des Kanon“ (prima fen quarti Canonis Avicennae) 
bezeichnete. Das große und wirklich großartige Werk des hoch¬ 
angesehenen Arabers wurde zum erstenmal im Jahre 1473 in Mai¬ 
land gedruckt, 1 und der von Gentile da Foligno um 1346 vollendete 
Kommentar zu Ibn Sinäs Fieberlehre erschien als Editio princeps 
in Padua im Jahre 1476. 2 Es ist hier nicht der Platz auf andere noch 
weiter zurückgehende Quellen hinzuweisen. Sie lagen vor und wur- 
1 Scholderer-Osler Incunabela medica 35. * S.-O. 113. 
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den der Gelehrsamkeit des einzelnen Autors entsprechend benutzt, 
aber der Princeps Avicenna thront über allen, und mit vollstem 
Recht. Die „arabistische Verirrung“ ist ein Gespinst verurteilender 
Histeriographie. 

Weiter unten habe ich rund 145 Druckausgaben, die sich mit der 
Pest beschäftigen, verzeichnen können. Einbegriffen in dieser Zahl 
sind alle auffindbaren Neudrucke, Neuausgaben und selbst Vari¬ 
anten von ungefähr vierzig Autoren. Die Mehrzahl dieser, das 
heißt etwa dreißig waren Zeitgenossen, und zehn gehören meist 
dem 14. Jahrhundert an. Dies spricht für eine nicht unbedeutende 
Betätigung der unmittelbar Betroffenen am Schriftwerke der Zeit, 
wenn auch inhaltlich die Anlehnung an das traditionelle Wissen 
fortbesteht und sich besonders in der weit größeren Nachfrage 
nach den älteren Schriftstellern äußert, indem diese letzteren un¬ 
gefähr dreimal häufiger aufgelegt wurden (an 65 im ganzen). Das 
bedeutet aber wohl nur, daß die Drucker einer wohl immer sich 
äußernden Vorliebe für altbekannte Namen entgegenkamen und nicht 
notwendigerweise, daß das Ende des 15. Jahrhunderts nach wie vor 
von blindem Autoritätsglauben beherrscht war. An großen als ori¬ 
ginal imponierenden Schöpfungen war die Zeit sicher nicht reich, 
aber die Elemente eines vorbereitenden fermentativen Schaffens 
treten auch in dieser medizinischen wie ja auch in anderer Literatur 
klar und interessevoll zutage. Die immer wachsende Erkenntnis, 
dem Bewußtsein durch kontinuierliche Wiederholung eingeprägt, daß 
in irgend einer Weise Krankheit, in ihrem Entstehen und ihrer Ver¬ 
breitung, zu faulender und stinkenderund unansehnlicher Materie in 
einem kausalen Verhältnisse stehe, kommt auch in diesen Schriften 
zum Ausdruck, und ist es wohl das wichtigste Moment. Daß dadurch 
der Sinn für persönliche wie öffentliche Sauberkeit, wie ja auch die 
Keime aseptischer und antiseptischer Wundbehandlung schon längst 
von einzelnen in ihrer Wichtigkeit erkannt waren, in die breiteren 
Volksschichten drang, war das nächste Resultat. Die praktische 
Verwertung derartiger Erkenntnisse konnte nur allmählich greif¬ 
bare Resultate zeugen. Gewaltig war aber sicher der Anstoß zu 
einer systematischen Ordnung des Gesundheitswesens, der durch 
die allgemeinere Verbreitung dieser Schriften ausgeübt wurde. 
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In der Übersicht nach der Druckzeit habe ich alle Schriften des 
alphabetischen Verzeichnisses in chronologische Ordnung zu bringen 
getrachtet. Da weitaus die Mehrzahl dieser Inkunabeln ohne Zeitan¬ 
gabe erschienen sind, mussten dieselben durch Vergleichungen mit 
anderen, in äußeren Merkmalen übereinstimmenden aber datierten 
Drucken, bestimmt werden. Diesbezügliche in der Literatur sich 
findende Angaben habe ich, wenn immer möglich, autoptisch kon¬ 
trolliert. Daß sich bei derartigen Datierungen Fehler einschleichen 
können, liegt in der Natur der Sache, sie verringern sich aber, wenn 
es möglich ist, auch andere inhaltliche Momente zur Ursprungs- und 
Zeitbestimmung beizubringen. Vom medizin-geschichtlichen Stand¬ 
punkte aus ist es gewiß von Interesse zu wissen, wann und wo und 
durch wen gewisse Schriftsteller gedruckt wurden, sowie auch aus¬ 
findig zu machen, warum an gewissen Orten die eine Schrift bevor¬ 
zugt wurde, an einem anderen Ort eine andere. Auch die Wege der 
Verbreitung der Literatur und die Beziehungen zu anderen ähn¬ 
lichen Unternehmungen können zum besseren Verständnis der kul¬ 
turhistorischen Verhältnisse beitragen. 


MEDIZINISCHER ERSTDRUCK IN DEUTSCHLAND 

An die Spitze unserer Untersuchung der im 15. Jahrhundert gedruck¬ 
ten Schriften können wir füglich das Werk eines deutschen Arztes 
stellen, denn Steinhöwels Pestbüchlein, dessen Editio princeps hier 
in Faksimile vorliegt und dessen Inhalt weiter unten gebührend ge¬ 
würdigt ist, zeichnet sich vor vielen der andern Drucke durch die 
klare und deutliche Angabe der Zeit seines Erscheinens durch seinen 
Drucker Johann Zainer von Reutlingen inUlm aus. DiesesDatum, der 
.Montag nach Erhardi“, also der 11. Januar 1473, ist das früheste 
Datum, das sich auf einer Pestschrift findet, abgesehen von dem des 
22. April 1472, welches dasbeiJohannesBämler erschienene deutsche 
Regimen sanitatis trägt, das ich auch in das Verzeichnis aufge¬ 
nommen habe, da es eine kurze „Lere“ gegen die Pestilenz enthält. 
Hierdurch allein nehmen diese beiden Werklein in der Geschichte 


88 















DRUCKGESCHICHTE UND BIBLIOGRAPHIE 


der Pest, aber auch in der der Medizin ganz allgemein eine defini¬ 
tive, hervorragende Stellung ein, gleichgültig, ob ihr Inhalt eine solche 
rechtfertigt oder bestreitet. Sicher ist, daß vor ihrem Erscheinen dem 
Medizinbellissenen in Deutschland nur handschriftliche Bücher zur 
Verfügung standen, ausgenommen die wenigen lateinischen Werke, 
die seit zwei Jahren in Italien entstanden waren. Es scheint mir be¬ 
zeichnend für den fortschrittlichen Sinn des Volkes, daß gerade hier 
die medizinischen Werke zuerst in deutscher Sprache, die selbst erst 
ausgebildet werden mußte, erschienen sind. Und es ist gewiß auch 
bemerkenswert, daß die beiden Reichsstädte Ulm und Augsburg, so¬ 
wie das Schwabenland an diesen ersten Anfängen beteiligt waren. 

Möglich ist es natürlich, daß sich noch frühere medizinische Pro¬ 
dukte deutscher Pressen finden werden. Die beiden Einblattdrucke 
mit Verhaltungsmaßregeln gegen die Pest, die bei Günther Zainer 
in Augsburg erschienen, gehen wohl sicher dem Steinhöwel’schen 
Büchlein voran, und ähnliches mehr kann sich noch finden, haben 
wir doch Kenntnis von den ersten gedruckten Schulbüchern, den 
Donaten, nur dadurch gewonnen, daß ein glücklicher Fund von Frag- 
menten derselben, von einem sparsamen Buchbinder in einen Ein¬ 
band geklebt, zu ihrer Entdeckung führte. Man würde natürlich er¬ 
warten, daß die großen Druckerstädte Mainz, Straßburg und Köln, 
deren Prototypographen seit mehr als zehn Jahren weit umfang¬ 
reichere Werke geliefert hatten, mindestens eine Pestschrift ge¬ 
druckt hätten. Aber wie gesagt, nichts Derartiges und überhaupt 
Medizinisches findet sich unter diesen Produkten. Sie gaben meist 
Theologica, lateinische Schulbücher und fingen an Klassiker zu 
drucken, aber juristische wie medizinische Literatur kamen erst mit 
Anfang der siebziger Jahre heraus. 

Medizinische Bedürfnisse bestanden wohl überall, und die Pest 
klopfte jahrein, jahraus, wenn auch mit wechselnder Stärke, regel¬ 
mäßig an fast allen Stadttoren. Die Pestnot war nicht größer in Ulm 
und Augsburg als am Rhein. Aber ihr Charakter hatte sich doch ge¬ 
ändert im Laufe der Dezennien, die seit dem ersten katastrophalen 
Einbruch von 1348 verstrichen waren. Aus einer foudroyanten Epi¬ 
demie war eineEndemie geworden, deren gelegentliche, selbst heftige 
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Exacerbationen nicht mehr wie früher als Katastrophen impo¬ 
nierten, und daher in den Archiven oft nur geringste Spuren hinter¬ 
ließen. Anderes konnte in den Vordergrund des Interesses treten. Im 
Leben gewöhnt man sich eben an alles, selbst an’s Sterben, und ge¬ 
rade in dieser Periode intensivsten Strebens in allen Richtungen 
hatte die Lebenslust die Todesangst früherer Zeit vermindert. Sie 
war schon da, diese Lust, die etwas später dem großen Deutschen 
Ulrich von Hutten die berühmten Jubelworte an Pirckheimer ent¬ 
lockte: O Jahrhundert! o Wissenschaften! Es ist eine Freude zu 
leben .... Und dieser Lebens-, Wissens- und Schaffensdrang, der 
unter manch’ anderem auch die Druckkunst zeugte, erhält durch 
sie eine neue Stimme, deren T. onart die gleiche ist, deren Ausdruck 
sich aber örtlichen Verhältnissen anpaßt. 

Mainz, Straßburg und Köln, als Festen kirchlicher Macht, wie auch 
Rom, gaben den Druckern mehr Aufträge, als diese bewältigen 
konnten. Eine Überproduktion an kirchlicher Literatur fand statt 
und bald mußten sich die Drucker nach anderer Kundschaft Um¬ 
sehen. Augsburg und Ulm erkannten diese Notwendigkeit früher 
als die andern. Weltliche Interessen hielten hier den kirchlichen 
erfolgreich dieWage, die politisch erstarkte Bürgerschaft erkannte, 
daß Wissen, Können und Schaffen Macht bedeute. Im gedruckten 
Buche sah sie seine neue wichtige Waffe. Wie sich dieses Streben 
im einzelnen entwickelte und der Wissenschaft, der Medizin grund¬ 
legende Dienste leistete, läßt sich an Hand der ersten Druckwerke 
dieser beiden Städte, zu denen auch Nürnbergsich in ähnlicherWeise 
gesellte, verfolgen. Sie fand in Ulm einen überaus interessanten Vor¬ 
kämpfer in der Person des Stadtarztes Steinhöwel durch seine Ver¬ 
bindung mit den Pressen, die deutschen Landen ihre erste gedruckte 
medizinische Literatur schenkten. 

Der Mann Steinhöwel, in seinen mannigfaltigen Tätigkeiten, wird 
an anderer Stelle von berufenster Seite beleuchtet. In diesem, dem 
druckgeschichtlichen Teile, ist es auch nicht nötig, auf seine Person 

als Verfasser desPestbuches näher einzugehen, sondern vielmehr seine 

mehr oder weniger bekannten Beziehungen, sowie seinen Einfluß 
auf den Erstdruck ganz allgemein festzustellen nach dem, was wir 
darüber den Büchern dieses Gebietes selbst entnehmen können. 
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Hierzu bietet das Pestbuch den natürlichen Ausgangspunkt. Die 
Ausstattung dieses ersten in Deutschland gedruckten medizinischen 
Spezialwerkes verrät nicht seine Abstammung aus einer eben einge¬ 
richteten Offizin. Die hübsche Eckleiste, in deren Ranken die Zainer- 
schen wilden Männer emporklettern, die Wappen Ulms und Stein- 
höwels, die Initiale U mit dem heiligen Sebastian und seinem Märtyrer, 
dazu noch für jeden Abschnitt eine Konturinitiale, die interessante 
Type sorgfältig gesetzt und sauber abgedruckt, sind alles sprechende 
Zeichen langer und geschulter Organisation, und das Werk imponiert 
als das eines erfahrenen Meisters, nicht als das eines Anfängers. Und 
trotzdem kennen wir kein Buch Johannes Zainers, das wir als früher 
entstanden annehmen können. Die „Tütsche Cronika“, deren Text 
auch von Steinhöwel geliefert, trägt ein etwas späteres Datum (lO.Fe- 
bruar 1473), und noch im gleichen Jahre konnten sieben bis acht 
weitere Bücher Johannes Zainers Pressen verlassen, was alles für 
längere Vorbereitung spricht. Wann diese einzetzte, darüber fehlen 
die Nachrichten, und sind wir auf Vermutungen angewiesen. 

Auch über Zainer selbst, sein Werk und seine Verbindungen haben 
wir nur die spärlichsten dokumentarischen Nachrichten. Die For- 
?l schung hat uns nicht einmal darüber belehren können, ob er mit 

Günther Zainer in Augsburg verwandt ist. Beide lassen sich nach- 
weisen in Straßburger Akten der sechziger Jahre, beide werden als 
Schreiber bezeichnet und gehörten der Malerzunft an wie die andern 
Straßburger Drucker Mentelin und Genossen. Auch stammen beide 
aus Reutlingen und führten später in ihrem Wappen die wilden 
Männer. In Straßburg verblieben sie sicher einige Jahre und nahmen 
beide Straßburgerinnen zu Frauen, wodurch sie auch Straßburger 
Bürger wurden, Günther im Jahre 1463, Johann 1465. Ob sie auch 
beide zusammen, nachdem sie ihre Kunst erlernt, auf der großen 
irl Heerstraße nach Osten zu, über die Reutlinger Heimat hinaus nach 
ea Ulm und Augsburg zogen, darüber fehlen alle Nachrichten. Wir 
son wissen nur, daß sie sich in diesen Städten niederließen und wann 

jus ihre ersten datierten Bücher erschienen. Günther ist hiernach Johann 
Jui mit dem Datum seines ersten Buches, dem 12. März 1468, um fünf 
fir Jahre voraus. Johann wird gewöhnlich in der Geschichtsschreibung 
jec, als Märtyrer der neuen Kunst beschrieben, weil man ausfand, daß 
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er Schulden gemacht hat, während Günther sich immer eines guten 
Namens und Reichtums erfreute. Aber 1478 verschwindet Günther 
von der Bildfläche, während wir Nachrichten von Johann bis 1523 
haben. In der gleichen Zeit produzierte Günther weit mehr als 
Johann; sein Werk war umfangreich und technisch hervorragend, 
aber qualitativ reicht es in keiner Weise an Johanns W erk heran, 
das, besonders durch die Pflege des illustrierenden Holzschnittes 
von hohem künstlerischem Wert, Weltschule machte. 

Es ist behauptet worden, daß Johann die Type, mit der er Stein- 
höwels Büchlein druckte, von Günther kopiert hat. Sicherlich sind 
die Majuskeln dieselben, aber sie stammen von einer beiden gemein¬ 
samen Quelle von Straßburg, wo Mentelin und Eggestein sie zuerst 
der Catholicontype nachgebildet hatten. Die Minuskeln aber, die 
den ganzen Ductus der Schrift des Büchleins bestimmen, stammen 
sicher nicht von Günther. Sie lehnt sich viel eher an die erste von 
Hans Bämler benutzte und vielleicht von ihm eingeführte Schrift 
an, die in ihren fast kursiven, lebhaften Formen, später am Rhein 
und anderswo ausgebildet, sich größter Beliebtheit erfreuen sollte. 
Als Prototyp der Schwabacher in Deutschland zog sie dann bald 
nach Frankreich, den Niederlanden und nach England. Über die 
Stilquellen und -entwicklung dieser interessanten Schrift, an der 
man ja in Deutschland immer noch wenn auch in weit unschönerer 
Form festhält, wäre sicher noch manch Interessantes zu sagen. Wie 
Johann Zainer dazu kam, sie so früh zu verwenden, etwa durch 
einen Aufenthalt und Verbindung mit Bämler in Augsburg, bevor er 
nach Ulm zog, darüber fehlen uns leider feste Anhaltspunkte. 

Aber nicht nur mit diesem individuell ausgearbeitetenTypenmaterial 
allein begann Johann Zainer seine Arbeit in Ulm. Durch Verbindung 
mit namhaften Holzschneidern konnte erseinemWerke den Schmuck 
geben, durch den es sich in so hohem Maße auszeichnet. In Ulm und 
um Ulm herum, besonders in der schwäbischen Alb, dem reizenden 
Hügelland im Norden, waren die plastischen Künste des Holz¬ 
schneidens und Steinhauens schon lange zu Hause. In Ulm, in Urach, 
dem Württemberger Grafensitz, in Reutlingen, Eßlingen finden wir 
heute noch beredte Überreste dieser formfrohen Betätigung. Gerade 
an ihnen, in Schloß und Kirche, können wir die Veränderungen und 
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Verbesserungen im Stile sehen, die gerade in der uns interessieren¬ 
den Zeit durch fahrende Künstler wie Scholaren heimgebracht, sich 
fühlbar machen. Weniger von dem zu dieser Zeit der Renaissance er¬ 
gebenen Italien scheint der mächtigste Einfluß zu kommen, weit mehr 
vom Rheinland her, von Straßburg und burgundschen Landen. Auch 
die beiden Bäblinger, die am Münster Ulms und an der Frauenkirche 
Eßlingens arbeiteten, hatten wie die Zainer ihre Kunst in Straßburg 
gelernt und verfeinert, und wie jene nun die himmelstrebenden Bau¬ 
ten auf die festen Mauern ihrer Vorgänger setzen konnten, bauten 
auch diese vermittelst der neuen Kunst Grundlagen für neue Ent¬ 
wicklungen. 

Aber die wichtigste Verbindung, die ohne Zweifel Johannes Zainers 
Werkstatt zu der hohen Stellung in der Geschichte seiner Kunst 
mehr als irgend etwas anderes verhalf, war die mit Heinrich Stein- 
höwel, wenn wir auch hierüber ungemein wenig in den Akten ver¬ 
zeichnet finden. Mangels direkter Belege zweifelt man immer noch 
an einer festen Verbindung zwischen Johann Zainer und Steinhöwel. 
In der Frühgeschichte der Druckerkunst stößt man hie und da auf 
Verträge zwischen Ärzten und Druckern, in denen diese sich ver¬ 
pflichteten, für jene unter bestimmten Bedingungen medizinische 
Bücher zu drucken. Derartige Verträge werfen manchmal inter¬ 
essante Streiflichter auf denVerkehr und die Zusammenarbeit ver¬ 
schiedener Ärzte mit den Druckern, die bisher wenig beachtet, noch 
viel zum Verständnis damaliger Zustände beitragen können. So 
habe ich kürzlich auf einen derartigen Fall hingewiesen, der das 
Drucken des ersten medizinischen Werkes in Mailand betrifft und 
zeigte, wie gerade Mitglieder der medizinischen Fakultät von Pavia 
und besonders Gianmatteo da Gradi aktiv an diesem Pionierwerk 
beteiligt waren. 1 In den Ulmer Akten ist nichts derartiges aufzu¬ 
finden. Aber alles, was aus dem Werk selber ersichtlich, deutet da¬ 
rauf hin, daß Steinhöwel nicht nur Zainer geschäftlich nahe stand, 
sondern daß er Herz und Seele der ganzen Bewegung, die sich um 
die Ulmer Presse drehte, war. Ihm kommt eine ganz ähnliche Stelle 

1 Klebs, The practica of Gianmatteo Ferrari da Gradi editio princeps. Essays 
on the history of medicine presented to Karl Sudhoff. Zürich, Verlag Seldwyla. 
S. 211—236. 
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zu, wie sie die großen Druckherren, wie Peter Schöffer in Mainz, 
die Roberger in Nürnberg und Amerbach in Basel, Aldus Manu- 
tius in Venedig einnnahmen, nur daß sie leider durch Steinhöwels 
Tod einen allzuschnellen Abschluß fand. 

Vorzüglich geschult in Wien, Padua und Heidelberg, in den Huma¬ 
niora sowohl wie in der Medizin, heimgekehrt im ständigen Ver¬ 
kehr mit führenden Mitgliedern der weltlichen und geistlichen Ge¬ 
sellschaft, sowie besonders auch mit dem Bürgertum, muß er schon 
lange vor dem Jahre 1473, weitblickend, ein offenes Auge gehabt 
haben für die neue Buchdruckerkunst. Bei seinem Interesse für 
Literatur, die er mit gleichgesinnten adeligen und bürgerlichen Lieb¬ 
habern teilte, war das natürlich. In irgendeiner Weise, das fühlt man ( 
muß er wahrscheinlich seit Jahren dahinter gewesen sein, für Johann 
Zainer den Grund vorzubereiten, und aus einer derartigen Vor¬ 
bereitung erklärt sich die erwähnte Tatsache, daß 1473 dieser schon 
ganz als fertiger Meister in seinem Werke imponieren kann. Wo 
immer man wirklich hervorragende Leistungsfähigkeit und produk¬ 
tive Vielseitigkeit in einem Erstdrucker beobachtet, kann man sicher 
sein, daß irgend ein spiritus rector wie Steinhöwel hinter den Pressen 
stand. Zainers Erstdruck war ja nur ein kleiner bescheidener Anfang, 
und an sich würde er wenig beweisen, aber ihm folgt Schlag auf 
Schlag eine Reihe herrlicher Schöpfungen, die, wenn auch nicht 
auf medizinischem Gebiete, doch den Stempel des Ulmer Arztes 
tragen. Allerdings, da aus fremden Quellen geschöpft, geht sein 
Werk unter die Rubrik der Übersetzungen, aber dennoch durch die 
dem Bedürfnisse seiner Zeit entsprechende Wahl, durch die Her¬ 
beischaffung und individuelle Behandlung des Stoffes, eroberte es 
sich das Interesse vieler Generationen. 

Aber Steinhöwels Stempel ist auch im Bilde sichtbar in diesen 
Büchern. Schon im Pestbüchlein ist sein Schild mit den zwei ge¬ 
kreuzten Steinhauen, dann finden wir es wieder an gleicher Stelle 
in der Tütscn Cronika, in der Griseldis und im deutschen Boccaccio. 
Auch im späteren Aesop ist er, obgleich versteckt. Hier im Holz¬ 
schnitt bei der „fabel von dem pantiere und den pauren“ steht 
es am unteren Rande. Ob das köstliche gehörnte Pantier vorher 
oder erst später zum heraldischen Tiere der Steinhöwels erhoben 
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wurde, wird Sudhoff vielleicht sagen können, da er es uns zeigt auf 
dem Helm des Wappens, das in der Tütsch Cronika von 1531 ein 
Nachkomme Heinrichs mit dessen Porträt erscheinen ließ. 

Schon seit dem Physiologus, Feuer oder Weihrauch spuckend, ward 
es ein sehr beliebtes Wappentier, die Stadt Ingolstadt führt es heute 
noch in ihrem Wappen, ein blaues Pantier in Silber. 

In der Ranke des Zainerschen Durandus vom Dezember 1473 sitzt 
ein Narr mit Schellenkappe. Genau dieselbe Ranke ziert wiederum 
Zainers Almanach von 1474, aber an Stelle des Narren ist ein bart¬ 
loser Mann mit der Doktorkappe. Es mag wohl ein Porträt Stein- 
höwels sein, obgleich dies natürlich schwer zu beweisen ist (siehe 
S. 96). Am Text des Almanach hat Steinhöwel wohl mitgeholfen. 
Hierin ist „Sunntag und montag nach Erhardi“ — also das Datum 
unseres Pestbüchleins, — „gut den Alten / on die lend ad’ [erlassen] / 
denn ist gut erczney zenemen in allen dingen“. Noch weniger sicher 
ist eine mögliche Allusion auf Steinhöwel in dem letzten Buche der 
Zainerpresse in Augsburg, dem „Spiegel menschlichen Lebens“, 
mit dem, wie Sudhoff das zeigt, er sicher etwas zu tun gehabt hat. 
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Einer der letzten Holzschnitte dieses Buches ist zweiteilig, auf der 
linken Seite reicht ein Geistlicher einem Sterbenden die Hostie, auf 
der rechten meißelt ein Steinhauer an einem Stein für das im Bau 
begriffene Gebäude im Hintergründe. Daß der alternde Steinhöwel 
hier eine bildliche Allusion machen wollte, ist beim Humor des 
Mannes wohl möglich; schaden kann es nicht, wenn wir das Bild¬ 
chen als solche nehmen. 1 

Daß Steinhöwel mit dem regierenden Hause und anderen Adeligen 
in Beziehung war, geht schon aus den Widmungen seiner Werke 
hervor. Wir können ihn uns leicht vorstellen als Besucher ver¬ 
schiedener kleiner Höfe, wo, nach Art der italienischen und fran¬ 
zösischen, Kunst und Literatur gepflegt wurden. Adelige Fräulein 
aus Schottland, Lothringen und Savoyen waren Schloßfrauen im 
Lande geworden und brachten sicherlich Anregungen vielerlei Art 
von auswärts. Hier konnte Steinhöwel im gesellschaftlichen Ge¬ 
plauder, aber auch in handschriftlichen Büchern seine italienischen 
Erfahrungen ergänzen und sich mit der immer noch in Deutsch¬ 
land beliebten französischen Modeliteratur bekannt machen, die aus 
dem Land der Troubadours nach dem Norden floß. Mömpelgard 

> Schramm, Bilderschmuck der Wiegendrucke Bd. II 752. 
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in württembergischen Händen war ja das natürliche Verbindungs¬ 
glied mit Lyon und der Provence. Das im einzelnen zu verfolgen, 
kann hier nicht der Platz sein, aber der Ursprung der von Stein- 
höwel gepflegten Erzählungsliteratur ist von hohem Interesse und 
verdient Berücksichtigung bei der Beurteilung seines ganzen Werkes. 
Interessant wäre es auch zu wissen, ob er in einer Beziehung zur 
Gründung der Tübinger Universität stand. Die Stiftungsurkunde 
diesesStudium generale, also auch mit einer medizinischen Fakultät, 
ist uns in gedruckter Form bekannt. 1 Sie wurde erlassen von Grat 
Eberhard im Bart auf Antrieb seiner schöngeistigen Mutter Mech- 
tilde, verwitwete Erzherzogin von Österreich und seines Onkels 
Ulrich V. um 1477 in Urach. Gedruckt ward sie aber nicht in Ulm, 
sondern von Mancz im benachbarten Blaubeuren.' 

Von Steinhöwels Beziehungen zu seinen Kollegen in Ulm und Um¬ 
gebung sind wir gleichfalls schlecht unterrichtet. Wohl kannte er 
zweifellos den Dr. Bartholomäus Metlinger, dessen Regiment der 
jungen Kinder — die erste deutsche Paediatrik — Günther Zainer 
im Dezember 1473 herausgab und Bämler schon im August des 
folgenden Jahres, mit Holzschnitten ausgestattet, nachdruckte, alles 
erst kürzlich in prächtigen Faksimiles herausgegeben und in die 
literarische Gesamtentwicklung des Faches von Sudhoff hinein¬ 
gestellt. 8 Bartholomäus war wohl ein recht junger Mann, als er 
seine deutsche Bearbeitung der aus arabischen Quellen geschöpf¬ 
ten Weisheit des Bagellardus in Padua herausgab. Auch er, ver¬ 
mute ich, war mit der Frühdruckerei in verwandtschaftlicher Be¬ 
ziehung. Ein Peter Metlinger, der mit Amerbach in Basel in Ver¬ 
bindung trat und wahrscheinlich auch sein Schwiegersohn wurde, 
hat unter seiner Ägide in Besancon, Dole und Dijon später ge¬ 
druckt. In der ersteren Stadt den berühmten Arbolayre, das erste 
französische Kräuterbuch. Er hat den gleichen Vornamen wie Bar¬ 
tholomäus Vater, und er stammte auch von Augsburg und hatte 

1 Veröffentlichungen der Gesellschaft für Typenkunde, Tafel 470. 

» Gabriel Biel spielte in der neuen Universität die Hauptrolle. Auf philosophischem 
Gebiet Nominalist und Moderner, sollte sein Werk über den Ockhamismus später 
Luther beeinflußen. Wir verdanken ihm eine Pestpredigt, die wir in unser Ver- 
zeichnis eingereiht haben (8). 

8 Sudhoff, Erstlinge der pädiatrischen Literatur. Verl. d. Münchner Drucke 1925. 

Klebs - Sudhoff, Pestschriften 
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in Erfurt studiert. Ich mache nur auf die mögliche Verbindung auf¬ 
merksam. Steinhöwel mag auch Dr. Johannes Hartlieb von München 
gekannt haben. Auch er verband Beiles lettres mit Medizin. Seine 
berühmte und beliebte Alexanderhistorie kam bei Bämler im selben 
Jahre als das Pestbüchlein heraus, seine xylographische Chiromantie, 
der Fürstin Anna von Braunschweig gewidmet, mit dem köstlichen 
Bild von „hartlieb“ und „anna“ auf dem ersten Blatt, erschien 1475. 1 
Auch der Eichstätter Domherr Albrecht von Eyb brachte Günther 
Zainer 1473 sein „ob einem mann sey zu nehmn ein eelich weib oder 
nit“, das mit den Schriften Steinhöwels sich großer Beliebtheit er¬ 
freute und hier erwähnt sei, besonders da Sudhoff und Osler es als 
medizinische Inkunabel in ihren Verzeichnissen anführen (Sudhoff 40 
und S-O 28). 

Ich habe oben angedeutet, daß der wissenschaftliche Kern der 
meisten Pestschriften arabischen Lehren, besonders des Avicenna, 
entnommen waren. Es bedarf dies insofern der Ergänzung, als wir 
in vielen Pestschriften zudem noch ein Regimen sanitatis einge¬ 
schaltet finden, in dem allgemeine Gesundheitsregeln in längst be¬ 
liebter Formulierung gegeben werden. Bestens bekannt sind die 
Verse des salernitanischen Regimens, von dem die Pressen des fünf¬ 
zehnten Jahrhunderts eine riesige Zahl von Ausgaben meist mit 
Arnoldus de Villanovas Kommentar druckten. Aber dieses sind, 
wie besonders Sudhoff nachgewiesen hat, jüngere Regeln. Von den 
älteren, die durch das andere Tor, das von Toledo, vom Orient 
Eingang fanden, in der Form des sogenannten Aristoteles-Briefes 
an Alexander, findet man deutliche Spuren schon im zwölften Jahr¬ 
hundert. Dieser Aristoteles-Brief unterliegt, wie es ja im Text 
selbst steht, der deutschen „Ordnung der Gesundheit“. Es wäre 
gewiß der Mühe wert zu untersuchen, wann die Pestlehre der 
„Ordnung“ angegliedert wurde. Sie kann aber sehr gut schon in 
der handschriftlichen Vorlage des Druckes enthalten gewesen sein. 

1 Die Kunst Chiromantia. Herausgegeb. von Weil. Neudruck. Verl, der Münchner 
Drucke 1923. Hartliebs Herkunft wird auch hier im Dunkel belassen. Und doch 
ist er nachweislich in den Akten der Universität von Padua im Jahre 1439, also 
gleichzeitig mit Steinhöwel. Er erhielt seinen medizinischen Doktortitel hier am 
U. Mai und ist bezeichnet als von „Meglingen, Constantiniensis dioc.“ und auch 
als „familiaris d. lmperatoris“ 
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Es gibt zum Beispiel ein französisches Regimen, das im Jahre 1256 
verfaßt und als Inkunabel gedruckt, schon eine Pestlehre enthält. 
Auch andere Pestschriften enthalten derartige allgemein gehaltene 
Gesundheitsregeln eingeschaltet oder besonders wenn gedruckt in 
einer Form, die sie auch zur gesonderten Ausgabe geeignet machte. 
Der Aristoteles-Brief läßt sich in deutscher Fassung schon recht 
früh nachweisen, 1 sodaß das, was Bämler 1472 in Druck brachte, 
in Deutschland schon zweihundert Jahre hindurch nicht unbekannt 
gewesen war. 

Die „Ordnung der Gesundheit“ im Druck ist als Bearbeitung des 
Aristoteles-Briefes dadurch verschleiert worden, daß man die Wid¬ 
mung derselben an einen Grafen von Hochenburg und seine Gattin, 
geborene Thierstein, als bibliographisches Charakteristikum hervor¬ 
gehoben hat. Es ist Zeit, daß dies in Ordnung gebracht wird. Ehrle 2 
nannte das Buch einfach „Steinhöwels Regimen sanitalis“, ohne seine 
Gründe, die sonst nicht ersichtlich, anzugeben. Es mag dies auf eine 
alte lokale Tradition deuten, nach der Steinhöwel als Vermittler der 
handschriftlichen Vorlage zum Verfasser erhoben wurde. Vielleicht 
spricht hierfür auch das Zusammentreffen gewisser Handschriften 
in der Fürstenbergschen Bibliothek in Donaueschingen. Wir finden 
hier (Barack 786) eine 1402 datierte deutsche Handschrift des Ari¬ 
stoteles-Briefes ohne Widmung, und eine weitere, die wie im Druck 
dem Hochenburg-Thierstein gewidmet ist, aber ohne Datum, als 
Nr. 144. Als Nr. 143 ist direkt vor ihr eine weitere Handschrift, die 
wie die „Ordnung“ von Bämler, in seiner berühmten ^Melusine“ ab¬ 
gedruckt worden ist (2. Nov. 1474). Diese Melusinenschrift besagt, 
daß sie zu eren und zum gedachtniss des Markgräf Rudolffs von 
Hochberg heren zu röttelen und zu suscemberg von Thüring von 
Ringoltingen, von Bern uss Oechtland, 1456 aus welscher Zunge ins 
Deutsche übertragen sei. Die Übereinstimmung der Zuschriften an 
einen Grafen Rudolf von Hochberg (Hochenberg) braucht uns hier 
nicht aufzuhalten. Hauber 3 hat durch Unterscheidung von zwei von 

1 S. hierüber besonders Haupt, Über das mitteldeutsche Arzneibuch des Meisters 
Bartholomäus. Wien 1872. S. 58 ff. 

* Ehrle. In Archiv für Geschichte der Medizin (Rohlfs) 1881, iv, 121 ff. s.a. III, 357. 
8 Hauber. In Mitteilungen. Geschichte der Medizin 1914. 160. 
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Hochberg die Sache zu „klären“ gesucht. Das bibliographisch inter¬ 
essante Moment liegt darin, daß die beiden hier zusammenliegenden 
Handschriften sicherlich Steinhöwels Aufmerksamkeit gefunden 
hätten, da sie ihn als Arzt und als Erzähler gleichzeitig berührten. 
Daß er dann, wie in anderen Fällen, beide dem Drucker vermittelt 
hätte, wäre die weitere nicht allzufern liegende Annahme. 
Steinhöwels Verbindung mit Augsburg kam durch seine Frau, deren 
Mutter und Familie noch dort lebten und begütert waren. Ehrle be¬ 
richtet über einen Verkauf eines Waldes, den Steinhöwel für seine 
Schwiegermutter an das Kloster St.Ulrich besorgte (1455). In diesem 
Kloster hatte der vielseitige Abt Melchior von Spanheim schon 1472 
eine Druckerei mit fünf Pressen einrichten lassen. Zu ihr standen 
verschiedene der Ausgsburger Erstdrucker in noch nicht vollkommen 
erschlossenen Beziehungen. Günther Zainer und Bämler sind sicher 
unter ihnen vertreten gewesen. Es sei dies nur erwähnt, besonders 
da Steinhöwels jüngerer Kollege, Dr. Ulrich Eilenbog, dessen Pest¬ 
schrift in unserer Liste steht (Nr. 42), auch mit dem Kloster und 
dessen Druckerei in Verbindung stand, wie das durch Proctors 1 
leider wenig beachtete Untersuchungen nachgewiesen wurde. Es 
scheint jedenfalls hier ein intellektuelles Zentrum bestanden zu ha¬ 
ben, das für die Druckergeschichte, vielleicht aber auch für die 
medizinische Literaturgeschichte ein Interesse hat. Auch das geistige 
Ferment von Hermann Schedels humanistischer „sodalitas“ in Augs¬ 
burg wird wohl gleichfalls nicht ohne Wirkung geblieben sein. 

1 Proctor, Bibliographical Essays. London 1905, S. 73 ff. 
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AUSGABEN VON STEINHÜWELS PESTBÜCHLEIN 

Steinhöwel hat nur noch einen Nachdruck seines Büchleins erlebt, 
der 1474 anonym, aber wie wir typologisch bestimmen können, von 
Konrad Feyner in Eßlingen gemacht ward (101). Auch diesem 
Drucke stand Steinhöwel wahrscheinlich nicht fern, denn Feyner 
stammt auch aus dem Ulmer und Zainerschen Kreis, und hat er 
in Eßlingen und Urach Vorzügliches geleistet. Wie die Zainersche 
ist auch diese Ausgabe auf der ersten Seite mit einer Ranke und 
Sebastian-Initiale im Ulmer Stile geschmückt. Etwas gedrängter hat 
Feyner gedruckt, aus Sparsamkeit, wie das meist in Nachdrucken 
geschah, sonst folgt er aber ganz dem Originale. 

Recht interessant ist die nächste Ausgabe (102), die Bibliographen 
viel Mühe gekostet hat, nicht nur weil sie keine Druck- und Zeit¬ 
angaben trägt, sondern weil wichtige erhaltene Exemplare merk¬ 
würdige Defekte und Zuklebungen erlitten hatten. Sie (102) ist aber 
von Zainer in Ulm gedruckt, wahrscheinlich um 1482, also nach 
Steinhöwels Tod, ein Umstand, der vielleicht Zainer veranlaßte, 
pietätvoll im Gedenken an den Meister seinen eigenen Namen fort¬ 
zulassen. Dieser Anonymität halber ist dann"die Schrift von manchen 
als die Erstausgabe angesehen worden. Scholderer(Scholderer-Osler, 
Incunabula medica No. 143) stellt das Buch, wie wir das tun, an die 
dritte Stelle, gibt ihr aber das mutmaßliche Datum von 1478, das 
ihm gestattet, es noch in die Grenzen seiner bibliographischen Be¬ 
trachtung (bis 1480) zu bringen. Er zweifelt aber an der Richtig¬ 
keit der Zuschreibung des Druckes an Johannes Zainer, da es, von 
Zainers Erstausgabe durch Verschiedenheit des Dialektes zu unter¬ 
scheiden, möglicherweise in Augsburg gedruckt worden sei. Auch 
meint er, daß der Titel sowie der Holzschnitt, die Wegener 1 be¬ 
schrieben, nicht zum Buche zu gehören scheinen. Es liegt hier einer 
dieser häufigen Irrtümer vor, die sich nur zu leicht ereignen, wenn 
man sich bei Bestimmungen auf unvollständige und ungenaue An¬ 
gaben von Vorarbeitern stützen muß, da Originale nicht zur Hand 
sind. Unser Faksimile und die Taf.XIV erlauben nun den Vergleich, 
und ist typologisch die Zuordnung an Zainer für das angegebene 

1 Wegener. Die Zainer in Ulm. Straßburg, Heitz 1904. 
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Datum, sowie stilistisch die Ulmer Herkunft des Holzschnittes sicher¬ 
gestellt. Es ist Weil 1 gewesen, der durch seine klare, stilistische Argu¬ 
mentation die Konfusion geklärt hatte. Was die dialektischen Ver¬ 
schiedenheiten betrifft, die Scholderer in dieser und der Erstausgabe 
zu entdecken geglaubt hat, erscheint es, daß dieselben in Wirklich¬ 
keit nicht bestehen, sondern nur durch verschiedene Orthographie 
vorgetäuscht sind. Der Frühdrucker erlaubte sich aber in dieser 
letzten Beziehung bekanntlich die größtmöglichste Lizenz. Es kommt 
vor, daß er seinen eigenen Namen im gleichen Buche auf drei ver¬ 
schiedene Arten schreibt, als ob er absichtlich darauf aus sei, späteren 
Bibliographen recht viel Mühe zu machen. An Hand unserer Fak¬ 
simile kann man sich leicht von dieser orthographischen Akrobatik 
überzeugen. Nicht nur die Schreibweise, sondern auch die Sprache 
selbst war eben auch in diesen Zeiten im Stadium der Fermentation, 
die erst allmählich zur Klärung führte und die Diagnose dialek¬ 
tischer Verschiedenheiten recht schwierig macht. 

Dieser zweiten Zainerschen Ausgabe folgen noch zwei weitere, 
denen auch das Datum fehlt, die wir aber gleichfalls dem Jahre 1482 
zuweisen können. Der einen (103) fehlt auch die Orts- und Drucker¬ 
angabe. Die bizarre Type, mit der sie gedruckt ist (s.Taf. XV), er¬ 
laubt uns, dieselbe mit einem Nachdruck des Wiener Rochuslebens 
„ 1484 gedruckt zu Nürnberg“, zu identifizieren (90), das wir auch in 
unserem Verzeichnis aufgeführt haben. Bis zur Entdeckung dieses 
Nürnberger Rochuslebens wurden alle mit dieser Type gedruckten 
Schriften dem in Reutlingen arbeitenden Drucker Michael Greyff 
zugewiesen. Greyff ist sicher im Besitz wenigstens der Majuskeln 
dieser Type gewesen. Es ist fraglich, ob es berechtigt oder prak¬ 
tisch ist, wegen des einen Nürnberger Ursprungsvermerks einen 
hypothetischen Rochusdrucker in Nürnberg aufzustellen. Der¬ 
artige Vermerke kommen sicher vor in Inkunabeln, die nachweis¬ 
lich nicht am angegebenen Orte gedruckt worden sind. Jedenfalls 
gehört auch diese Ausgabe inhaltlich wie stilistisch in den Ulmer 
Kreis, und es erscheint mir wahrscheinlicher, daß Greyff in Reut- 

1 Weil, Der Ulmer Holzschnitt. Berlin. S. 120. Dieser Fall zeigt aufs klarste, wie 
wichtig es ist, in Inkunabeln genau auf das illustrative Material zu achten, und 
beschreibend dasselbe zu kennzeichnen. 
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fingen, der Stadt der Zainer und der Ulmer Papierlieferanten sie 
gedruckt hat und auch die sogenannte Nürnberger Rochuslegende. 
Ich beuge mich aber dem Machtspruch maßgebender Bibliographen 
und lasse das Buch im Verzeichnis unter dem Rochusdrucker. Einem 
der Münchner Exemplare dieser Ausgabe (Staatsbibliothek Cgm.407) 
ist der Sebastian-Rochus-Holzschnitt der vorigen (102) Ausgabe vor¬ 
geklebt und hat daher Schreiber und Stadler dazu verleitet ihn, auch 
des Ursprungsvermerks wegen, der Nürnberger Schule zuzuschrei¬ 
ben, was dann Weil aus stilistischen Gründen als irrig erweisen konnte, 
dabei gleichzeitig die bibliographische Stelle des Buches fixierend. 1 
Der nächste Nachdruck der Steinhöwel’schen Pestschrift ist wie 
gesagt auch undatiert, trägt aber den Namen seines Druckers, den 
Konrad Dinkmut’s, Joh. Zainers ersten Konkurrenten in Ulm (104). 
Ausgezeichnet ist dieser Druck durch ein größeres Format und 
Schrift, was im allgemeinen selten vorkam. Das Datum 1482, das 
dieser Ausgabe, wahrscheinlich] auf Grund der Panzerschen Zitie¬ 
rung einer so datierten, aber nicht auffindbaren Ausgabe, zugeteilt 
wurde, kann, glaube ich, auf 1481 vorgerückt werden des Zustandes 
derType wegen. Sie ist frischer als wie in den zwei weiteren medi¬ 
zinischen Werken, die Dinkmut im Jahre 1482 herausgab, Schrick: Von 
den ausgeprannten wassern, in zehnter Ausgabe (Sudhoff, deutsche 
Inkunabeln 156) und die achte Ausgabe des oben besprochenen deut¬ 
schen Regimen sanitatis (75 G). Dinkmut war schon 1476 in Ulm als 
Drucker besteuert, aber man kennt keinen vor 1482 von ihm datierten 
Druck. Dinkmut, obgleich meist Nachdrucker, hat viel medizinisch 
Interessantes gedruckt. Am 31. März 1487 gab er einen sehr inter¬ 
essanten Nachdruck des berühmten „Gart der Gesundheit“ heraus, 
dessen Holzschnitte aber nicht, wieWeil sagt, auf Augsburg zurück¬ 
gehen, sondern ganz bestimmt Kopien sind nach Vorlagen im ersten 
zweispaltigen Gart, den Grüninger nach Schöffers editio princeps 
mit Schöff ersehen Typen gedruckt hatte. Die Vorlage kam aber nicht 
direkt zu Dinkmut, sondern erst nach einem Umweg über Besancon 
und Basel, wie ich dies kürzlich habe nachweisen können. 2 

1 Weil, Ulmer Holzschnitt. S. 120. 

a Klebs, Herbai facts and thoughts. In Early Herbais, a catalogue etc. Lugano, 
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Leider kann ich nichts näheres über die letzte im Verzeichnis (106) 
angeführte Ausgabe, welche augenscheinlich eine niederdeutsche Be¬ 
arbeitung des Steinhöwelschen Textes brachte, aussagen. Die Exi¬ 
stenz dieser Ausgabe wurde von Haebler an Hand eines Fragments 
in Wolfenbüttel festgestellt und von ihm beschrieben und Moritz 
Brandis in Magdeburg um 1500 zugeschrieben. Da dies Bruchstück 
sich in Wolfenbüttel nicht finden läßt, müssen wir uns mit der autori¬ 
tativen Feststellung seiner einstmaligen Existenz zufrieden geben. 
So verbleiben uns immerhin sechs Ausgaben dieser Schrift, die wahr¬ 
scheinlich alle im engsten Wirkungskreise Steinhöwels entstanden, 
direkt auf seinen Einfluß und sein Ansehen zurückzuführen sind. 
Daß die Schrift außerhalb dieses Kreises keine Wiederholungen 
fand, ist nicht erstaunlich, da derartige Schriften für den augen¬ 
blicklichen Bedarf gedruckt, lokal verzehrt wurden. Für den weite¬ 
ren internationalen Gebrauch dienten im allgemeinen die Schriften 
der ehrwürdigen alten Autoren. Damit ist aber natürlich nicht ge¬ 
sagt, daß Steinhöwels Leben und Tun ohne Einfluß auf das Werden 
einer neuen deutschen Medizin gewesen sei. 

* * 

* 

Das druckgeschichtliche Interesse der Pestschriften, die in anderen 
deutschen Ländern vor Ablauf des Jahrhunderts erschienen sind, 
ist weit geringer als das, welches die eben besprochenen Erschei¬ 
nungen umgibt. Ich komme darauf noch zurück, will nun aber an 
Hand der in anderen europäischen Ländern gedruckten Schriften 
diese in ihren Beziehungen zum Erstdruck medizinischer und anderer 
Werke einer näheren Untersuchung unterziehen. 
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ITALIEN 

Vom Lande seiner Erfindung und ersten Pflege zog der Buchdruck 
in den sechziger Jahren über die Alpen nach Italien. Zwei Tore 
öffneten sich ihm hier zuerst, das von Rom und Venedig, entspre¬ 
chend den internationalen Verbindungen, die durch die päpstliche 
Administration in der einen, durch die mannigfaltigen Handels¬ 
beziehungen in der anderen seit langer Zeit bestanden und für 
deren Förderung die neue Kunst schriftlicher Vervielfältigung weit¬ 
gehendste Möglichkeiten bot. Große Aufgaben waren zu lösen, 
denen die handschriftliche Vervielfältigung in keiner Weise ge¬ 
wachsen war. Gerade hier wo das „einzige der Menschheit würdige 
Ziel, das Phänomen eines durch und durch kultivierten Volkes“ 1 
Wirklichkeit geworden war, wurde überall der Mangel an Büchern 
empfunden, den beim großen Andrang der Wissensdurstigen das 
gesprochene Wort nicht mehr ersetzen konnte. Die Wahl zwischen 
dem, was sofort zu drucken war, und dem, was warten konnte, war 
weit weniger schwer, als man sich das jetzt vorstellt. Jede Gruppe 
literarisch Interessierter hatte bestimmte Wünsche und die Vor¬ 
lagen, die dem Drucker gegeben werden konnten, waren meist die, 
welche langer Gebrauch als am besten geeignet erprobt hatte. Es 
ist wichtig, dies im Auge zu behalten, denn es wird oft dem Ein¬ 
druck gehuldigt, daß die Erstdrucker in der Wahl ihrer Vorlagen 
sehr vom Zufall abhingen und Handschriften benutzten, die minder¬ 
wertig waren. Es kam dies wohl vor, ist aber sicher nicht die Regel. 

VENEDIG 

In Rom war es der Einfluß und die tätige Mitarbeit der Kurie, 
besonders des gelehrten Johannes Andreae, des Bischofs von Aleria, 
sowie einzelner Patrizier, die der Kunst frühzeitig Eingang ver¬ 
schafften, sie aber auch mehr als anderswo in engeren Grenzen 
hielt, sodaß sie nie zu der Entwicklung gelangen konnte, die sie in 
der freieren Atmosphäre in der Handelsstadt an der Adria fand. 

1 Marie Herzfeld, Einleitung zu Luca Landucci ein florentinisches Tagebuch 1450 
bis 1516. Jena, 1912. S. VIII. 
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Venedig war auf der Höhe seiner Macht. Die Rivalität Genuas war 
überwunden, und von Istrien bis Mailand, den Alpen entlang und 
südlich an Mantua und Ferrara grenzend, hatte es seine Macht auf 
dem Festlande ausgedehnt. Aber manches hatte sich geändert, und 
Zeichen des Verfalls waren bemerkbar. Schon hundert Jahre vor 
unserer Zeit hatte der große laudator temporis acti, Petrarka, hier 
wie in Avignon dies beklagt, aber er kam von seinem geliebten 
Toskana, wo das Leben sich liebenswürdiger, formschöner gestal¬ 
ten konnte als hier in der geschäftigen Weltstadt. Zielbewußt und 
praktisch, seine Machtstellung zu halten und zu vergrößern, war 
das Endziel aller Handlung des Venezianers. Nicht um ihrer selbst- 
willen, sondern als Ende zum Zwecke bewillkommnete er Kunst 
und Wissen, und gab ihren Vertretern großzügig Unterstützung. 
Der Buchdruck, welcher Kunst und Wissen mehr als irgend ein 
anderes Mittel zu verbreiten imstande war, mußte hier günstigen 
Boden finden, und in der Tat ist ihm gerade Venedig die zweite 
Heimat geworden. Wahrscheinlich schneller als irgendwo anders 
wurde hier der Buchdruck geschäftlich organisiert und der Buch¬ 
vertrieb in systematischer Weise geregelt, sodaß eine große Menge 
von Druckern Beschäftigung finden konnte. Aber Venedig druckte, 
was irgendwo anders gedacht wurde, und so finden wir nicht in 
ihren Produkten den Wiederschein lokaler intellektueller Bestre¬ 
bungen, wie wir das besonders in den Zeiten des Erstdruckes in 
so vielen anderen Orten festzustellen imstande sind. 

In geistiger und wissenschaftlicher Beziehung kam die Anregung 
hauptsächlich von Padua, das ja Renan so treffend Venedigs Quar¬ 
tier latin genannt hatte. Die ersten medizinischen Werke, die über¬ 
haupt gedruckt worden sind, erschienen in Venedig, und der Anstoß 
dazu kam wohl sicher von Padua, obwohl wir die Wege im einzelnen 
selten aufdecken können. Charakteristisch für den praktischen Sinn 
der Venezianer ist es, daß das erste in diese Kategorie gehörende 
Buch die historia naturalis des Plinius war. Kein Neukömmling, 
sondern ein schon lange in Venedig ansässiger Deutscher, Johannes 
von Speier, druckte dieses Werk in einem prächtigen Foliobande 
zu ungefähr der gleichen Zeit wie die Epistolae familiaris des Cicero. 
Es kam 1469 heraus, ungefähr ein Jahr vor der von den römischen 
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Erstdruckern unter den Auspizien eines anderen Venezianers, des 
Pietro Barbo, der als Paul II. den päpstlichen Thron innehatte, be¬ 
sorgten Ausgabe. Diese durch Johannes Andreae gebesserte Aus¬ 
gabe erlebte in einem weiteren Jahre durch Nicolaus Jenson eine 
Neuauflage, der bald weitere folgten. Die uns heutzutage fast un¬ 
glaublich erscheinende Beliebtheit diesesWerkes erhielt durch diese 
Drucke eine neue Weihe, und es ist sicher unrichtig, dessen Bedeu¬ 
tung zu unterschätzen, weil wir dem Omnivoren journalistischen Auf¬ 
zähler von Naturwundern jeden Anspruch auf Wissenschaft ver¬ 
sagen. Die Wißbegierde für alles, was dem römischen Aristokraten 
für praktische Zwecke wissenswert erschienen war, fand verständ¬ 
nisvolle Aufnahme im neugierigen Menschen des endenden Quattro¬ 
cento. Auch dem Forscher, der mehr und mehr die Natur selbst 
befragte, gab Plinius mit wenig verläßlichen Tatsachen doch eine 
große Masse stimulierender Fragestellungen. Der Medizin schenkte 
der Erstdruck Venedigs außer diesem Buche nur noch die prak¬ 
tischen pharmazeutischen Handbücher, Mesue, Nicolaus Salernitanus 
und Albucasis. Später druckte Venedig alles Medizinische, das Kurs 
hatte und verkäuflich erschien, darunter wichtige grundlegende 
Werke. 

Von selbständigen Pestschriften sind uns nur zwei erhalten geblieben, 
die wir mit Sicherheit venezianischen Pressen zuschreiben können. 
Die Schrift des Tossignano (Nr. 109), die typographisch noch den 
siebziger Jahren zugehört, ist wiederholt Venedig zugeschrieben 
worden. Ich habe sie nur in der Liste hier belassen, da ich sie mit 
Sicherheit keinem anderen Druckort zuzuweisen vermag. Da aber 
manches dafür spricht, daß sie nicht in Venedig gedruckt wurde 
und sie in der Pestliteratur eine nicht unwichtige Stelle einnimmt, 
behalte ich sie mir für eine gesonderte Besprechung am Ende dieses 
Abschnittes vor. Die zwei anderen Schriften, die sicher von Venedig 
stammen, fallen in Zeitperioden des Druckes, wo dieser schon sehr 
große Dimensionen erreicht hatte und wo buchhändlerische Ziele 
im Vordergrund der Unternehmungen standen. Warum Reynoldus 
de Novimagio gerade die Pestschrift des Guaineri(Nr.53)gedruckt 
hat, läßt sich jetzt schwer durchschauen. Er bezeugte am Anfang 
seiner Karriere (1479) durch Herausgabe von drei Medizinwerken 
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gewissermaßen ein Interesse für Medizin, aber während seiner wei¬ 
teren, ziemlich beschäftigten Laufbahn ist er, mit Ausnahme eben 
dieses Guaineri, von der Medizin ganz abgekommen. Die Schrift 
des Guaineri ist nicht signiert, gehört seinerType wegen aber sicher 
dem Novimagio um 1487. Ich gebe die erste Seite dieses ziemlich 
umfangreichen Traktates in Reproduktion (Taf. IX). Sie zeigt, wie 
früh schon in Venedig die möglichst intensive Ausnutzung des 
Papieres stattfand durch die gedrängte kleine Schrift, Ligaturen 
und Abkürzungen. 

Antonio Guaineri war nicht, wie angegeben wird, 1412 Professor 
in Padua, noch starb er daselbst als solcher 1440. Er war Piemon- 
tese, dessen Familie von Chieri stammte. Er wirkte als hochange¬ 
sehener Arzt und Lehrer an der Universität von Pavia von 1412 
an. Seine Söhne, Antonio Maria und Theodor, folgten ihm in der 
medizinischen Karriere, während er sich in seine Heimat zurückzog 
und dort mit den Herrschern von Montferrat und Savoyen in Be¬ 
ziehung trat, viel reiste und verschiedene Werke herausgab. Er starb 
in Turin 1465. 

Seine Beziehung zu Padua besteht einzig darin, daß er dort vom 
Dezember 1410 bis zum Januar 1412, zuerst als Medizinstudent, zu¬ 
letzt als Doct. art. figurierte, ohne daß seine Promotion Erwähnung 
findet. 1 Wohl war er nach Padua durch den Ruf des Bartolmeo 
Montagnana und des Jacopo da Forli gezogen. Hier hatte Guaineri 
als Kollegen Leonardo Bertapaglia, der im Jahre 1412 die „licentia le¬ 
gendi, glossandi, interpretandi, medendi et omnes actus cirogicales“ 
erhielt und später, gleichfalls berühmt geworden, über die Behand¬ 
lung von Pestapostemen geschrieben und über anatomische Sektionen 
des Ugo Benzi de Senis in Padua berichtet hat. 2 Wir haben eine An¬ 
zahl von Schriften des Guaineri in Inkunabelausgaben, die alle recht 
selten geworden sind und druck- wie medizingeschichtlich ein nicht 
geringes Interesse besitzen. Verschiedene Gesamtausgaben seiner 
Werke wurden dann von 1481 an in Pavia und Venedig herausge¬ 
geben, wahrscheinlich um ihrer großen Beliebtheit willen, und damit 

1 Acta Graduum. Acad. Gym. Patav. 1406—1450. Nr. 137, 226, 228; s. a. Bonino, 
Biograph, med. piemontese. Turin 1824. S. 51 ff. 

* Gurlt, Geschichte der Chirurgie, I, 858 ff. 
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hängt wohl das etwas isolierte Erscheinen der Pestschrift, die nicht 
k mehr nachgedruckt wurde, zusammen. 

Die zweite in Venedig erschienene Pestschrift ist die des Ales- 
s-andro Benedetti unter dem, wie Sudhoff hervorhob, neuzeitlich 
anmutenden Titel „De observatione in pestilencia“. 1 Sie kam bei 
den Brüdern de Gregoriis für Giacomo Contarini, dem als befreun¬ 
deten Senator wohl das Vorwort des Autors gilt, am 29, Juli 1493 
(Nr. 6) heraus, also kurz nach dem Erscheinen des ersten Fasci- 
colo de medicina des Ketham, der wie die vier lateinischen Aus¬ 
gaben (Nr. 109 114) die schon erwähnte Schrift des Tossignano 

enthielt, auf die ich gleich zu sprechen komme. Benedetti war ganz 
f Moderner und wird auch im Texte seiner Schrift dem Titel gerecht, 
Hl! denn er gibt wirklich persönliche Beobachtungen. Er gründete das 
anatomische Theater in Padua, wo er nach einer Reise in den grie¬ 
ne; chischen Kolonien \ enedigs, von der er im V orwort seiner Pest- 

ifc schrift spricht, öffentlich dozierte. Er wird gewöhnlich, wohl mit 

fori Unrecht, als Schüler des Ant. Benivieni in Florenz bezeichnet, der 

ja auch als börderer anatomischer Studien der später durch Vesal 
tos befestigten Richtung der Forschung vorarbeitete. Interessant ist es, 
!,& zu notieren, daß Benedetti als Humanist auf sprachliche Reinheit 
erpicht, den arabischen Schriften feindlich, noch nicht dem Galen 
las huldigte, sondern ihm Aristoteles und Plinius vorzog, also sich an 

ilner ^ie Autoren hielt, die ihm gedruckt Vorlagen. Interessant ist auch 

seiner Pestschrift die Erwähnung der behördlichen Maßnahmen 
glof zur Bestverhütung in Venedig. Beweglich, fortschrittlich, viel auf 

0 die sprachliche Form gebend, überall wertvolle Beziehungen kulti- 

iooi vierend, ist er der typische Mann der Renaissance, dessen materielle 

ei Maxime, wie die des großen Leonardos, „Io servo chi mi paga“, 

ihn beschreibt, ohne ihn zu verurteilen. 

1 Sudhoff, P. 209. Vergl. auch Heiberg, Beiträge zur Geschichte Georgio Vallas. 
0 Leipzig 1896. S. 51 ff. 
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PIETRO DA TOSSIGNANO 

Eine der bekanntesten Pestschriften war die des Pietro da Tossig¬ 
nano, besonders dadurch, daß sie in den Fasciculus medicinae des 
Joh. Ketham aufgenommen wurde, den berühmten Sammelband 
kleiner Schriften, der durch seine schönen Holzschnitte die Auf- 
• merksamkeit auf sich gezogen hat (Nr. 110—114). Der Fasciculus er- 
schien in Venedig bei den Brüdern de Gregoriis zuerst 1491 lateinisch, 
dann 1493 italienisch und später in noch vielen Ausgaben sowohl 
lateinisch als auch in Übersetzungen. Sudhoff und Singer haben die 
ersten beiden Ausgaben in Originaltreuen Faksimiles herausgegeben, 
sodaß auch die Schrift des Tossignano leicht zugänglich ist. Es 
erschien aber diese Schrift in einer etwas anderen Fassung schon 
in den siebziger Jahren ohne Druckangaben. Ich habe diese Aus¬ 
gabe (Nr. 109) in meiner Liste bei Venedig belassen und als mög¬ 
licherweise der Presse des Filippo di Pietro oder des Valdarfer zu¬ 
gehörig notiert, denn dies entspricht den bisherigen Zuschreibungen. 
Scholderer (S-0.208), der eine sehr große Kenntnis des veneziani¬ 
schen Druckes besitzt, hat es nicht über sich bringen können, die 
Schrift irgend einer bekannten Presse in Venedig zuzuschreiben und 
hielt es für am besten, sich mit der Konstatierung des italienischen 
Ursprungs zu begnügen. Seine vorläufige Zeitbestimmung mit 1480 
hält er selbst für fraglich, und macht in der Tat die Schrift einen 
älteren Eindruck. Der Satz verrät geringes Können oder Lieder¬ 
lichkeit des Druckers und war es hauptsächlich dieser Umstand, der 
Scholderer, wie er mir liebenswürdigerweise schreibt, hinderte 
die Ausgabe im BMC den genannten Venezianer Druckern zuzu¬ 
sprechen, trotz vorhandener Übereinstimmung gewisser Typen- 
formen. 

Die beharrliche Zuschreibung der Ausgabe in der Literatur an 
Venedig hat seinen Grund wohl darin, daß die bekannteren Ver¬ 
sionen daselbst im Ketham erschienen waren. Dies ist aber durch¬ 
aus kein zwingender Grund, denn die beiden Texte sind, was 
nicht bemerkt worden ist —, ganz verschieden und stammen sicher 
von verschiedenen Vorlagen. So fehlt der Sonderausgabe die Dedi- 
kation an Gian Galeozzo Visconti, die im Ketham der Pestschrift 
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voransteht, während diese im Text ganze Abschnitte hat, die in 
der Kethamschrift fehlen. 1 Die Lesarten des Textes sind so unähn¬ 
lich, daß man sich versucht fühlt, sie als unabhängig voneinander 
anzusehen, wenn nicht die Einteilung des Stoffes und der Stoff selbst 
übereinstimmten und die Autornamen, im Ketham „petrus de Tau¬ 
signano“ (italienisch piero de Tausignano und auchTusignano 1493), 
in der Sonderausgabe „perus de tusignano“ auf ein und dieselbe 
Persönlichkeit deuteten. Daß der Sonderdruck aber mindestens 
zehn Jahre vor dem Ketham von 1491 erschien, darüber kann kein 
Zweifel bestehen. Er konnte also gut als Vorlage gedient haben. 
Da dies aber, wie wir sahen, nicht der Fall war, so muß man an¬ 
nehmen, daß er anderswo, wahrscheinlich durch einen Wander¬ 
drucker, der selbst Mediziner oder mit Medizinern in Verbindung 
war, gedruckt worden ist. 

Ein solcher Drucker war Hans vom Rin (Giovanni di Reno), der aus 
irgendeinem Grunde, möglicherweise um der Pest zu entfliehen, 
sich in Santorso, einem kleinen Orte an der von Vicenza nach dem 
Brenner ziehenden Straße, im Jahre 1473 niedergelassen hatte. Wir 
wissen nicht allzuviel von ihm, und seine Drucke sind wenig bekannt, 
da sie sehr selten sind. Seine Produktion war nicht umfangreich, 
läßt aber auf eine geistige Beweglichkeit und interessante Verbin¬ 
dungen schließen. So steht durch signierte Bücher fest, daß er mit 
Trient und mit Vicenza, wohin er auch von Santorso zog, in Ver¬ 
bindung war. Aber auch mit Padua und zwar mit dem dortigen 
Mediziner-Kreis scheint er Beziehungen gehabt zu haben. Ob 
und wie er mit Leonardus Achates, der auch im Jahre 1474 nach 
Santorso zog und sich nachher gleichfalls in Vicenza niederließ, 

1 Besonders merkwürdig ist die oft wörtliche Übereinstimmung des ersten ge¬ 
druckten Textes mit einem Pesttraktat, der im Aggregator des Guil. des Brescia 
(gest. 1326) 1508 zuerst (nach Marini, Arch. pont. I 41, Venedig, 1500 Oct. 10) 
gedruckt erschien und den Sudhoff auch in zwei Handschriften (Sudhoff P 201) 
fand. Es sind darin Hinweise auf die Pest in Brescia und der Gegend des Garda¬ 
sees, die verglichen werden mit ähnlichen Ereignissen in Bologna während der 
Epidemie von 1387, was meines Erachtens nicht ausschließt, daß wir eine Bear¬ 
beitung eines älteren Textes des Guil. de Brescia durch Tossignano vor uns haben. 
Sudhoffs letzte Erklärungen (Arch. G. M. 1925, XVII, 247) lassen noch verschiedene 
Zweifel an seiner definitiven Zuschreibung übrig. 
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zusammen kam, ist nicht überliefert. Daß sie sich einander in einem 
so kleinen Orte kaum vermeiden konnten, ist zum mindesten wahr- 
scheinlich. 

Aber noch deutlicher sprechen gewisse Drucke des Hans vom Rin 
in Santorso für die Verbindung mit dem medizinischen Padua. Am 
24. März 1473 erscheinen zusammen drei Bäderschriften des 1 uran 
de Castello, Gentile da Foligno und Franciscus de Senis, dann ohne 
Datum nochmals eine andere Badeschrift des Gentile, beides kleine 
Quart-Büchlein von einer Lage. Aber die Schrift, die direkt auf 
Padua weist, ist die Schrift des Sigismundus de Polcastris, Quaestio 
de restauratione humidi, die von Johannes de Reno signiert und mit 
3. August 1473 ohne Ortsangabe in der gleichenType gesetzt, aber 
in zwei Spalten gedruckt wurde (S-O.45). Dieser Sigismundus findet 
sich in medizinischen Geschichtswerken nicht verzeichnet, obgleich 
er in den Paduaner Universitäts-Annalen während mindestens dreißig 
Jahren nachweislich eine wichtige Rolle gespielt hat. So war er es 
z. B., der zusammen mit Barth, de S. Sophia, Antonius Cermisonus 
und Barth, de Montagnana, einen Joh. Müwer de Wila im Beisein 
des stud. jur. can. Henricus Steinhöwel de Wila am 12. Juli 1438 pro¬ 
movierte und auch in Gemeinschaft mit den gleichen Universitäts- 
Kollegen am 5. Januar 1443 den gleichen Dr. art. Henricus de Wila 
Wirma zum med. doct. erhob. Sigismundus Polcastris scheint kurz 
vor der Drucklegung seiner kleinen Arbeit gestorben zu sein, und es 
ist gut möglich, daß die Schrift, dem Kollegienheft eines Schülers 
entsprungen, dem Hans vom Rin in die Hände fiel. V ie dem auch 
sein mag, jedenfalls hat er sie von Padua erhalten oder von dort 
selbst nach Santorso gebracht. Im letzteren Falle wäre er etwa mit 
Leonardes Achates zusammen der Erstdruckerei von Padua, die 
sich unter dem Namen des Läurentius Canozius gruppiert, nahe¬ 
gestanden. Die Verbindung dieser mit Vicenza ist ja durch den 
Druck der Aristoteles-Averroes-Werke für den dortigen Patrizier 
Joh. Phil. Aurelianus seit 1472 angedeutet. Ebenso wie man gewisse 
charakteristische Ähnlichkeiten zwischen den Antiquaschriften des 
Hans vom Rin und denen des Leonardus Achates beobachten kann, 
finden sich solche in diesen und in der Schrift des Tossignano 
Tractates. Zu einer festen Zuteilung der Schrift an diese Drucker 
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genügen diese Feststellungen allerdings nicht. Sie zeigen nur einen 
möglichen Weg in dieser sehr schwierigen Sache. 

Auch über die Persönlichkeit des Pietro da Tossignano sind wir 
schlecht unterrichtet. Henschel (Janus Gotha II 419) unterschied 
drei verschiedene Pietro, von denen dann der eine oder der andere 
von folgenden Historikern nach Bedarf fallen gelassen wurde, bis 
dann bloß der berühmte Verfasser der Baderegeln vom Jahre 1336 
(Bormio) übrig blieb. Nun kommt die 1398 datierte Pestschrift in 
der Editio princeps, die im Ketham dem Gian Galeozzo Visconti 
(1395—1402) dediziert, nach Pavia weist. Die Canones balneandi 
gehören ihm sicher nicht, sondern wahrscheinlich Pietro Rusti- 
chelli Torrigiano, dem berühmten Schüler des Taddeo Alderotti, 
der, wie dieser, aus Florenz stammte, der Sippe der della Robbia 
angehörte und als „Plusquam Kommentator“ berühmt wurde. Er 
war um die Mitte des 14. Jahrhunderts gestorben und hatte auch 
(wie Guil. de Brescia) einige Zeit in Paris gewirkt. Der Stamm¬ 
herr, Pietro, der Curialti Familie vom Castello Tossignano bei 
Imola — wir finden fünf Generationen in der Bologna Universität 
vertreten — ist in der Literatur sicher nur mit dem Pesttractat ver¬ 
bunden und selbst diese Verbindung scheint mir aus inneren Grün¬ 
den zweifelhaft, aber ich muß es mir versagen hierauf näher ein¬ 
zugehen. Jedenfalls ist es eine der interessantesten Pestschriften, 
die vielleicht durch Vergleich mit anderen genauere Schlüsse aul 
den Verfasser zu machen erlaubt. Ich gebe in einer Note die Inhalts¬ 
übersicht nach der Erstausgabe. 1 

1 Tossignano Nr. 10 9. Inhalt: P. I. lnvestigatio causae. 1. Concurrentes (3a), 
2. Universales et remotae (4 a), 3. Natura p. (5 a), 4. Endemicus, epidemicus (5 b). 
P. II. Explication. Regimen praeservativum. Sex res non natural. (6 a). Aer, fumigatio 
(7 a), Panis, vinum, aqua (8 a), Sapores, fercula, carnes (9 b), Repletio et evacuatio 
(19a), Exercitii, accidentia animae dat. 1387 (11b), Medicinae (12b), Modus ad- 
ministr. (14 a). P. III. Dubia (14 b), Responsiones (15 b), 1. Superiores lationes causa 
mortis? 2. Aer simplex. Putrefactio? 3. Accidit fine aestatis et princip. autumni? 
4. Aves in planiciem, serpentes in altum? 5. Corpora facilius laeduntur. Pores? 
6. Mors in una familia, alia fton? 7. Homines moriuntur, nec alia animalia? 
8. Juvenis fortis moritur, vetustus debilis non? 9. In monasteriis et carceribus? 
10. Juncturariis, guttariis non sunt apti iniici p. 11. Tempore guerrorum magis p.? 
P. IV. De actu curationis (19 a), Apostemata (2la), Petracia, Glandula, buba, car- 
bunculae, ignis persicus (27 b) Dat. 1398 Additio (28 a b). 

Klebs-Sudhoff, Pestschriften 
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PADUA 

Während Venedig früher als andere Orte medizinische Werke 
druckte und diese Produktion, von verhältnismäßig kleinen W er- 
ken ausgehend, sich allmählich aber unaufhaltsam zum Stapel¬ 
platz der gesamten Medizinliteratur aufgeschwungen hatte, liegen 
die Verhältnisse gerade umgekehrt in Padua. Hier machen sich 
von 1472 an zwölf Druckereien an die Bewältigung großer Ar¬ 
beiten, drucken in kurzer Zeit die wichtigste Schulliteratur, aber 
keine derselben setzt die Tätigkeit länger als sechs Jahre fort, 
und vor dem Ende des Jahrhunderts sind sie alle spurlos ver¬ 
schwunden oder sind nach anderen Orten verzogen. Der Grund 
hierfür ist wohl darin zu suchen, daß Padua reicher war an Geist 
denn an Geld. Der Handel mit gedruckten Büchern brauchte, 
um sich zu rentieren, weit mehr als der mit den handschriftlichen, 
Kapital und besonders ein größeres Absatzgebiet, das nur eine Stadt 
mit wohlorganisierten Handelsverbindungen bieten konnte. Auch 
an anderen Orten können wir ähnliches beobachten. Besonders die 
Universitätsstädte wie Pavia, Piacenza, Bologna, Perugia geben 
gleich am Anfang große Bestellungen an die neueingerichteten 
Druckereien. Die Neuheit der Sache treibt die besten wissenschaft¬ 
lichen Vertreter an, selbst mitzuhelfen an der Produktion dieser 
Werke. Aber nach dem ersten Enthusiasmus tritt Ernüchterung ein, 
und die Drucker ziehen dorthin, wo sie weniger Enthusiasmus aber 
mehr Geld finden. Gerade dieser Umstand bringt es mit sich, daß 
die Erstwerke aus solchen Druckereien oft weit über dem Niveau 
ihrer Nachfolger stehen und vom geschichtlichen Standpunkte aus 
der besonderen Berücksichtigung wert sind. 

Die Werke, die uns aus dieser ephemeren Druckphase Paduas er¬ 
halten geblieben sind, haben die weitere Eigentümlichkeit, daß sie, 
mit einer einzigen Ausnahme, von verstorbenen Autoren stammen, 
die meist in engster Beziehung zum Gymnasium Patavinum gestan¬ 
den haben. Und wenn wir die Namen der Autoren betrachten, so 
finden wir sie eingereiht in unseren Geschichtsbüchern als Arabisten, 
Scholastiker, Dialektiker, d.h. Leute, denen ob dem Streit derWorte 
jeder Sinn für die natürliche Wirklichkeit fehlte. Dann fragt man, 
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wie es möglich war, daß in dem gleichen Milieu ein halbes Jahr¬ 
hundert später sich eine vollkommene Umwandlung vollziehen 
konnte, sodaß ein Vesal von einem Moment zum andern moderner 
Methodik und Forschung die Tür öffnen konnte. Warum, fragt man 
weiter, mußten Avicenna, Rhazes, Mesue und andere mit ihren 
Kommentatoren und Emmendatoren gedruckt werden, wenn sie 
ein paar Jahre darauf durch den Mann von Brüssel als entbehrlich 
hätten verbrannt werden können? Näher hier auseinanderzusetzen, 
daß der Sprung des Vesals nicht so weit und nicht so hoch war wie 
dessen sensationelle Fabrica im Lichte einer gewissen Geschichts¬ 
schreibung es erscheinen läßt, würde uns zu weit führen, ebenso 
die Tatsache, daß die großartige Kodifizierung antiken Wissens, 
die die Araber der westlichen Welt geschenkt hatten, als einzige 
vorhandene Bearbeitung des medizinischen Gesamtgebietes für den 
Studierenden und den Gelehrten der Zeit unentbehrlich war und auf 
hunderte von Jahren unentbehrlich bleiben sollte. So betrachtet, er¬ 
scheinen dieTätigkeiten des 15. Jahrhunderts in Padua nicht alsVor- 
bereitung für einen Vesal, sondern als eine Phase normaler Geistes¬ 
entwicklung, in der nach und nach er wie seine Nachfolger die ihnen 
zukommenden Plätze natürlich und ohne irgendwelche Akrobatik 
einnehmen konnten. 

Mit großem Mut machte sich eine der Paduaner Erstpressen an den 
Druck der naturwissenschaftlichen Werke des Aristoteles mit dem 
Kommentar des Averroös, eine Riesenaufgabe, an der manche ge¬ 
schulte Kraft mitgeholfen haben muß. Das war die philosophische 
Bibel der Schule von Padua, und man weiß, wie viele Stürme die 
Averroisten schon seit langer Zeit heraufbeschworen hatten. Der 
protzenhafte Materialismus, den gewisse Vertreter der sogenannten 
Lehren des Aristoteles zur Schau trugen, erregte gewiß den Ekel 
der wirklichen Verehrer des Stagiriten in Padua, wie sie den des 
feinfühligen Petrarka in Venedig im vorigen Jahrhunderte zum Aus¬ 
druck gebracht hatten. Haben nicht bei uns gewiße Darwinisten 
ganz ähnliche Reaktionen ausgelöst? Man sollte denken, daß sich 
dem Aristoteles gleich der Druck des Conciliators Pietro d’Abanos 
angeschlossen hätte. Aber dessen Editio princeps erschien zuerst in 
Mantua 1472 und erst 1476, von einem Paduaner Professor Petrus 
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de Carrariis revidiert, in Venedig. Auch Petro war ein Ausstreuer 
der „pestifera semenza arabica“ (Pucinotti), der „asiatica illa et 
fastidiosa ubertas speculationum et methodica inanitas“, die Haller 
so ermüdeten wie einige seiner Bücher uns heute ermüden. Und 
dennoch ist Pietro wohl einer der erhabensten Denker aller Zeiten 
gewesen. Pietros Conciliator, der noch jetzt durch seine Frage¬ 
stellung von hohem Interesse ist, sowie auch seine Expositio pro- 
blematum Aristotelis, die ja den Stagiriten vor die Pariser Schule 
gebracht hatte, sind merkwürdigerweise nie in Padua gedruckt wor¬ 
den. Auch die letztere erschien in Mantua 14/5. 

Pietro d’Abanos geistige Nachfolger sind die eigentlichen Begrün¬ 
der der medizinischen Schule von Padua. Die ersten und wichtig¬ 
sten sind Jacopo della Torre von Forli und Marsilio di Santa Sofia. 
Jacopo blieb bis zu seinem Ende (1413) in Padua, Marsilio, dessen 
Familie Padua verschiedene Generationen von tüchtigen Ärzten 
geschenkt hatte, starb in Bologna (1405). Beide kommentierten 
arabische Werke, aber auch die Aphorismen des Hippokrates und 
der Tegni Galeni, wodurch die Werke dieser Griechen zum ersten 
Male in den Druck kamen. Jacopos Schriften waren im Unterricht 
an der Universität obligatorisch, es sind Dekrete hierüber von 1465 
und auch noch von 1531 bekannt. Auf seinem Grabstein in der 
Eremitani ist Jacopo als „Aristoteles Italis, Hippocrates alter“ be¬ 
zeichnet, was auch zeigt, wie gerade diese Seite seiner Gelehrsam¬ 
keit die größte Anerkennung fand. Von den Kollegen, Nachfolgern 
und Schülern Jacopos seien hier nur die genannt, deren Werke in 
der Inkunabelzeit zum Drucke kamen: Bartholomeo Montagnana, 
Antonio Cermisone, Ugo Benzi da Siena, Sigismundus Polcastris, 
Gaetano da Thiene, Cristoforo Barziza, Antonio Guaineri, Michele 
Savonarola, Giovanni Arcolano, Gerolamo della Torre. In den Wer¬ 
ken dieser Autoren, die leider fast ganz unbekannt geblieben sind, 
finden sich eine Fülle interessanter und aufmerksamer Beobach¬ 
tungen, aber die Haller ermüdende „fastidiosa ubertas speculatio¬ 
num“ machte es schwer, an den Kern zu gelangen. Auch fehlt uns 
ganz allgemein das Verständnis für das Axiom des Tages, das dem 
Arzt empfahl, besser hundert Bücher gut zu kennen, anstatt einen 
Patienten zu sehen, wiewohl man zugeben mag, daß dem heutigen 
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nicht-zünftigen Heilkünstler unser Antagonismus gegen seine prak¬ 
tische Betätigung gleich unverständlich erscheinen wird. 

Es ist oben bemerkt worden, daß nur ein Zeitgenosse als Autor 
eines medizinischen Erstdruckes in Padua erscheint. Zugleich ist 
dies auch das erste überhaupt in Padua gedruckte Medizinwerk. 
Es handelt sich um die Schrift des Paulus Bagellardus a Flumine, 
die Sudhoff uns erst kürzlich in seiner Sammlung von Erstlingen 
paediatrischer Literatur in prächtigen Faksimiles, vollständig repro¬ 
duziert, dargeboten hat. Mit der Herausgabe dieses Buches feierte 
der Verfasser 1 seinen Antritt als Ordinarius im Gymnasium Patavi- 
num. Er muß sich wohl persönlich um den Druck seines Buches 
bemüht haben, wahrscheinlich im Namen der Fakultät, in der er 
eine höchst priviligierte Stellung einnahm als Nachfolger seines 
Vaters Bonus, der seit Beginn des Jahrhunderts während fünfzig 
Jahren hohe akademische Stellungen innehatte. 2 Das Buch ist in 
einer schönen humanistischen Antiqua gedruckt, die jedenfalls von 
venezianischen Vorlagen beeinflußt war. Im allgemeinen ist das eine 
Ausnahme, denn derartige Werke wurden meist in gotischer Schrift 
bevorzugt. Die Drucker dieses am 21. April 1472 erschienenenWer- 
kes waren Bartholomaeus de Valdezocho und Martinus de Septem 
Arboribus, ein Preuße. Sie arbeiteten nur ungefähr ein Jahr zu¬ 
sammen und begannen vor ihrer Trennung noch den Druck des 
Canon des Avicenna, ohne ihn aber zu vollenden. 3 
Schon im gleichen Jahre, in dem die Schrift des Bagellardus heraus¬ 
kam, müssen sich vier andere Drucker in Padua ans Werk gemacht 
haben, denn von den Jahren 1472—1473 sind uns von ihnen sig¬ 
nierte Werke erhalten geblieben. Es ist sehr wahrscheinlich, daß 
sie alle irgendwie verbunden waren, aber hierüber haben wir nur 
die dürftigsten Nachrichten, sodaß wir gezwungen sind, sie als un- 

1 Sudhoff, o. c. München 1925, Seite VII. 

* Bonus und Paulus a Flumine in: Acta Graduum Academicorum Gymn. Patav. 
1922. Bonus Nr. 4—2415; Paulus Nr. 1221—2229. 

8 Valdezocho arbeitete nach der Trennung für sich allein. Erst kürzlich hat es sich 
herausgestellt, daß er während seiner sich bis in die achtziger Jahre ausdehnenden 
Tätigkeit 1476 einen Rhazes, Liber nonus ad Almansorem mit dem Kommentar 
des Syllanus de Nigris (signiert B.V. ohne Ortsangabe) gedruckt hat, von dem nur 
ein Exemplar in der Bibliothek Oslers sich erhalten zu haben scheint (S-O. 110). 
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abhängige Werkstätten zu betrachten. Für unser Gebiet sind die 
Drucke, welche meist mit dem Namen des Laurentius Canozius de 
Lendenaria signiert, erschienen sind, die wichtigsten. Darunter sind 
die schon erwähnten Aristoteles-Averroös-Werke, die im November 
1472 begonnen wurden, 1 und die großen Consilia des Bartholomaeus 
Montagnana (S-0.132), die ohne nähere Angaben gedruckt, dieser 
Presse zugeschrieben werden können. Dieses letztere Werk hat in¬ 
haltlich ein sehr großes Interesse für uns und verdient sicher eine 
eingehendere Würdigung seiner bemerkenswerten Kasuistik, aber 
ich muß mich hier mit der druckgeschichtlichen Seite des Buches 
beschäftigen, da sie, wie ich glaube, es möglich macht, die Chrono¬ 
logie der Presse näher zu bestimmen und in ihr das Consilium pestis 
des Gentile da Foligno (Nr. 50) einzureihen. 


GENTILE DA FOLIGNO 

Von dem Consilium des Gentile gebe ich auf Tafel XVII ein Fak¬ 
simile der ersten Seite. Die gotische Type ist dadurch charakte¬ 
risiert, daß einzelne Züge der gotischen Majuskeln verdoppelt sind, 
eine sehr seltene und, man kann gleich hinzufügen, unpraktische 
Neuerung, da derartige Lettern schwer reinzuhalten sind und die 
ge wünschte Verdoppelung leicht verwischt wird. Dies tritt ganz klar 
auf unserer Tafel zutage, aber man sieht auch, daß die sauberen 
Lettern, z. B. das P, S, Qu sich vollkommen scharf abheben und 
nicht die geringsten Zeichen von Abnützung zeigen. Es ist wichtig, 
dies gleich hier festzustellen. Scholderer gibt dieses Consilium nicht 
in dieser Ausgabe, er verzeichnet einen anderen Druck, der später 
fällt, und auf den wir noch zu sprechen kommen werden. Die vor¬ 
liegende Ausgabe ist durch die Type ohne irgend einen Zweifel 
der Presse des Canozius zuzuweisen. Durch eine fehlerhafte Identi¬ 
fizierung derselben mit der anderen Ausgabe, ist dieser Ursprung bis 

1 SO. 22 und 38 zitiert nur de anima und die parra naturalia, aber vom medi¬ 
zinischen Standpunkte sind die physica, de caelo et mundo, de meteororum, de 
generatione et corruptione (s. Pell 1192, R. I., 96) gleichfalls wichtig. 
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jetzt verschleiert worden, bis die Autopsie der einzigen erhaltenen 
Exemplare in München und Bologna es mir erlaubte, die Sache 
richtig zu stellen. Um das Druckdatum genauer zu bestimmen, 
müssen die oben erwähnten Werke der gleichen Presse mit dieser 
Pestschrift verglichen werden. 

Ein sicheres Datum erhalten wir nur in den Aristoteles-Ausgaben, 
die meist deutlich signiert, innerhalb des Zeitraums vom 22. No¬ 
vember 1472 bis zum 24. Juni 1474 auf Kosten des Patriziers Joa. 
Phil. Aurelianus und dessen Bruder von Vicenza vollendet wurden. 
Der Druck dieses Werkes, das insgesamt gegen 600 Folioblätter 
in zwei Spalten benötigte, war keine geringe Leistung für eine junge 
Werkstatt. Die hierin für den Kommentar benutzte Schriftart ent¬ 
spricht genau der unserer Tafel, für den Aristoteles-Text ist aber 
die Schrift etwas vergrößert worden (von 93 mm auf 116), sodaß 
also zwei verschiedene Sätze nötig waren, eine wesentlich kompli¬ 
ziertere Arbeit als die im Gentile. An sich ist der vereinfachte Satz 
für ein kleineres Buch wie das des Gentile leicht verständlich, aber 
der Umstand, daß das große Buch des Montagnana auch ausschließ¬ 
lich in dieser kleineren Kommentartype gesetzt wurde, legt die An¬ 
nahme nahe, daß die Drucker mit dieser Type anfingen zu drucken 
und dann erst später für die größere Aufgabe des Aristoteles eine 
neue größere Type schufen. Die Canozius zuzuweisenden Con¬ 
silia des Montagnana enthalten, wie gesagt, keine Zeitangabe. Nun 
kam aber, voll datiert am 4. Mai 1476, eine weitere Ausgabe eben 
dieser Consilia, von einem Schüler des Bartholomaeus, Jacobus de 
Vitalibus von Brescia, besorgt und einem Kollegen, Gerardus Bol- 
derius von Verona, gewidmet, von Pierre Maufer ohne Ortsangabe, 
aber sicher in Padua gedruckt, heraus. In den Incunabula Medica 
hat Scholderer die Canozius-Ausgabe (S-O. 132) als später wie die 
andere (S-O. 111) mit dem möglichen Datum 1477 gesetzt und sie 
als möglicherweise in Venedig gedruckt bezeichnet. Ich glaube, daß 
er selbst die Möglichkeit der Zuweisung an Venedig aufgegeben 
hat, denn in dem von ihm bearbeiteten, später erschienenen British 
Museum Catalogue von Venedig figuriert das betreffende Exemplar 
des Museums nicht. Wir brauchen uns daher nur über das Datum 
auseinanderzusetzen. 
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Um genau festzustellen, welche der beiden Ausgaben des Bartho- 
lomaeus Montagnana zuerst gedruckt worden ist, müßte man Exem¬ 
plare der beiden vergleichen können. Dies ist schwer möglich, da 
keine Bibliothek beide Exemplare besitzt. Soweit wie bis jetzt be¬ 
kannt, gibt es nur ein Exemplar der Maufer Edition in Neapel und von 
der des Canozius sind solche in London, Paris, Boston und Leipzig. 1 
Ich habe die Exemplare der Canozius-Ausgabe des Montagnana 
in Paris und London untersucht und mit dem Pariser Exemplar der 
Aristoteles-Werke, in dem sie zusammengebunden sind, verglichen 
und dabei den bestimmten Eindruck gewonnen, daß der Montagnana 
des Canozius vor den Aristoteles-Werken, also vor dem Spatium 
November 1472 bis Juli 1474, gedruckt worden ist. Wenn mein Ein¬ 
druck, der hauptsächlich auf Untersuchungen des Typenzustandes 
fußt, richtig ist, müssen wir den Montagnana als Erstprodukt der 
Canoziuspresse ansprechen, und dadurch würde sich das Pest¬ 
konsilium des Gentile ihm zeitlich anschließen, möglicherweise ihm 
sogar als Versuchsobjekt vorausgehen. Der Zustand der Typen des 
letzteren legt dies direkt nahe, ganz abgesehen davon, daß, wie 
schon erwähnt, es wohl immer kleine Schriften waren, die zur Probe 
von Erstdruckern gewählt wurden. 2 * * 5 

Es wäre sehr erwünscht, über diese ephemere Presse des Canozius, 
die, nach den von ihr gedruckten Werken zu urteilen, sich ganz in 

1 Der Inkunabel Census von Amerika (Winship) verzeichnet Exemplare sowohl der 

Ausgabe des Canozius, sowie der des Maufer in der~Bibliothek von Dr. Streeter 

in Boston. Dr. Streeter schreibt mir, daß dies leider nicht richtig ist und daß er 

nur ein Exemplar der Canozius-Ausgabe besitzt. 

5 Der Presse des Canozius werden noch einige andere Werke zugeschrieben, 
darunter ist für uns von Interesse die von Mag. Bertaldus Senis besorgte Aus¬ 
gabe des Iac. da Forli Expositiones in Aphorismos Hippocratis, die mit 14. August 
1477 datiert ist (S-0.131). In diesem Drucke sind drei verschiedene Typen ver¬ 
wendet, von denen keine mehr als eine Familienähnlichkeit mit den beiden 
erwähnten, sicher als Canozius-Typen anzuerkennenden, aufweist. Ich glaube, 
daß dieses Buch ebensowenig wie andere, welche nun im BMC von Padua nach 
Venedig dem Drucker des Alvarottus zugewiesen worden sind, der Original¬ 
druckerei des Canozius gehörten. Ich halte dafür, daß für eine Fortsetzung der¬ 
selben nach der Vollendung des Druckes der Aristoteles- und verwandter Werke, 
also nach dem Jahre 1474, jeder sichere Nachweis fehlt. Es sieht so aus, als ob 
die Typen um diese Zeit in andere Hände übergegangen sind. 
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den Dienst der naturphilosophisch-medizinischen Aspirationen der 
Universität gestellt hatte, Näheres zu wissen. Haebler glaubt, daß 
der Leonardus de Basilea, genannt Achates, dem wir eine Ausgabe 
der Pestschrift des Valescus de Tarenta von 1473 zu verdanken 
haben, mit der Canozius-Presse in Verbindung stand und daß er 
möglicherweise die charakteristische Type geschaffen hat. Die 
Nachricht, die Achates als Typengießer des Canozius bezeichnet, 
obgleich jetzt nicht näher nachzuweisen, 1 klingt authentisch, be¬ 
weist aber nur zusammen mit anderen Nachrichten, daß sich hinter 
dem Namen des Canozius verschiedene Drucker verbergen. 2 
Über Canozius selbst, als Drucker, fehlen auch alle Einzelheiten. 
Ein Künstler hingegen dieses Namens, auch aus Lendinaria, ist ein 
bekanntes Mitglied derFamilie Canozzi oder Generini,Holzschnitzer 
„Maestri di legname“, der als Schüler des Squarcione und Mitarbeiter 
des großen Mantegna, als Maler und Intarsia-Künstler einen Ruf 
erlangt hat, sodaß seine Vaterstadt ihm vor 50 Jahren ein Standbild 
zu setzen sich bewogen fühlte. Paccioli erwähnt ihn lobend in seiner 
De divina proportione epistola (Ven. Pagnanini 1509) als hervor¬ 
ragenden Kenner der Perspektive und spricht auch von seinen 
schönen Intarsiawerken im Chor und in der Sakristei des Santo, wo 
sie noch zu sehen sind. Sein Lehrer, Squarcione, hatte in Padua 

1 Haebler, Deutsche Drucker im Auslande. München 1925, S. 131, und Reichhart, 
Beiträge zur Inkunabelkunde, Leipzig 1895, S. 510. 

2 Haebler op. cit. 155 erwähnt nach Cittadella eine Vollmacht, in dem die Consilia 
des Montagnana (ohne Nennung der Ausgabe) als Zahlungsmittel für Drucker¬ 
lohnansprüche eines Henricus de Haeriem stipuliert werden. Diese Ansprüche 
werden 1477 in Ferrara an den bevollmächtigten Bruder des Henricus, Nicolaus, 
von einem Fredericus de Hollandia beglichen. Ein Nicolaus Petri de Haeriem 
druckte und signierte in Padua 19. F'ebruar 1476 einen Kommentar des Gentile 
da Foligno über die Fieberschrift des Avicenna von Hier, della Turre revidiert 
(S-O. 113, Reichhart I, 147), aber über seine Beziehung zu Fredericus oder zu 
dem einen oder anderen Drucker des Montagnana verlautet nichts weiteres, so¬ 
daß die Zahlung an ihn vermittelst von Exemplaren des Montagnana nur ganz 
allgemein auf seine Beziehungen zu anderen Druckern, speziell zu Canozius, 
hindeuten. In der Vollmacht wird der Wert der Consilien mit einem Dukaten per 
25 quinterniones = 250 Blätter berechnet, d. h. ungefähr die Hälfte des Wertes 
der Practica des Gianmatteo da Gradi in Mailand 1472. Siehe meine Arbeit 
hierüber in Sudhoff Essays 1924, S. 223. 
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eine wahre Künstlerakademie, zu der Schüler von weither strömten. 
Canozius 1 starb 1477, seinen Meister nur drei Jahre überlebend. 
Das Druckunternehmen war für ihn wohl nur eine Nebenbeschäf¬ 
tigung, an dem er mehr ein künstlerisches, möglicherweise auch 
finanzielles Interesse hatte, und das sicher durch seinen Tod, wahr¬ 
scheinlich schon vorher, zu einem schnellen Ende kam. Die Bezieh¬ 
ungen der Künstlergemeinschaft unter Scjuarcione und der Druckerei 
Paduas zu der Universität, und besonders zu der medizinischen 
Fakultät verdienen weitere Untersuchung. 

Daß es gerade das Consiluum pestis des Gentile da Foligno war, das 
Canozius druckte, kann nicht befremden, wenn man weiß, wie hoch- 
geschätzt dieser große Verehrer des Pietro d’Abano besonders in 
Padua war. Auch dadurch, daß er selbst als Opfer der Pest von 
1348 in Perugia seinem Konsilium den Stempel des Pathos gab, mag 
in der Wertung desselben mitgespielt haben. Dafür, daß er in Padua 
als Professor an der Schule gelehrt habe, wie behauptet wird, finden 
sich keine Belege. Mit Sicherheit ist nur sein Aufenthalt in Padua 
„in peste gravissima tempore guerraeVenetorum“ durch diese Notiz 
in seinem Pestkonsilium festgelegt. Professor Morpurgo setzt diese 
Zeit zwischen 1337 und 1338. 2 Gentiles akademisches Wirkungsfeld 
war Bologna und namentlich Perugia, aber überall wurde auf lange 
Zeit hinaus z. B. sein Kommentar zu der Fieberschrift Avicennas 
(s. Anmerkung S. 121) als Schulbuch benutzt, wie das Hartmann 
Schedel vor 1466 3 in seinen Paduaner Notizen bemerkt. 

Was den Inhalt von Gentiles Consilium betrifft, so will ich mich be¬ 
gnügen, eine Kollation nach der Erstausgabe in einer Fußnote zu 
1 Er ist im Kreuzgang des Santo begraben (Inschrift). Siehe auch Fumagalli, 
Lexicon typographic. Ital. Flor. 1905, S. 185 und 275. 

1 Professor Morpurgo hat die große Liebenswürdigkeit gehabt, diese Sache noch 
einmal genauer in den Akten und Werken der Universität nachzusehen. Die Be¬ 
hauptung, daß Gentile Professor in Padua war, geht auf Mich. Savonarola zurück; 
dies soll unter der Herrschaft von Ubertino da Carrara (1337—1343) gewesen sein. 
Savonarola ist nicht immer zuverlässig, und weder die Akten noch die Werke, 
die unabhängig von Savonarola hierüber sprechen, zitieren Gentile in dieser Kapa¬ 
zität. Die „guerra Venetorum“ ist der Krieg zwischen Mastino II. della Scala, dem 
Herrn von Verona (1329—1351), und Venedig (Doganat von Francesco Dandolo 
1329—1339). 

Stäuber, Schedelsche Bibliothek. Freiburg 1908, S. 46. 
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geben. Sudhoff 1 hält es für vollkommen ausgeschlossen, daß diese 
Schrift unter dem Eindruck des schwarzen Todes geschrieben ist. 
Er hält es für ein Erzeugnis früherer Jahre, das nachträglich durch 
das Vorwort mit der Epidemie von 1348 in Konnex gebracht wurde. 
Während die Erwähnung des venetianischen Krieges, von der ich 
oben sprach, auf die Jahre 1337/38 weist, könnte Gentile vielleicht 
auch die Epidemie in der Lombardei von 1329, in der der H. Rochus 
wirkte, im Auge gehabt haben. Wenn überhaupt entscheidbar, wird 
sich diese Frage wohl nur durch eine systematische Datierung der 
Pesttexte, nach gewissen Merkmalen, beantworten lassen. Das sollte 
sich jetzt mit Hilfe des enormen von Sudhoff gesammelten Materials 
machen lassen. 2 

Das Exemplar des Gentile auf der Münchener Staatsbibliothek 
(Rax. 113a. H.*1575) gehörte einst, worauf Professor Leidinger 
die Liebenswürdigkeit hatte mich aufmerksam zu machen, einem 
Sammelbande der Hartmann Schedelschen Bibliothek an, der dann 
auseinandergenommen worden ist. Wie bekannt, sind in dieser Bi¬ 
bliothek auch Werke aus dem Besitze des älteren Vetters Hartmanns, 
des Dr. Hermann Schedels enthalten. Er war der Hauptinspirator 
des Humanismus in Nürnberg; seine Sammlung bestand meist aus 
Handschriften, von denen sich viele nun in München nachweisen 
lassen. Druckbände sind verhältnismäßig wenige darunter, aber der 

1 Sudhoff, Arch. G. M. 1912, S. 330. 

3 Gentile da Foligno. Nr. 50. Inhalt: Cap. I. Causae efficientes 1. universales (ex 
formis coeli), 2. particulares (la). Cap. II. Regimen corporum preservandorum (2a) > 
medicinae speciales, res non naturalia: Aer(2a), cibus et potus (2 b), motus et 
quies (3 b), inanitio et repletio (4 a), somnus et vigilia (4 b), accidentia animae(4b), 
medicinalia 1 — 11 (5 a—6 a), de septem herbis (6 b). Cap. III. Ad actum physicum 
et chirurgicum curation. Apostem. phlebotomia [guerraVenet]. (7a). Cap. IV. Dubia 
movenda: 1. tyriaca caleficiat? 2. De febris Avic. (8 b), 3. Aer Simplex putrescit? 
4. Epid. magis aestat. et princ. autumn.? 5. Quidem moriunt. quidem vivant? (9a). 
6. Pores? 7. Superiores et inferiores, sol, luna? (9b). 8. Aves veniunt ad terram, 
aliquae de terra in altum? 9. Homines non boves moriuntur? 10. Moniales et car- 
cerati non moriuntur? 11. Juvenes fortes moriuntur, non vetulae. (10a). Podagrici 
raro moriuntur? 13. Communiter post guerra. 14. Aleum conferat p. 15. Pulvis ex 
bolo armeno, aloe, myrrhe? 16. Usus arantiorum et acet.? 17. Aer infectus a corde 
trahitur? 
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besagte Sammelband befand sich darunter 1 und war er durchgängig 
von Schedels Hand foliiert worden, das Exemplar des Gentile trägt 
die Zahlen 108 — 117 (auf unserer Tafel ist die Zahl 108 oben rechts 
leider wegradiert worden). Der Gentile kam somit zwischen die 
Consilia des Ugo da Siena (H*9020) und die Bäderschrift des Mich. 
Savonarola (H* 14493) zu liegen, welchem im Originalbande sich noch 
ein Simon Januensis, Sinonima, der nicht mehr nachweisbar ist, an¬ 
schloß. Ich mag hier hipzufügen, da Stäuber in seiner wertvollen 
Studie nichts davon sagt, daß Hermann Schedel Savonarola ge¬ 
rade noch vor dessen Berufung nach Ferrara 1440 in Padua hören 
konnte. Auch nicht ohne Interesse ist es, daß ihm selbst am 24. Juli 
1442 die medizinische Doktorwürde verliehen wurde (Promotoren: 
Stef. de Doctoribus, Sigism. de Polcastris, Christof. Barziza, Barth, 
de Noali) und zwar im Beisein Heinrich Steinhöwels und drei wei¬ 
terer deutscher Kollegen. Steinhöwel selbst, wie das wohl Sudhoff 
näher ausführen wird, bestand am 29. Dezember des gleichen Jahres 
das „Examen temptativum“ und doctorierte am 5. Januar 1443. 2 
Das Exemplar von Steinhöwels Pestbüchlein in der Schedelschen 
Bibliothek ist unsere Nr. 103, die dem Drucker des Rochus in Nürn¬ 
berg zugewiesen ist, was allerdings für dessen Nürnberger Ursprung 
noch weiter spricht (s. o. S. 103). 

Die andere bisher allein bestimmte Ausgabe des Gentile Consilium 
pestis (Nr. 51), die wir jetzt aber als Nachdruck der Canozius-Aus¬ 
gabe auffassen müssen, hat genau die doppelte Blattzahl (20), aber 
auf reduziertem Format (4°), und ist es klar, daß der Drucker keine 
Handschrift, sondern den Druck als Vorlage hatte. Weder Drucker, 
noch Ort, noch Datum sind genannt, aber der Druck entspricht ge¬ 
nau dem des Savonarola, Practica, die von Alexander Sermoneta 
und Joh. Aquilinus besorgt und von Bonus Gallus in „Colle oppido 
Municipio Florentino“ am 13. August 1479 (S-O. 184) herausgegeben 
wurde. Er muß daher gleichfalls diesem Drucker zugewiesen wer¬ 
den. Colle di Valdelsa ist ein kleiner Ort nicht weit von Sienna und 

1 Stäuber, Schedelsche Bibliothek 1908, S. 35, 124 und 185f. Auf S. 35 ist auch 
ein Dioskorides, Köln 1478, unter seinen Büchern vermerkt, was aber Colle 1478 
H*6258 heißen sollte. 

2 Act. grad. Gymn. Patavin, 1923, Nr. 1632, 16/5, 1 677- 
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ist dadurch bekannt, daß er dank der vorhandenen Wasserkräfte 
sehr früh, vielleicht schon im 12. Jahrhundert die Papierfabrikation 
betrieben hat. Daß hier schon in den siebziger Jahren gedruckt 
wurde, wird gewöhnlich durch die Papierquelle erklärt. Das wird 
wohl etwas damit zu tun haben, sagt aber nichts darüber aus, warum 
unter den Drucken — es sind nur sehr wenige — sich drei recht 
interessante medizinische Werke befinden. Das dritte ist nämlich 
die Editio princeps des Dioscorides, de materia medica, in der Über¬ 
setzung und Bearbeitung des Pietro d’Abano. Dieses wichtige Buch 
wurde von einem Holländer, Johannes de Medemblik in Colle ge¬ 
druckt und im Juli 1478 herausgegeben (S-O. 161, H*6258). Der 
Drucker des Savonarola und des Gentile war ein Franzose, der in 
Dokumenten als „Magister Bonus olim Johannis de Bethunia pro- 
vincie francie“ bezeichnet wird. Ein paar Jahre vorher muß er in 
Padua gewesen sein, denn dort kann man ihm drei Drucke von 
Aristoteles Kommentaren, darunter einen des Gaetano de Thiene, 
zuweisen, um 1476. Die Practica des Michael Savonarola, die er in 
Colle druckte, weist auch auf Padua durch den Verfasser selbst und 
die Dedikation an Sigismundus Polcastris. Bonus wird daher wahr¬ 
scheinlich seine Vorlagen von Padua mitgebracht haben, von dort 
vielleicht von der Pest von 1476 verscheucht, was ja oft manche 
dieser Wanderdrucker nach kleineren Orten trieb. Viel Papier hat 
weder er noch Medemblik gebraucht, sodaß die Papiermühlen Colles 
kaum die Hauptanziehungskraft gebildet haben dürften. 1 
Wir haben noch zwei Paduaner Ausgaben einer wichtigen Pest¬ 
schrift, der des ValescusdeTarenta. Ich behalte mir die Besprechung 
dieser im Zusammenhang mit den anderen für später vor. 


BOLOGNA 

Haeser in seiner kurzen Skizzierung der Anfänge der Bologneser 
Medizinschule meint, daß von den zwei italienischen Haupterben 
Salernos Bologna als die konservative, vorzugsweise den Gräzismus, 

1 Die dritte Ausgabe des Gentile (Nr. 52) habe ich in der Liste angeführt nach dem 
französischen Katalog. Ich habe sie selbst nicht untersucht, da Polain, der beste 
Kenner dieser Inkunabeln, sie dem 16. Jahrhundert zuweist. 


125 






KLEBS PESTINKUNABELN 


Padua, dem Fortschritt huldigend, den Arabismus vertrat, daß es 
sich aber nicht verlohnt, die Schriftsteller als „scholastische Gräzisten 
und Arabisten“, weil unwesentlich, zu unterscheiden. Leider begnügt 
sich die Haeser folgende Historiographie meist mit der Feststellung 
gerade dieser -ismen, wodurch der Form des Ausdruckes über dem 
Inhalt eine viel zu hohe Bedeutung beigelegt wird. Der Grund für 
die scheinbare Fortschrittslosigkeit Bolognas gegenüber Paduas ist 
sicher nicht in dem Konservatismus oder in der Beschränktheit 
seiner Gelehrten und Ärzte zu suchen, sondern in dem Umstande, 
daß das Hauptinteresse der Bologneser Schule von früh an der 
Rechtswissenschaft gewidmet war. In der Kodifizierung und Bear¬ 
beitung der kanonischen und zivilen Gesetze leistete Bologna im 14. 
und 15. Jahrhundert eine enorme Arbeit, neben der für eine syste¬ 
matische Pflege der Medizin, wie sie diese in Padua und nament¬ 
lich in Montpellier fand, die Gelegenheit und das Interesse fehlten. 
Nichtsdestoweniger hat die Arbeit einzelner Mediziner der Bologna 
Schule einen großen Einfluß auf die Gesamtentwicklung der Medizin 
gehabt, wenn dieser auch nicht überall so klar ins Auge fällt wie im 
Werke des Mondino, dessen Anatomie, auf der praktischen chirur¬ 
gischen Tradition Bolognas fußend, durch die Scheinwerfer moder¬ 
ner, wunscherfüllender Historiker besonders grell beleuchtet worden 
ist. Mindestens ebenso wichtig für die gedankliche Entwicklung war 
das Wirken des Florentiners Taddeo Alderotti und seiner Nach¬ 
folger, besonders Bertrucci, des Lehrers Guy de Chauliacs. Sich 
häufig der italienischen Sprache bedienend, ließen sie es sich ange¬ 
legen sein, die hygienischen Traditionen Salernos zu pflegen und 
die arabischen Texte von sprachlichen Unreinheiten zu säubern, 
die, wie Taddeo es selbst sagte, durch die „insania“ Constantins 
des Afrikaners Übersetzungen klassischer Texte aus dem Arabischen 
eingeführt waren. Daß dann sich allmählich in der Ausarbeitung 
die Methode der Superglossen und Überkommentare auch in die 
medizinische Logik einschlich, war bei der Nähe der großen 
Juristenschule unvermeidlich und hinderte den Fortschritt eben¬ 
sowenig wie die in modernen Kodizes gesammelten experimentellen 
Subtilitäten. 

Nur wenig früher als in Padua wurde der Buchdruck in Bologna 
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(1471) eingeführt und zwar von Italienern, welche die acht ersten 
Werkstätten einrichteten. Erst um 1477 hören wir von selbständigen 
deutschen Druckern, und erst mit dieser Zeit fängt der Druck medi¬ 
zinischer Werke an, die aber in der Gesamtproduktion bis zum Ende 
des Jahrhunderts nur einen verschwindend kleinen Bruchteil aus¬ 
machen. Die Druckertätigkeit in dieser Zeit ist bedeutend umfang¬ 
reicher als in Padua. 46 gegen 13 Offizinen arbeiteten meist für den 
akademischen Markt und besonders für die Rechtsschule, die den 
durch Francesco Accursio im 13. Jahrhundert begründeten Welt¬ 
ruf noch immer behauptete. Bemerkenswert und sehr verschieden 
von Padua ist die Tatsache, daß die Werke der Gründer der älteren 
Medizinschule Bolognas hier nicht zum Drucke kamen. Besonders 
fällt dies auf in bezug auf die Chirurgenschule desWilhelm de Saliceto. 
Seine Chirurgie wurde italienisch schon 1474 in Venedig gedruckt 
(S-O. 55). Nicht viel später erschien sie in Frankreich auch in der 
Vulgärsprache und lateinisch in Italien, aber Bologna druckte nichts 
von ihm oder seiner Schule. Auch von Taddeo Alderottis Werken 
selbst kommt nichts, von dessen Schülern erscheinen das „plusquam 
Commentum“ über die Techne Galens durch Pietro Torrigiani 
(Ugo Ruggieri 1489. H *15683), und die Expositio von Avicennas 
Fieberschrift durch Gentile da Foligno 1477 bei dem Erstdrucker 
Bolognas, Baldazzare Azzoguidi (S-O. 128). 

Die wichtigste historische Wirkung kam aber wohl der kleinen 
„Anathomia Mundini“ zu, die während hundert und fünfzig Jahren 
den beschränkten anatomischen, oder besser chirurgischen Be¬ 
dürfnissen genügt hatte, nun durch den Druck zu neuem Leben 
gebracht, bald von Berengaria da Carpi kommentiert und mit Ab¬ 
bildungen versehen, die anatomische Forschung mächtig anspornen 
sollte. Die Editio princeps war allerdings schon vor vier Jahren in 
Pavia erschienen (S-O. 156). Ein jüngerer chirurgischer Dozent, 
Pietro Andrea Morsiano, mit zwei Assistenten hatte Mondino dei 
Luzzis Text für die Bologna-Ausgabe emendiert, 1 und diese kam 
am20.Januarl482(H*l 1635) als erster Druck der Presse des Johannes 
de Noerdlingen (Valbeck) und Henricus de Harlem, socii, heraus. 

1 Es ist dieser Text von Charles Singer in seiner Neuausgabe des Ketham, Fasciculo 
di medicina 1493 (Florenz 1925) ins Englische übersetzt worden. 
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Diese beiden Drucker, die durch ihr Herumwandern und vielartigen 
Verbindungen die Verfolgung ihrer typographischenTätigkeit über¬ 
aus schwierig gemacht haben, sind durch ihre relativ bedeutendere 
Produktion medizinischer Werke in Bologna interessant. Sie druck¬ 
ten auch noch zwei pharmazeutische Spezialwerke, eine von einem 
Vertreter der älteren Schule Bolognas stammende Expositio super 
Antidotario Mesue (R. v. 146) des Christ. Georg. Onesti (de Honestis, 
gestorben 1392) und das Compendium aromatariorum des Saladinus 
d’Ascolo (R. vi. 140). Das letztere gilt als das erste wirkliche Apo¬ 
thekerbuch und erfreute sich lange großer Beliebtheit. 1 
Die Pestschrift des Manfredi in der lateinischen Übersetzung des 
früher, 1478 erschienenen Originales (Nr. 71 und 72 s. a. u.) stammt 
auch von dieser Presse, obgleich sie keine Angaben über den Druck 
enthält. Sie endet mit dem Kolophon des Autors, das besagt, daß 
er das „opusculum litterali sermone“ in Bologna 1479 am letzten 
Tage des Dezember verfaßt habe. Daß die italienische Fassung das 
Original war, geht auch aus des Autors Schlußschrift hervor, nach 
der dieselbe im Vor jahre 1478 am 5. Dezember vollendet war. Dieser 
italienische Druck ist im Gegensatz zum späteren in einer Antiqua- 
type gesetzt, die den Drucker als den Johannes Schreiber von Augs¬ 
burg verrät. Ich komme später auf diesen Drucker zurück. Es er¬ 
schien wahrscheinlich, daß die lateinische Schrift des Manfredi 
(Nr. 72) bald nach seiner Abfassung, also im Jahre 1480, gedruckt 
worden sei. Von gemeinsamer Arbeit der beiden Drucker Valbeck 
und Harlem finden wir aber keine Spuren’vor dem Jahre 1482, in 
welchem Jahre sie neben demMondino noch mindestens drei weitere 
medizinische Werke gedruckt hatten, dann aber während drei Jahren 
verschwanden, um dann wieder anzufangen zu drucken, unter 

1 Scholderer hat kürzlich (Gutenbergfestschrift 1925, S. 73) die interessante Tat¬ 
sache festgestellt, daß diese beiden Werke, die hier im Jahre 1488 resp. am 15. April 
und 12. März erschienen, im gleichen Jahre in Ferrara durch Andreas Gallus (Bel- 
fortis) resp. am 20. März und 5. April herauskamen (H*8799 und *14132). Er meint, 
daß es sich hier um Beziehungen der Bologneser Drucker mit Ferrara handeln 
könnte. Ich glaube, es handelt sich hier nur um schnelle Nachdrucke der Bücher 
durch Beifortis und falsche Datierung mit dem 20. März etwa statt Mai. Ob der 
Nachdruck von den Druckern autorisiert war, läßt sich schwer nachweisen 
allzuwahrscheinlich ist es nicht. 
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anderem auch die oben besprochenen Werke. Nur auf eine Eintra¬ 
gung eines von Hain nicht gesehenen Buches (48182) nimmt man an, 
daß Valbeck vor Ankunft seines späteren Partners im April 1480 
allein zu drucken angefangen hat, und daß daher auch der lateinische 
Manfredi mit dem Abfassungsdatum 1479 diesem Anfangsstadium 
der Presse zuzuschreiben sei. Die Type der Schrift gibt hier keinen 
Anhaltspunkt, denn sie diente auch 1482 und 1485 beiden Druckern. 
Ich halte es nicht für ausgeschlossen, daß diese Schrift trotz des Ver¬ 
fassers Datum nach 1482 gedruckt wurde, belasse sie aber in der 
Liste beim Jahre 1480, da eine Möglichkeit für dieses Datum besteht. 
Die Erstausgabe der italienischen Fassung der Schrift des Manfredi 
(Nr.71) kann, wie erwähnt, der Presse des Joh. Schreiber zugewiesen 
werden. Er ist in Bologna eine ganz ephemere Erscheinung, die für 
uns dadurch interessant ist, daß er während seines kurzen Aufent¬ 
haltes von 1478—1482 nicht weniger als drei verschiedene Pest¬ 
schriften gedruckt hat. Ob er vielleicht mit dem Joh. Johannis de 
Augusta, von dem wir urkundliche Nachricht von 1476—1477 1 aus 
Perugia besitzen, identifiziert werden kann, wage ich nicht zu ent¬ 
scheiden. Dieser Johannes hat dort nachweislich einen Vertrag für 
den Druck eines juristischen Werkes abgeschlossen, und dieses ist 
auch 1476, aber ohne von ihm signiert zu sein, erschienen. Wir er¬ 
fahren auch, daß er eine Einheimische geheiratet hat. Er verschwin¬ 
det dann im folgenden Jahre wie auch seine anderen deutschen 
Kameraden, die den Druck in Perugia eingeführt hatten, und die, 
wie angenommen wird, der fürchterlichen, dort damals wütenden 
Pest erlegen waren. Joh. Schreiber erscheint im Bürgerbuch Bolog¬ 
nas als am 11. März 1478 mit einer italienischen Frau angekommen 
und im Hause des berühmten Juristen Andrea Barbatia wohnend. 2 
Datum und die persönlichen Einzelheiten schließen die Verbindung 
der beiden Johannes nicht aus, und die Erfahrungen in der Pest¬ 
epidemie in Perugia können vielleicht Schreibers Vorliebe für Pest¬ 
schriften erklären, wenn nicht andere, mir unbekannte Umstände 
dagegen sprechen. 

1 Haebler, Deutsche Drucker im Ausland, S. 59. Vergl. auch Reichling 420. 

* Haebler op. c. S. 165 sagt, daß er von Venedig kam, wo er im Jahre 1478 einen 
italienischen Roman gedruckt habe. Leider macht er keine näheren Angaben. 


Klebs-Sudhoff, Pestschriften 
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Die erste Pestschrift von Schreibers Presse ist wohl die mit 1478, 
nicht näher datierte, des Soldus (Nr. 98), da die andere die des 
Bavera (Nr. 4) außer dem gleichen Jahre noch den 17* Dezember 
nennt. Die Schrift des Jacobus Soldus wurde „ad instantiam“ des 
Thomas de Bononia vom Serviten-Orden und Dekan der theolo¬ 
gischen Fakultät von Bologna gedruckt, also unter akademischen 
Auspizien, 1 und als Ordensschrift, denn Verfasser und Auftraggeber 
sind beide Mitglieder des Serviten-Ordens. 

Die nächste gleichfalls von Schreiber signierte Pestschrift hat (in 
der kleineren gotischen Type allein) am 17. Dezember 1478 die 
Presse verlassen. Dies ist das „Regimento nel tempo della peste“ des 
„Maestro Bauera de Bologna“ (Nr. 4). Der Verfasser war ein hoch¬ 
angesehener Arzt Baverio Bonetti (Baverius de Baveriis, gestorben 
in Bologna 19. November 1480), der durch Consilien, die nach seinem 
Tode durch die Söhne, Marcantonio und Ludovigo, 1489 dem Drucke 
übergeben wurden (Pell. 2010), bekannt geworden ist. Fünfzehn 
Jahre später erlebte diese Pestschrift eine Neuauflage in Brescia 
(Farfengo, 8. Mai 1493, Nr. 5), die sich nur in einem Exemplar er¬ 
halten zu haben scheint. In der Liste ist dieselbe nun beschrieben. 
Die dritte Pestschrift, die der Schreiberschen Offizin zuzuweisen 
ist, enthält die italienische Fassung von Geronimo de Manfredis 
Trattato degno e utile. Vom Autor am 5. Dezember 1478 datiert, 
ist sie wohl bald nachher erschienen. Der Drucker macht hierüber 
keine Angaben, auch hat er die Schrift nicht signiert. Sie ist in einer 
Antiqua gedruckt, die im allgemeinen, obgleich nicht vollkommen, 
mit der von Schreiber benützten übereinstimmt. Bis auf weiteres 
erscheint es daher ratsam, die Schrift dieser Offizin zu belassen. 
Eine spätere Ausgabe dieser Schrift durch Ugo Ruggieri von 1488 
(Nr. 71A.) ist von Hain ohne nähere Angaben notiert worden, hat 
sich aber bis jetzt nicht gefunden. Über den Verfasser, Geronimo 
de Manfredis, ist bis vor kurzem sehr wenig bekannt gewesen. 

1 Über den Autor, vgl. Sudhoff, Arch. G. M. 1925, XVI, 136. Die Schrift scheint 
Bezug zu nehmen auf die Pest in Florenz von 1431. Der Jacobus Burgensis 
phisicus, dessen Brief an Soldi in der Einleitung steht, wäre damit nicht mit 
dem spanischen Professor Giacomo del Burgos, der in Bologna von 1476 nach¬ 
weisbar ist, zu identifizieren. 
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Durch die Veröffentlichung und teilweise Übersetzung eines italie¬ 
nischen anatomischen Textes hat dann Charles Singer 1 nicht nur 
auf seine Tätigkeit als Anatom, sondern auch auf seine wissen¬ 
schaftliche Stellung überhaupt im akademischen Leben Bolognas 
eingehend aufmerksam gemacht. Dem Erstdruck wissenschaftlicher 
Werke in Bologna hat Manfredi sich besonders durch seine mit dem 
Humanisten Filippo Beroaldo besorgten Ausgabe der Cosmographia 
des Ptolomaeus (Domenico de Lapi, „1462“ für 1482, H *13538), 
hilfreich erwiesen. Sein medizin- literarischer Ruf ruht auf dem 
Liber de homine, welches als italienisches Rifacimento der Pro- 
blemata Aristotelis unter dem Namen des „libro delle perche“ viele 
Ausgaben bis ins 17. Jahrhundert erlebt hat. 

Auf dem Wege von Bologna nach Rom, dem gleichen, auf dem 
etwas später der schwertumgürtete „Papa-Liberatore* Julius II wie 
ein römischer Triumphator nach seinem siegreichen Zuge gegen 
Bologna und Perugia den Rückzug nach der ewigen Stadt antrat, 
stößt man kurz nach Urbino auf Cagli. Calle, eine alte römische 
Station an der Via Flaminia, war im 13. Jahrhundert von Nicolas IV. 
wieder aufgebaut worden und gehörte in der uns interessierenden 
Zeitperiode in das Gebiet des Federigo II. di Montefeltro, Herzog 
von Urbino, der, wie bekannt, eine besondere Verachtung für die 
Produkte der neuen Druckkunst hatte und keine maschinen-ge- 
schriebenen Werke neben seinen Handschriften dulden wollte. 
Dennoch hat man nachzuweisen versucht, daß unter Federigo in 
Urbino Bücher gedruckt worden sind, z. B. ein Prognosticon seines 
Arztes Paulus de Middelburgo, aber der Versuch ist fruchtlos ge¬ 
blieben. Erst zehn Jahre nach Federigos Tode führte der ubiquitäre 
Henricus de Colonia gedruckte Bücher in Urbino ein, und vor ihm 
gelangten sie nur bis Cagli, wo ein kurzer Versuch in Drucken von 
zwei Italienern, Robertus de Fano und Bernardinus de Bergamo, 
gemacht wurde. Drei 1475 und 1476 datierte Bücher entstammen 
dieser ephemeren Presse, und mit ihnen typographisch genau über¬ 
einstimmend sind die beiden Ausgaben des Consiglio optimo contro 
lo morbo pestilenziale des Francesco da Siena (Nr. 48/49). 


1 Singer. A Study in early Renaissance anatomy in s. Studies, 1917, I, S. 79 ff. 
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Wie dieser sonst nirgends gedruckte Consiglio gerade in diesem 
kleinen abgelegenen Orte zum ersten und einzigen Male zu neuem 
Leben erweckt wurde, wird sich schwer erklären lassen. Am nahe¬ 
liegendsten ist anzunehmen, daß die Drucker selbst oder durch 
eine Mittelsperson aus Federigos wunderbarer Bibliothek die Hand¬ 
schrift zum Drucke erhielten. Sudhoff, der eine Unmasse von Hand¬ 
schriften durchstöbert hat, meldet keine dieser Schriften, und so ist 
es möglich, daß nur eine, lokal abgefaßt, vorhanden war. Daß der 
als Autor genannte Francesco da Siena „doctore nell arte medi- 
cinale“, der als Freund Petrarkas und Korrespondent der H. Kathe- 
rina bekannte Franciscus Cassini de Senis sein kann, ist weder aus¬ 
zuschließen noch zu behaupten. Er war mit dem letzten Papste von 
Avignon, Gregor XI. (1370—76) und mit dem ihm folgenden nach 
Rom zurückgekehrten Urban VI. (1378—88) in Verbindung. Pansier 
weist ihn 1375 in Avignon nach, sonst wird von ihm als Lehrer in 
Perugia und im Dienste des Malatesta in Pesaro berichtet. 1 Letztere 
Funktion könnte ihn oder seine Handschrift leicht in das Bereich der 
Montefeltri in Urbino gebracht haben. Wenn er in der Schrift selbst 
von der langen Erfahrung mit der Pest, die „gia per XX anni et 
piu“ gedauert hat, spricht, so weist das wohl auf den ersten Aus¬ 
bruch des schwarzenTödes von 1348 hin, falls er um 1370 in Avignon 
oder Perugia geschrieben hatte. 2 

Daß gleich zwei Auflagen von dem Büchlein gemacht wurden, zu¬ 
erst in zwei Spalten, nachher in langen Zeilen, ist einigermaßen er¬ 
staunlich. Die zweispaltige Ausgabe, die mit 18. Dezember 1478 
datiert ist, wäre somit der dritte Druck der Presse. Es ist kaum 
anzunehmen, daß die undatierte Ausgabe vorher erschien. Sie ist 
wohl, als die Pest im Jahre 1476 große Intensität zu erlangen schien, 
wieder gesetzt und gedruckt worden als letztes bekanntes Produkt 
dieser Druckerei. Die von Campanus am Begräbnisse der „Baptista 
Sphortia urbini Comitissa“ (gest. 6. Juli, begraben 17. August 1475), 
der Gemahlin Federigos, gehaltene Leichenrede wurde von den 

1 Pansier, Janus 1909, XIV, S. 415. Die Henschel beliebte Art neben einem Tre- 
cento Arzt einen neuen gleichen Namens zu konstruieren, weil er ihn in einer In¬ 
kunabel genannt findet, ist sehr verwirrend. Vgl. Janus, Gotha 1852, II, 418. 

* Die Schrift ist nun von Sudhoff, Arch. G. M. 1925, XVII, 248, analysiert worden. 
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Druckern wahrscheinlich vorher, am 1. März 1476, publiziert. Sie 
signierten es mit den folgenden charakteristischen Zeilen: 
Ingenium ne forte putes non esse latinis 
Qui tantum gallos/teutonas atque probas 
Hoc media Italia nati impressere Robertus 
Cum Bernardino /quod breve cernis opus. 


ROM 

Als die Druckerei in der ewigen Stadt einzog, muß diese einen 
düsteren schmutzigen Eindruck gemacht haben* Erst mit Sixtus IV. 
wurde angefangen, Licht und Sauberkeit zu kultivieren, wohl mehr 
aus strategischen als aus hygienischen Gründen. Die Pest hauste 
hier mit besonderer Vorliebe, die Epidemien von 1468 und 1476 
werden als besonders zerstörend hervorgehoben. Melozzo da Forli, 
der gerade die Bibliothek des Federigo von Urbino geschmückt 
hatte, gibt uns in seinem Fresko des Sixtus IV. einen besseren 
psychologischen Einblick in die Führer des werdenden neuen Rom 
der Renaissance als manche Bände geschriebener Historik. Der 
Papst auf dem Thron, vor ihm kniend Platina, der neue Bibliothekar 
der neuen Bibliotheca Vaticana, herum die Nepoten, die eindrucks¬ 
volle Gestalt des Cardinais von Pietro in Vincoli, des späteren 
Julius II., die beiden Weltmänner, Girolamo Riario, das böse Genie, 
und Giovanni della Rovere. Alle sind sie, jeder in seiner Art, Patrone 
und Anwender der neuen Kunst, Bücher zu schreiben, geworden. 
Sweynheym und Pannartz, die beiden Deutschen, die unter Paul II. 
die Druckerei zuerst in Subiaco — wohl wegen der Pest — dann 
in Rom, einführten, haben uns außer dem Plinius nichts Medizi¬ 
nisches gegeben. Mit Theologica und Humanistica befriedigten sie 
die Auftraggeber der Kurie, aber kaum ihre eigenen Bedürfnisse. 
Die ersten mit Datum versehenen medizinischen Bücher stammen 
von der Presse des Johannes Philippus de Lignamine aus dem 
Jahre 1476 und zwar am 14. Januar Benedictus de Nursia, De con- 
servatione sanitatis und am 27. Januar Petrus de Abano, De venenis 
(S-O. 83 und 84). Dieser erste sich mit dem Druck beschäftigende — 
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selbst gedruckt hat er wohl niemals — Italiener ist von besonderem 
Interesse für den medizinischen Frühdruck. Er stand dem päpst¬ 
lichen Hofe durch manche Beziehungen nahe. Er war Sizilianer von 
Messina, nennt sich „scutifer“ und „familiaris“ des Papstes und ist 
manchmal als Arzt, sogar als Professor in Perugia angesprochen 
worden. Letzteres scheint unrichtig zu sein und ist durch das in 
seinen Schriften ausgedrückte Interesse für Medizinisches zu er¬ 
klären. 1 Verschiedene der bei ihm gedruckten Werke, deren einst¬ 
malige Existenz sichergestellt ist, sind verloren gegangen, und ich 
glaube, daß ich unten auf einige weitere gleichfalls verlorene medi¬ 
zinische Schriften aufmerksam machen kann. 

Auf Tafel XVIII gebe ich den Anfang und das Ende der in Rom 
gedruckten Pestschrift des Rolandus Capellutus (Nr. 36), die, wie 
ich glaube, mit gutem Grunde als die älteste römische Medizin- 
Inkunabel angesprochen werden darf. Sie ist ohne Datum, aber von 
Magister Udalricus Gallus de Almania als in Rom gedruckt signiert. 
Dieser Ulrich Han von Ingolstadt und Wien ist in Rom als Drucker 
schon 1467 nachweisbar, in welchem Jahre er mit einem Druck 
herauskam, der nicht nur seine volle Meisterschaft der Technik 
des Druckes, sondern auch des Holzschnittes darlegte. Dies waren 
die berühmten Meditationes des Bischofs Torquemada (Turre- 
cremata), und vor diesem war die Illustration eines Werkes durch 
Holzschnitte nur in Bamberg von Pfister unternommen worden. 
Die Antiqua, die dieser Drucker für die Pestschrift des Capellutus 
benutzte, gleicht sehr der etwas größeren Type (115 mm), die schon 
von Sweynheym und Pannartz 1468 verwandt war. Stilistisch unter¬ 
scheidet sie sich ziemlich scharf von den anderen Typen der Erst¬ 
drucker, und es ist wahrscheinlich, daß Han sie geschaffen hat und 
daß er überhaupt technisch am Werke von Sweynheym und Pan¬ 
nartz, sowie auch an dem desLignamine beteiligt gewesen ist. Diese 
kleinere (103 mm) Antiqua nun findet sich in keinem früher als 
1471 datierten Buche; der B.M.C. sieht dieses Datum als terminus 

1 Conte Vito Capialbi (Noticie circa la vita ecc. di Messer Giovan Filippo la Leg¬ 
name, cavaliero messinese e tipografo del secolo XV, Napoli, Porcelli 1853), in 
seiner sehr lesenswerten Biographie des Mannes, widerlegt eingehend diese 
„spiritose invenzioni“. 
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a quo für undatierte Bücher dieser Type an, die sich dann all¬ 
mählich abnutzt und mit andern Lettern vermischt erscheinend, um 
1477 wieder durch Neuguß aufgefrischt wurde. 

Es liegt, soweit ich es zu übersehen vermag, kein zwingender 
Grund vor, den Terminus a quo für die Capellutus-Type mit 1471 
festzusetzen, aber ich glaube, es sind Gründe vorhanden, die es 
nahelegen, daß die Schrift früher gedruckt worden ist. Im Text 
spricht der Verfasser von der Pest in Parma von 1468 und in dem¬ 
selben und folgenden Jahre hauste auch die Pest in Rom. Fernerhin 
beschreibt der Verfasser sich als Chrysopolitanus, also von Skutari, 
was auf seine Bekanntschaft mit der gerade in diesen Jahren und 
vorher in Konstantinopel wütenden und oft nach dem Westen ge¬ 
meldeten Pestepidemie hinweisen könnte. Scholderer (S-0.81 u. 82) 
hat die Schrift aus typographischen Gründen, aber auch wegen der 
Herrschaft der Pest in Rom in den Jahren 1475 und 1476, dem 
Jahre 1475 zugewiesen. Die Pest überfiel, dies ist vollkommen 
richtig, auch in diesen Jahren Rom, aber wie gesagt erscheint mir 
das Anfangsdatum der Type recht unsicher und in keiner Weise 
die Möglichkeit auszuschließen, daß diese Schrift bei Gelegenheit 
der allgemein als aus Konstantinopel importiert angesehenen Pest 
von 1468 nicht sofort in den Druck gebracht worden ist. Es werden 
sich beim möglichen Funde weiterer Drucke des Han neue Gründe 
für oder gegen diese Vermutung beibringen lassen und will ich nur 
die Möglichkeit hervorheben, daß diese Schrift vielleicht das älteste 
Druckdokument der Medizin überhaupt sein kann. 

Capellutus war wohl ein Nachkomme des großen mit Salerno durch 
seine Roger Glosse in Verbindung gebrachten Chirurgen, der auch 
Roland hieß und von Parma stammte. 1 ) Seine Schrift gibt nach 
Osler (Incunabula Medica S. 28) eine gute klinische Beschreibung 
der Krankheit, besonders des Anfangsstadiums, unterscheidet die 
bubonische Form und die Lungenpest mit Stickhusten und blutigem 

1 Sudhoff scheint seine Ansicht (Chirurgie des Mittelalters), daß der Roger Glossator 
von Bologna der Sippe der Capelluti von Parma angehörte, geändert zu haben, denn 
bei Besprechung der Pestschrift sagt er (Arch.G.M. 1925, XVI, 122), daß er zu dieser 
Identifizierung durchaus nicht geneigt sei. Seine Gründe hierfür sind natürlich mit 
Interesse zu erwarten. 
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Auswurf. Auch beschreibt er den trostlosen Zustand seiner Stadt 
„nullus amor, nulla caritas in Parmagensibus erat, sed omnis im- 
manitas et crudelitas in eis regnabant“. Philosophisch lamentiert er, 
daß es so leicht sei zu schreiben und so schwer auszufinden die 
Geheimnisse der Natur, die „solus Deus novit.“ Nach den zwei Aus¬ 
gaben der Schrift durch Han erschien sie wiederum zweimal auch 
sine nota, aber sicher in der gotischen Type Stephan Planncks ge¬ 
druckt, mutmaßlich in den Jahren 1485 und 1486. 

Auf einen wenig bekannten Arzt und Philosophen, Johannes Itrensis 
(Giovanni Nardi Fusci d’Itro) macht uns dessen Schrift (Nr. 56) auf¬ 
merksam. 1 Sein Libellus de peste huius anni 1476 ist, in einer der 
Hänschen ähnlichen Antiqua gedruckt, wohl in dem vom Autor 
genannten Jahre erschienen. Angaben über den Druck finden sich 
nicht im Buche, aber typographisch ist sie wohl dem von 1475 bis 
1478 in Rom druckenden Magister Johann Schurener von Boppard, 
der des Tacitus Germania zum erstenmal herausgab, zuzuschreiben. 
Weniger Interesse besitzt das letzte in Rom in der Inkunabelzeit 
erschienene Pestbuch des Petrus Pintor, mit dem pedantische Gründ¬ 
lichkeit in die bis jetzt praktisch gebliebene Spezialliteratur einge¬ 
führt wird. Gelernt hat wohl niemand viel aus den 92 Folioblättern 
dieses 1499 bei Eucharius Silber gedruckten Buches, das typisch 
dem einsetzenden Niedergang in der Inkunabelzeit angehört, ob¬ 
gleich sein Autor sich als Syphilis-Autorität in der Historie dieser 
interessanten Krankheit breit macht (Nr. 77). 2 
Aber noch zu den siebziger Jahren gehört eine Ausgabe der Pest¬ 
schrift des Valescus de Tarenta, die sine nota mit der Giftschrift 
des Arnoldus de Villanova verbunden, ohne Angaben in einer An¬ 
tiqua gedruckt, entweder der früheren Presse des Wendelin de Vila 
oder der etwas späteren des Barth. Guldinbeck (Nr. 123) zugewiesen 

1 Auf den Verfasser als Abschreiber einer jetzt in der Vaticana befindlichen Hand¬ 
schrift machte kürzlich G. Mercati (Bibliofilia 1924, XXVI, 170) aufmerksam. Vgl. 
a. A. Corradi: Annali delle Epidemie occorse in Italia, 608. 

* Im Katalog des College of Physicians von Philadelphia wird eine Pestschrift des 
Joh. Mercurius Corrigensis, Contra pestem der Presse des Joh. Besicken, um 1493 
zugeschrieben, verzeichnet. Ich gebe unter Nr. 73 a eine Transkription der Be¬ 
schreibung zum Vergleich mit anderen möglicherweise existierenden Exemplaren. 
Über Autor oder Drucker vermag ich keine Auskunft zu geben. 
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werden kann. Scholderer (S-O. 86) hebt hervor, daß die unsig- 
nierten Bücher dieser beiden Pressen sich einstweilen nicht unter¬ 
scheiden lassen und daß diese Schrift, falls sie dem Wendelin zu¬ 
zuschreiben wäre, schon 1473 gedruckt sein kann, andernfalls das 
Datum von 1475 am wahrscheinlichsten erscheine. Ich komme 
weiter unten bei der zusammenfassenden Besprechung allerValescus- 
Ausgaben auf diese Sache wieder zurück und werde dabei Gelegen¬ 
heit haben, über das offenbare Fehlen gewisser römischer Pest¬ 
schriften zu sprechen. Eigentümlich ist es auch, daß südlich von 
Rom, namentlich von Neapel, sich, keine Pestschriften erhalten 
haben. Wir müssen uns wieder nach dem Norden wenden, um auf 
solche zu stoßen. 


FLORENZ 

Es wäre kaum denkbar, daß die Florentiner, um sich vor der Pest 
zu schützen, es gemacht hätten wie die Siennesen, die nach dem 
vielleicht etwas maliziösen Bericht von Ghiberti bei einer Pest¬ 
epidemie eine vor Jahren ausgegrabene antike Statue, die einen 
Brunnen zierte, herunterrissen, in Stücke schlugen und in Floren¬ 
tiner Boden begruben, weil sie vermuteten, daß ihr alles über die 
Stadt gekommene Unheil zuzuschreiben sei. Auch den Wissen¬ 
schaften wie den Künsten war das Florenz des endenden Quattro¬ 
cento nicht abhold und was die Medizin betrifft, so wurde hier 
wahrscheinlich in mancher Künstlerbottega und anderswo der Bau 
des Menschen schon früh anatomisch studiert. Ein Leonardo da 
Vinci, bei seinem Lehrer Verrochio, war schon daran gewesen und 
ein Benivieni konnte später ganz modern anmutende Fragen stellen 
und Schlüsse ziehen. Aber das wissenschaftliche Kauderwelsch der 
averroistischen Dialektiker und ihr extremer, irreligiöser Materia¬ 
lismus fanden wenig Freunde am Arno, wo man den schönen For¬ 
men antiker Kunst und wohlklingenden Tönen der Sprache huldigte. 
Boccaccios Decamerone war das erste florentinische Pestbuch und 
wenn man die liebenswürdige Einleitung des Buches mit seiner Be¬ 
schreibung des schwarzen Todes von 1348 und mit den Plänen der 
jungen Leute auf dem Lande, sich durch Geschichten-erzählen in 
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der traurigen Zeit zu erheitern, liest, kann man sich gar nicht da¬ 
rüber wundern, daß dieses, wie auch andere ähnliche Bücher, ganz 
ernstlich von medizinischer Seite als Abwehrmittel gegen die Pest 
aufgezählt und empfohlen wurden. 

Ob die allmächtige Ärztezunft ,,1’arte de’ medici e degli speziali“, 
der ja auch die „librai", die Gestalter und Vertreiber von Büchern 
untergeordnet waren, in dieser Richtung aktiv war, wird nicht be¬ 
richtet. Jedenfalls war der Medizindruck von Florenz während der 
ganzen Inkunabelzeit wenig bedeutend. Wohl dem direkten Einfluß 
der „ Arte“ ist der schöne Druck des Mesue vom 9. Juni 1471 (S-0.10) 
als erstes Florentiner Medizinwerk zu verdanken, obgleich Biblio¬ 
graphen sich immer noch weigern, den Ursprung dieses unsig- 
nierten Buches definitiv zu bestimmen. Die Formschönheit der in 
diesem Buche verwandten humanistischen Antiqua weist bestimmt 
auf Florenz, vielleicht auf den Bernardo Cennini, den Prototypo- 
graphen der Stadt, den die Tradition dem Ghiberti als Mitarbeiter 
an den schönen Bronzetüren des Battisterio beigesellt hat. Ein 
deutscher Drucker, der sich unter dem Namen Nicolaus Laurentii 
versteckt, brachte dann 1478 die so wichtige Erstausgabe von 
Celsus, de medicina, heraus (S-O. 147), aber damit endet auch die 
florentinische Beteiligung am Inkunabeldruck grundlegender me¬ 
dizinischer Werke. 

Der italienische „Consiglio contra la pestilenza“ des Marsilio Ficino, 
Arzt, Chirurg und Humanist, ist die einzige in Florenz erschienene 
Pestschrift, und sie ist in späteren Zeiten für sich und mit anderen 
zusammen recht häufig nachgedruckt worden. Die einzige Inkunabel¬ 
ausgabe, die uns erhalten geblieben ist, kam zu Marsilios Lebens¬ 
zeiten in der Druckerei des Nonnenklosters Sankt Jacob de Ripolis 
mit Datum 1481 heraus. Dies ist vielleicht die erste Druckerei, in 
der Frauen Bücher setzten und druckten, jedenfalls ist es sicher¬ 
gestellt, daß die Schwestern wirklich in dieser Weise beschäftigt 
wurden. Ein Deutscher, Johannes Petri de Moguntia, hat augen¬ 
scheinlich bei der Druckerei technische Beihilfe gespendet und hat 
zu der Einführung der Druckerei in Florenz in einem noch nicht 
näher geklärten Verhältnis gestanden. 
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MAILAND 

Die ersten Anfänge der Buchdruckerei in dieser Stadt geben dem 
Bibliographen manches Rätsel zu lösen. Der bald zu erscheinende 
Mailänder Katalog der British Museums-Sammlung wird voraus¬ 
sichtlich da manchen Lichtschein in noch dunkle Ecken senden. 
Für uns von besonderem Interesse ist der Umstand, daß zwei Ärzte 
es waren, von denen man urkundlich weiß, daß sie sich um die 
Einführung der Druckkunst verdient gemacht haben, allerdings 
ohne daß irgendwelche Produkte ihrer Tätigkeit zum Vorschein 
gekommen sind. Schon im März 1469 verpflichtete sich notariell 
der Arzt Antonio Caccia von Ceresoie d’Alba, einem Mailänder 
Adeligen die Kunst „scribere libros in forma cum impressione“ 
beizubringen. Von dem zweiten Arzt, Pamfilo Castaldi von Feltre, 
spricht gleichfalls ein Patent, das ihm der Herzog für die Einrich¬ 
tung einer Druckerei erteilte, dessen Privilegium er aber wenig be¬ 
nutzt haben kann, da er schon nach zwei Monaten die Erlaubnis 
erhält, seine Druckmaterialien steuerfrei auszuführen. 1 Die ersten 
fruchtbaren Tätigkeiten Mailands auf dem Gebiete des Buchdruckes 
knüpfen sich an die Namen des Antonius Zarotus und des Philippus 
de Lavagna. Wahrscheinlich unabhängig voneinander, traten sie 
dennoch öfters in geschäftliche Verbindung, und sie sind es gewesen, 
die den buchhändlerischen Verlag wohl zum ersten Male in Italien 
organisiert haben. 

Zarotus wie Lavagna haben durch Verbindungen mit Gelehrten, 
sowie mit geschickten, wohl meist deutschen Druckern, am Anfang 
der siebziger Jahre, wichtige medizinische Werke erscheinen lassen. 
Ich habe anderswo 2 nachweisen können, daß die unsignierte und 
undatierte Practica (d. h. Kommentar von Rhazes neuntem Buche 
an Almansor) des Gianmatteo Ferrari da Gradi, nicht wie früher 

1 Für den Frühdruck in Mailand s. besonders Motta in: Rivista storica ital. 1884, 
I, 252 und Arch. storic. lombardo, 1895, p. 150, sowie Fumagalli, La questione di 
Pamfilo Castaldi, Milano. 1891. Es scheinen neuere Untersuchungen über Castaldis 
Druckertätigkeit mit positiven Ergebnissen bevorzustehen. 

8 Klebs in Sudhofif Essays 1924, S. 229 ff. 
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angenommen in Pavia 1473 gedruckt worden war, sondern im Ver¬ 
lag Lavagnas in Mailand schon vor dem Oktober des Jahres 1472 
erschienen ist. Es ist somit das erste bis jetzt bekannte Medizin¬ 
werk Mailands; es erschien bei Lebzeiten seines Verfassers vor 
der Erstausgabe von Avicennas Canon (12. Februar 1473, S-O. 25) 
aus dem gleichen Verlage. 

Der erste deutsche Drucker, dessen Namen wir auf Mailänder 
Drucken finden, ist der des Christof Valdarfer, der um 1474 von 
Venedig nach Mailand gekommen war. Er entfaltete auf medizi¬ 
nischem Gebiete keine bedeutende Tätigkeit, aber wir verdanken 
ihm zwei Pestschriften. Auf den 1475 im Anhang zu Pietro d’Abanos 
Giftschrift herausgegebenen Traktat des Valescus de Tarenta 
komme ich weiter unten zu sprechen (Nr. 124). Sine nota aber 
sicherlich bei Valdarfer gedruckt, kamen die Receptae contra pe- 
stilenza des Antonio Cermisone, von dessen Tätigkeit wir schon in 
Padua hörten, heraus (Nr. 40). Valdarfer hat nur sehr wenig Medi¬ 
zinisches gedruckt, die wichtigsten Werke verdanken wir Zarotus 
und Lavagna, die mit der medizinischen Fakultät von Pavia Be¬ 
ziehungen hatten und deren Bedürfnisse befriedigten, soweit dies 
nicht in Pavia selbst geschah. 
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CANUTUS, EPISCOPUS ARUSIENSIS 


Von allen Pestschriften hat die, welche unter dem Namen des 
Canutus geht, mit mindestens dreißig nachweisbaren Inkunabel- 
Ausgaben bei weitem die größte Verbreitung gefunden. Der gleiche 
Text findet sich meist in lateinischer Version. Auch französische, 
englische und portugiesische Übersetzungen sind nachweisbar, je¬ 
doch wie es scheint keine deutschen, italienischen, spanischen oder 
niederländischen. Es ist eine kleine, in keiner Ausgabe mehr als 
ein Dutzend Blätter einnehmende praktische Pestschrift. In den 
meisten dieser Ausgaben trägt die Schrift am Anfang oder am Ende 
die Bezeichnung: „Regimen contra pestilentiam sive epidimiam 
Reverendissimi domini Kaminti Episcopi Arusiensis civitatis regni 
daciae artis medicinae expertissimi professoris“, und in einigen ist 
ihm ein „Regimen sanitatis per circulum anni valde utile“ beige¬ 
geben. Die Schreibweise des Autornamens wechselt. Ich habe sie 
in der Liste (Nr. 10) aufgezählt und die des „Canutus“ im Anschluß 
an den Gesamtkatalog adoptiert. Charakteristisch für die Schrift 
ist die Einleitungsformel: „Ad honorem sanctae et individuae trini- 
tatis: gloriosaeque virginis Mariae: et ad utilitatem reipublicae, pro 
conservatione sanorum ac reformatione lapsorum, volo aliqua de 
pestilentia que nos frequentius invadit (ex dictis medicorum magis 
autenticorum) scribere.“ Hierauf folgt gewöhnlich die Inhaltsüber¬ 
sicht über die fünf Kapitel des Buches. 1 * * * V 


1 Lateinisch. Nr. 10—31, 62, 63. 

Et primo de signis prognosticis eius 
Secundo de causis 
Tertio de remediis 
Quarto de confortaminibus cordis 
et principalium membrorum 
Quinto et ultimo de fleubothomia 


Französisch. Nr. 59—61. 

Ca 1. Des signes prenosticables dicelle 
Ca II. Des causes dicelle 
Ca III. Des remedes a lencontre 
Ca IV. De la confortation du co«ur et 
principaulx membres 
Ca V. De flebothomie 


Englisch. Nr. 32—34. 

First . . . tokens of . . . infirmyte 
Second . . . causes wherof it cometh 
Thirde . . . remedies for the same 
Fourthe ... comforte for the herte and 
the principal members of the bodye 

V . . . season to be lett blöde 


Portugiesisch. Nr. 35. 

Dos signos pronosticos 
das causas della 
dos remedios della 

das confirmandodes do corayam e dos 
principaes membros 
Da sangria 
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In nur einer der Ausgaben, der portugiesischen, ist der Druckort, 
der Name des Druckers oder das Datum angegeben. Sie lassen sich 
aber alle ziemlich genau bestimmen, und man kann sagen, daß ihre 
Verbreitung sich in fast allen europäischen Druckländern durch 
erhaltene Exemplare nachweisen läßt. Daß keine Ausgabe sich bis 
jetzt von Spanien, sowie auch keine von Schweden und Dänemark 
(Dacia), dem Lande des Verfassers, nachweisen läßt, soll hier nur 
erwähnt sein. In Bezug auf die Erscheinungszeit kann man alle Aus¬ 
gaben zwischen die Jahre 1480 und 1500 als äußere Grenzen setzen. 
Frühere Daten haben sich als irrtümlich erwiesen (s. Nr. 27). Der 
Ort, wo die Schrift zum ersten Male gedruckt wurde, läßt sich beim 
gegenwärtigen Zustande unserer Kenntnisse nicht einwandfrei fest¬ 
legen. Die lateinische Ausgabe, die der Presse des Ulrich Gering 
in Paris zugewiesen ist, kann um 1480 gedruckt worden sein und 
wäre die älteste der Reihe, denn keine der anderen, auch nicht der 
volkssprachlichen, kann füglich früher datiert werden. Wie wir sehen 
werden, sind Gründe vorhanden, die es sehr wahrscheinlich machen, 
daß hier eine oder mehrere frühere Ausgaben fehlen. Um dies klar 
zu machen, müssen wir uns kurz mit dem Autor befassen. 

Ein dänischer Bischof Canutus, der Professor der Medizin war, ist 
trotz verschiedentlicher Bemühungen bis jetzt nicht sicher nachge¬ 
wiesen worden. Chr. Bruun, der frühere Bibliothekar der König¬ 
lichen Bibliothek in Kopenhagen, hat die Sache genauer untersucht. 1 
Es stellte sich heraus, daß in der Sammlung von Abschriften alter, 
aus dem Latein ins Dänische übersetzter Dokumente eines Peter 
Dyrskjöt sich findet: „Bisper i Aarhus stift, efter et gammelt Cata- 
logus fantes hos Borgomester [i. Mariager] Hans Nielsen Drostrup 
til Skousgaard“, also eine Liste der Bischöfe von Aarhus in der als 
29. Knud Jenssen im Jahre 1350 steht. Dies wäre also auf lateinisch 
Canutus Johannis filius. In der gleichen Sammlung finden sich noch 

1 Bruun. In Aarsberetninger og Meddelelser fra det Store K. Bibliothek Kj 0 ben- 
havn 1866. II Hefte, S. 82—111. Ich verdanke die Kenntnis dieser Schrift sowie 
weitere Auskunft der Liebenswürdigkeit von Herrn Dr. Victor Madsen in Kopen¬ 
hagen. Ohne Beibringung neuer Dokumente sind die von Bruun vorgebrachten 
Tatsachen im Sinne der sicheren Verfasserschaft des Canutus ausgedehnt in 
Fr. Hailager, Biskop Knuds Bog om Pesten, Kobenhavn 1919 und mit einer 
dänischen Übersetzung der Schrift versehen worden. 
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zwei weitere, 1350 und 1356 datierte Dokumente, in denen der 
Bischof gleichfalls genannt ist. Die Originale dieser Dokumente 
haben sich nicht gefunden, und in keinem ist irgendwie die Rede 
von medizinischen Sachen, auch gelten die Abschriften des gelehr¬ 
ten Bauers Dryskjot, die wohl aus dem 16. Jahrhundert stammen, 
nicht als vollkommen zuverlässig. Ich übergehe verschiedene weitere 
dänische Identifizierungsversuche, die nur auf Vermutungen fußen 
und durch Nennung des Bischofs in der Pestschrift veranlasst sind. 
In einem Katalog 1 einer dänischen Bibliothek findet sich eine be¬ 
stimmte Zeitangabe über einen „Canutus, primus in Academ, Haf- 
niensis Medicinae Profess, a Vindingo omissus, hinc Episcopus Aar- 
husiensis sub Rege Johanne, a Huitfeldio omissus“. König Hans 
regierte von 1481 —1513 (schwedischer König 1497), ein Umstand, 
der also einen medizinischen Bischof Canutus uns um ungefähr 
130 Jahre näher brächte. Aber es findet sich in den Kopenhagener 
Universitätsdokumenten nichts über den Mann, und es erscheint 
wahrscheinlich, daß dem Bibliothekar mehr daran gelegen war, auf 
die Omissionen seiner Vorarbeiter hinzuweisen, als selbst plausible 
Gründe für die Existenz der Person des Canut beizubringen. 

Aarhus, lateinisch Arhusia oder Arusia, liegt bekanntlich in Jütland 
und entspricht am besten dem Arusiensis in der Pestschrift. Von 
der Forschung ist aber ein anderer Ort als vermutliches Bistum des 
Pestschreibens bevorzugt worden, nämlich Västeräs, d. h. der Ort 
am westlichen Munde des Mälarsees in Schweden gelegen, lateinisch 
Arosia oder Vestrosia. Auch war der Ort zu gewissen Zeiten eine 
„civitas regni Daciae“ gewesen, und zudem ist daselbst sicher nach¬ 
weislich ein Bengt Knutsson, resp. Benedictus III Canuti, der von 
1461 bis Mai 1462 Bischof daselbst war. 2 Von einer ärztlichen Tätig¬ 
keit auch dieses Bischofs verlautet aber absolut nichts, und zu einer 
Verbindung eines bestimmten Trägers dieses Namens mit der Pest¬ 
schrift sind wir daher auf Konjunkturen angewiesen, wenn man 
nicht mit Alb. Bartholin einfach annehmen will, daß es sich hier 

1 Jens Birkerod in Index tertius til. Bibliotheca P. Joh. Resenii. Bei Chr. Bruun. 
Op. Cit., wo auch noch andere Zitate. 

* Siehe Sudhoff. Arch. G. Med. 1912, V, 56, mit Quellennachweis. 
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um einen fingierten Autor handelt, 1 dessen Name nach Sudhoffs 
Vermutung „mehr durch irgend einen Zufall als in betrügerischer 
Absicht“ der Schrift eines anderen durch den Drucker vorgesetzt 
wurde. 

Sudhoff hatte, als er seine Vermutung aussprach, eine bestimmte 
Schrift, die des Johannes Jacobi, im Sinne. Ich komme gleich 
hierauf zu sprechen, will aber vorerst darauf hinweisen, daß bis 
jetzt keine handschriftliche Pestschrift gefunden worden ist, die 
den Namen des Canutus trägt und die sicher vor deren Druck- 
legung geschrieben worden ist. Allerdings verzeichnet Dorothea 
Waley Singer zwei lateinische und drei englische Handschriften im 
British Museum als solche des Canutus, 2 leider ohne die Zeit der 
Abschrift anzugeben Keine dieser Handschriften kann mit Be¬ 
stimmtheit vor dem Jahre 1480 datiert werden, sie können also ganz 
gut, wie das nicht selten geschah, von einer der vielen Editionen 
kopiert worden sein. Auch kennt Sudhoff, der wohl die umfang¬ 
reichste und genaueste Bekanntschaft mit medizinischen Hand¬ 
schriften pflegt, nur eine einzige Canutus-Handschrift aus dem 
Jahre 1509.* Bei dieser Abwesenheit handschriftlicher Belege be¬ 
steht also Sudhoffs Vermutung zu vollem Recht, und nun bleiben 
zwei Fragen zur Beantwortung übrig. Erstens, wer ist der wirk¬ 
liche Verfasser der Pestschrift? Zweitens, wer war der Drucker der 
Canutus zugeschriebenen Schrift, und wie kam er dazu, dieses in 
den Annalen der Medizinliteratur einzig dastehende Plagiat zu 
verewigen ? 


1 Bartholin, De Scriptis Danorum, S. 95. Siehe auch Sudhoff, Arch. V. S. 58. 

’ D. W. Singer. Some plague tractates (XIV. and XV. C.) Proceedings Royal Soc. 
of Med. 1916, IX. 184. Die Handschriften sind: Lat. Add. 30, 933 (XVIII) fol. 326; 
Egerton. 2, 622 (VI) fol. 282. Engl. Sloane 404 (111) fol. 282; Sloane 1, 588 fol. 275 
und Sloane 2, 276 (II) fol. 191. 

* München Cod. lat. 6018 cf. Sudhoff Arch. XVII, 22. Der Autor ist hier als 
„Raimundus episcopus Arusinus“ bezeichnet; in einer der englischen Versionen, 
Sloane 404, heißt er „Ramitte“; diese Verwechslung des K mit R findet sich auch 
anderwärts, z. B. in unserer Nr. 35. 
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JOHANNES JACOBI 

Die erste Frage hat schon eine nicht unbeträchtliche Literatur ge¬ 
zeitigt. Murray hat wohl zuerst in einem wenig bekannten Privat¬ 
druck 1 daraufhingewiesen, daß die gedruckte Canutusschrift ziem¬ 
lichgenau übereinstimme mit dem Pestregimen des Johannes Jacobi. 
Wickersheimer 2 hat uns dann biographische Details über diesen 
in seiner Zeit hochangesehenen Arzt, Professor der Medizin und 
Kanzler der Universität von Montpellier im 14. Jahrhundert sowie 
eine Edition einer Steinschrift desselben gegeben, und Sudhoff hat 
durch Gegenüberstellung des Textes des gedruckten Canutus Re- 
gimens und des einer Breslauer Handschrift des Jacobi, die oft wört¬ 
liche Übereinstimmung der beiden Schriften demonstriert. Seitdem 
ist es ihm gelungen, ein Verzeichnis von mehr als dreißig Hand¬ 
schriften der Jacobi-Schrift zusammenzustellen und nach vier der 
ältesten den ursprünglichen Text festzulegen. Eine dieser Abschrif¬ 
ten trägt das Datum 3. Februar 1372, 3 aber zwei oder drei sind 
möglicherweise noch älter. 

Wir stehen also vor der eigentümlichen Tatsache, daß die Schrift 
eines Autors, die sehr bald nach dem ersten Ausbruch des schwarzen 
Todes in Südfrankreich (1348) niedergeschrieben, sich einer mehr 
als jahrhundertlangen Beachtung erfreut hatte, plötzlich als geisti¬ 
ges Kind des Verfassers von der Bildfläche verschwindet, um 
unter dem Namen eines anderen wieder di$ Aufmerksamkeit neuer 
Generationen zu erobern. 

Bis vor kurzem ist der Name Jacobis in keiner Druckschrift nach¬ 
gewiesen worden. Der Ausspruch „habent sua fata libelli“ findet in 

1 David Murray. John de Burdeus .... otherwise Sir John de Mandeville and 
the pestilence, London & Paisley, 1891. 

* E. Wickersheimer. Johannes Jacobis Steintraktat (Ende 14. Jahrhundert). Arch. 
G. M. 1914. DI, 41—62. 

8 Ms. lat. Oxford Bibi. Osler. Early XV. C. Ende : Et hec dicta per me Johannem 
Jacobi sufficiant causa brevitatis anno domini MCCCLXXII die III. Februarii in 
preclaro Studio Montis Pessulani. Eine andere Handschrift ist datiert 1373 Feb. 13. 
Breslau Cod. III. V. 7. Sudhoffs Edition des Jacobi-Textes findet sich in Arch. 
G. M. 1925, XVII, 23—29. Dr. W. W. Francis Dank für Osler Mss. 
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diesem Falle eine merkwürdige Bestätigung, denn Johannes Jacobis 
zeitgenössische Kollegen in Montpellier, besonders Gui de Chauliac, 
Gerard de Solo, Jean de Tournemire und Valescus de Tarenta, 
wurden alle früh gedruckt und hielten das Interesse an ihren Wer¬ 
ken sowie an ihrer Persönlichkeit. Jacobis Fall ähnelt dem des Henri 
de Mondeville, der gleichfalls wie seine zeitgenössischen Kollegen 
in Montpellier, Arnold de Villanova, Bernhard de Gordon und der 
noch frühere Gilles de Corbeil, in seiner Zeit und weit über sie 
hinaus hoch geschätzt wurde, aber im Gegensatz zu ihnen erst in 
neuester Zeit zum Drucke kam. Die Ursachen dieser wechselvollen 
„fata libelli“ zu untersuchen, wäre gewiß eine dankbare Aufgabe 
medizin-historischer Studien. 

Joh. Jacobis Wirkungszeit fällt ungefähr in die Mitte des hundert¬ 
jährigen „babylonischen Exils“ des päpstlichen Hofes in Avignon, 
der die etwas im Niedergange begriffene Kultur des Landes und 
besonders die frühere Blüte der Universität von Montpellier zu er¬ 
frischen sich bemühte. Ohne daß wir näheres über seine Herkunft 
und die Anfänge seiner Tätigkeit in der Provence und im Languedoc 
ermitteln können, tritt Jacobi uns vom Jahre 1360 an als hochange¬ 
sehene Persönlichkeit aus den Dokumenten seiner Zeit entgegen. 1 
Hiervon soll nur hervorgehoben werden, daß er augenscheinlich 
während der Zeit, in der wir ihn verfolgen können, d. h. von 1360 
bis zu seinem wahrscheinlichen Tode im Jahre 1384, mit geistlichen 
wie weltlichen Machthabern in vertraulichem Verhältnisse stand. 
So haben wir Belege über seine Verbindungen mit Urban V. und 
Gregor XI. sowie mit dem Gegenpapst Clemens VII. Unter dem 
ersten dieser Päpste wurde er zum Kanzler der Universität Mont¬ 
pellier erwählt gegen den von anderer Seite vorgeschlagenen Jean 
de Tournemire, der nach seinem Tode sein Nacholger wurde. Daß 
er dann 1369 ein Kollegium für zwölf Medizin-Studenten stiften 
konnte, beweist, daß er auch begütert war. Mit den Königen von 
Frankreich, die an der nahen Grenze expansionsgelüstig saßen und 

1 Näheres hierüber findet sich in P. Pansiers wertvollen Studien über die Medizin 
in Montpellier (Janus 1904 IX, 443, 499, 537 und 1905 X, 1, 58, 113) und über die 
päpstlichen Ärzte in Avignon (Ibid. 1909, XIV, 406). S. a. Devic et Vaissette, Hist, 
du Langedoc, 1885, T. IX; Cartulaire de l’Universite de Montpellier, Tome I u. a. 
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öfter den päpstlichen Hof besuchten, Charles V. und VI., hatte er 
auch Beziehungen, mit dem ersteren anscheinend als physicus 
regius, 1 ebenso mit den Anjou-Prinzen, besonders Louis I., die auf 
ihren Zügen von und nach Neapel und Sizilien, häufig Montpellier 
und Avignon streiften. Von seiner Tätigkeit als Lehrer wissen wir 
so gut wie nichts. Sein Älterer, Gui de Chauliac, und sein Jüngerer, 
Valescus de Tarenta, sprechen von ihm mit Hochachtung, und mehr 
und mehr, seit man sich wieder mit ihm beschäftigt hat, tauchen 
neue Zeugnisse für die zeitgenössische große Wertung und eine ge¬ 
wisse Originalität des Mannes auf, wie das besonders durchWickers- 
heimer schon lange und wieder kürzlich hervorgehoben ist. 2 
Daß das eigentümliche Übergehen des schriftlichen Werkes des 
Jacobi durch die Druckerpresse nicht so vollständig war, wie es 
bis jetzt den Anschein hatte, wird nahegelegt durch den Fund einer 
Druckschrift, die nur in einem Exemplare erhalten, sehr wahrschein¬ 
lich im vollständigen Zustande einst den Namen des Verfassers ge- 
getragen hat. Es handelt sich um den unter Nr. 58 beschriebenen 
Druck des aus zehnzeiligen Versen bestehenden Gedichtes in fran¬ 
zösischer Sprache „Le regime de l’epidimie“, das ich im vorigen 
Jahre zur vollständigen Faksimile-Ausgabe gewählt hatte, die nun 
mit Reproduktionen zweier anderer verwandter Drucke vorliegt 
(Nr. 59 und 60). 3 Das Exemplar der Marseiller Bibliotheque munici- 
pale ist einem mit ähnlicher Type gedruckten „Lapidaire“ beige¬ 
bunden und wurde von Claudin, der zuerst den Druck bekannt 
machte, einem Du Jardin von Montpellier als Verfasser zugeschrie¬ 
ben, was dazu führte, daß das Büchlein im Catalogue general des 
incunables de France (Nr. 4449) unter dem Namen dieses Unbe¬ 
kannten vermerkt worden ist. Diese Attribution muß definitiv 


1 Deslisle. Monuments etc. de Charles V. Nr. 1722, p. 848. 

8 E. Wickersheimer in Archivio di Storia della Scienza. Roma 1925, VI, 105 ff. 
In einer Handschrift wird Joh. Jacobi „Pidemontanus“ genannt. Wickersheimer hält 
dies für eine Verschreibung von „Monspeliensis“ und meint, Joh. Jacobi sei Süd¬ 
franzose gewesen. Ein Jacobus „Sabaudus“ wurde auch einmal als „Pidemon- 
tanus“ bezeichnet und von Malacarne mit Joh. Jacobi identifiziert, was jedoch 
Carbonelli, der ihn näher studierte (Biblioth. Stör. Subalpina, Pinerolo 1906), als 
fälschlich erwies. 

* Siehe Verweise bei der Liste Nr. 58. 
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fallen gelassen werden, da sie sich durch eine falsche Lesung der 
Beschreibung in dem Catalogue Rothschild 579, einer Handschrift 
des Gedichtes, erklärt, dem eine Prosaschrift beigebunden ist, die 
den Vermerk trägt: „escript a Montpellier et signe Du Jardin“, was 
gar nichts mit dem Gedichte zu tun hat. Das Gedicht, wie es im 
Marseiller Exemplar erhalten ist, besteht aus 76 Strophen. Das 
Rothschild-Manuskript stimmt mit dem gedruckten Gedichte über¬ 
ein, hat aber ungefähr ein Dutzend Strophen mehr als der Druck. 
Die glückliche Entdeckung einer Abschrift des Gedichtes (Paris 
Bibi. nat. Ms. fond francais Nr. 3887. XV. s.) durch meine Mit¬ 
arbeiterin, Mlle. E. Droz, in einer anscheinend vollständigen Form 
von 93 Strophen, worin am Ende der Verfasser sich selbst nennt 
und ein Datum gibt, legte es nahe, daß eine solche Fassung ur- 
sprünglich dem Drucker vorlag. 

Das Interessanteste an dieser bisher unbekannten Handschrift ist, 
daß sie uns den Namen des Verfassers deutlich und das Datum in 
einem Rebus gibt, und es steht nichts der Annahme entgegen, daß 
der vollständige Druck auch diese Angaben enthielt. Für den ge¬ 
nauen Wortlaut der betreffenden Stellen verweise ich auf meine 
Liste Nr. 58. In Montpellier en Provence, 1 sagt der Autor Jehan 
Jasme selbst, habe er bei Anwesenheit des Klerus diesen Traktat 
über die Epidemie verlesen. Daß Jehan Jasme niemand anders ist 
als unser Johannes Jacobi läßt sich aus volkssprachlichen Doku¬ 
menten der Zeit mit variablen Schreibweisen für Jakob: Jacme, 
Jaume, James u.a. belegen. 2 

1 Dr. Wickersheimer macht mich darauf aufmerksam, daß dieser geographische 
Schnitzer gewiß keinem meridionalen Dichter im Languedoc hätte unterlaufen 
können. Akademisch wohl richtig, aber der Poet suchte nach einem Reim für 
„souffisance“ und „audier^ce“ und erlaubte sich nach alter Weise diese harm¬ 
lose Lizenz. 

2 Dr. Pansier, der einer der besten Kenner provenzalischer Sprachwandlung in 
historischen Zeiten ist, hatte die Freundlichkeit, sich zur Schreibweise des Pariser 
Ms. zu äußern. Für ihn ist „Jasme“ ein Schreibfehler, für das 14. Jahrhundert 
kennt er Jacme (1331), Jaume (1336), Jaucme (1366). Die Form „Jehan Jaume“ 
hält er für die in der Zeit Jacobis gebräuchlichste. Er macht mich auch auf die 
These seines Schülers aufmerksam: Barbot, Traict6 de la peste de Jean Jaume, 
compose en 1376. Montpellier 1923. Vgl. Sudhoff. Arch. G. M. 1925, XV11I, 252. 
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In dem Datum-Rebus 


Du miliaire proprement 

De trois croissans et d’un trepier 

Le chief de Tun seulement 

Ce que parmi (par un?) se part en tier 

Et deux sauteurs, le nombre entier. 


ist sicher, daß „miliaire“ und „trois Croissants“ MCCC, also 1300 
bedeutet. Das weitere ist schwieriger. Man kann 1357 lesen. 1 
Es ist hier nicht der Platz, näher auf den Inhalt dieses gereimten 


Regimen einzugehen. Eine Übereinstimmung mit der Prosaschrift 
des Jacobi besteht insofern, als die Einteilung des Themas sowie 


die Aufeinanderfolge der Teile und auch einige der in beiden ge¬ 
gebenen Rezepte identisch sind. Das Gedicht ist natürlich wort¬ 
reicher und die Hygiene nach der Vorlage beliebter Regimina 
sanitatis ist weitschweifiger und detaillierter ausgefallen. Jedenfalls 
liegt nichts vor, die bestimmte Angabe des Johannes Jacobi als Ver¬ 
fasser des einen wie des andern zu bezweifeln. Zur Entscheidung 
der Frage aber, welche der beiden Versionen zuerst verfaßt worden 
ist, fehlen die Belege. Fest steht, daß wir als frühestes Datum im vier¬ 
zehnten Jahrhundert die Lesung 1357 des Rebus, als spätestes 1372 
Feb. 3 (Osler) und 1373 Feb. 15 (Breslau) 2 haben. 

Ob das Gedicht eine Elaboration des früh und häufig gefundenen 
Tractatus pestilentiae oder umgekehrt, ob dieser eine Prosabear¬ 
beitung jenes darstellt, läßt sich nicht mit Sicherheit entscheiden. 
Da wir bis jetzt nur zwei Handschriften kennen und beide späte 
Abschriften sind, und da das Idiom dieser wie auch des Druckes 
frei ist von Provenzalismen, kann der Verdacht, daß es sich hier 
um ein im Norden, möglicherweise für den Druck vorgenommenen 
Rifacimento handelt, nicht außer acht gelassen werden. Jedenfalls 
ist das Gedicht ein interessanter literatur-geschichtlicher Beitrag, 
gleichgültig ob es aus dem 14. oder 15. Jahrhundert stammt. 

1 „D’un trepier le chief“, als oberer Teil eines Dreifußes, gibt ein L, also 50, 
„de l’un seulement ce que parmi [par le milieu] se part en tier“ als dreigeteiltes 
M = IVI also V = 5, „et deux sauteurs“ = II, zusammen MCCCLVII == 1357. 
In anderen ähnlichen Rebus wird M als trepier, C als cioissant, X als croix und 

1 als nain gelesen. Vgl. Claudin, IV, 383. 

2 Dr. Pansier schreibt mir, daß er das Datum 1357 für „plus que douteuse“ halte 
und daß ihm 1376 der Pariser Handschrift am wahrscheinlichsten erscheint. 
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LYONER FRÜHDRUCK 

Wie gezeigt werden soll, entstammt der Druck des gereimten 
„Regime“ des Jacobi aus der Offizin des Erstdruckers von Lyon. 
Da in dieser Stadt schon recht früh verschiedene interessanteWerke, 
die ziemlich unbekannt geblieben sind, zuerst das Licht der Welt 
erblickten, will ich etwas näher auf diese Tätigkeit eingehen. Ein 
sehr großes Verdienst um die Einführung der Druckerkunst in seine 
Vaterstadt kommt jedenfalls Barthelemy Buyer zu. Wir werden 
sehen, daß die ersten drei Drucker unter seinem Einfluß arbeiteten, 
und er war es augenscheinlich auch, der die Drucklegung medizi¬ 
nischer Werke veranlaßte. Selbst hat er wohl kaum gedruckt, aber 
aus der Wahl der von ihm signierten Werke kann man auf seine 
vielseitigen geistigen und künstlerischen Interessen schließen. Seinen 
Namen hat er häufig für den der Drucker setzen lassen, aber den¬ 
noch hat er deren Namensnennung niemals so völlig unterdrückt, 
wie das oft in anderen Orten geschah. Das kleine Werk, das uns hier 
besonders interessiert, stammt ohne Zweifel von Buyers erstem 
Drucker, Guillaume Le Roy, und wir müssen versuchen, es zeit¬ 
lich zu bestimmen, da ihm, wie gesagt, alle Angaben fehlen. 
DieType unseres „Regime“, eine ungewöhnlich grobe, dicke Schrift¬ 
form gotischen Stiles, der für den Lyoner Frühdruck sehr charakte¬ 
ristisch ist, findet sich in einer Anzahl von Inkunabeln mit gewissen 
Variationen. Die wenigsten davon sind datiert. Die datierten ge¬ 
statten uns, die undatierten chronologisch einzureihen. Zur Orien¬ 
tierung stelle ich sie daher zusammen: 

17. September 1473. Lotharius. Quartband religiöser lateinischer Schriften. 
Signiert: G. Le Roy für Barth. Buyer. Erstes datiertes Buch in Lyon. — 18. April 
1477 (n. St.). Voragine, Legende doree. Das erste gedruckte französische Buch. 
Signiert: Barth. Buyer als Drucker. — 8. Juli 1477. Roderiguez. Mirroir de la vie 
humaine. Signiert: Barth. Buyer, Drucker. — 20. August 1477. Vie des saintes. Er¬ 
weiterung der Legende doree. Mit Signaturen. Signiert: Barth. Buyer, Drucker.— 
31. Juli 1479. Vinc. de Beauvais. Miroir historial. Mit Initialen. Signiert: „En maison 
de Barth. Buyer.“— 4. April 1480. Mandeville, voyage. Nicht gezeichnet und über¬ 
einstimmend mit dem Chevalier oben, erstes Buch mit großem Holzschnitt. 
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Wir haben also für die in dieser Type gedruckten Bücher einen 


Terminus a quo mit September 1473 und einen solchen ad quem 
mit dem April 1480. 


Da Guillaume Le Roy sich in dem ersten Buche als Drucker für 


Barth. Buyer nennt, wird ihm die technische Gestaltung desselben 
gewöhnlich zugeschrieben. Der große Ruf, den Guillaume Le Roy 
aber als künstlerisch hervorragender Drucker mit Recht genießt, fußt 
nicht so sehr auf diesen Büchern wie auf denen, die er kurz nach 


dem Tode seines Anstellers Buyer im Juli 1483 mit dem Drucke des 


berühmten illustrierten „livre desEneydes“ (September) begann und 
die er von da an regelmäßig mit seinem Namen versah. Die fast gänz¬ 
liche Unterdrückung seines Namens in den zahlreichen Werken, die 
mit der ersten Type während nahezu zehn Jahren gedruckt wurden, 
und der radikale Wechsel seines Druckstiles und sein persönliches 
Hervortreten nach Buyers Tode haben den Schluß nahegelegt, 
daß er sich während dieser zehn Jahre ganz dem Buyer verpflichtet 
hatte, d. h. für ihn, ohne seinen Namen zu nennen, zu drucken. 
Über die Persönlichkeit dieser beiden Männer wissen wir nicht all¬ 
zuviel. Buyer war ein sehr wohlhabender Lyoner Bürger, der die 
Rechte studiert und sich um das öffentliche Wohl seiner Stadt ver¬ 
dient gemacht hatte. Gegen das Ende seines Lebens hat er sich dann, 
wohl auch buchhändlerisch, auf die Einführung und Förderung des 
Druckgewerbes konzentriert. Auch für das Drucken medizinischer 
Bücher hat er, wie erwähnt, gewirkt. Guillaume Le Roy stammte aus 
Lüttich 1 und war nach Lyon über Venedig gekommen, wo er wahr¬ 
scheinlich bei dem dortigen Erstdrucker, Wendelin von Speier, in 
der Lehre war, was man daraus schließt, daß er 1477 mit einer 
charakteristischen Type dieses Druckers in Lyon einen Versuch 
gemacht hat. 2 

Wenn man sich die lange Liste der ihm bei Burger 3 zugeschriebenen 
Drucke ansieht, so findet man darunter nur zwei medizinische, aller- 

1 Über den Erstdruck in Lyon siehe besonders Claudin, Histoire de lTmprimerie 
en France. T. III and IV. 

* Lateinische Ausgabe des Rodericus Zamorensis, Speculum 7. Januar 1477, des 
einzigen Druckes zwischen 1473 und 1483, in dem sein Name genannt ist. 

8 Burger K. in C. III, 557. 
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dings wichtige Werke, die aber, wie noch zu zeigen ist, ihm nicht 
zugehören. Von einem Interesse seinerseits für Medizin kann also 
kaum die Rede sein. Als Drucker des Jacobi, Regime und noch 
einiger anderer Schriften von medizinischem Interesse, die ziemlich 
unbekannt geblieben sind, folgte er anscheinend nur den Befehlen 
seines Meisters. Und der letztere wird es auch wohl gewesen sein, 
der ihm die Handschriften als Vorlage nicht nur des Inhalts sondern 
auch des Schriftstils wegen lieferte. Barthelemy Buyers Einfluß auf 
den so überaus charakteristischen Stil der Schrift sowie auch auf 
den der ersten Holzschnitte Lyons ist wohl entscheidend gewesen, 
mehr als der für ihn arbeitenden Drucker. Alles weist darauf hin, 
daß in der Druckgeschichte nicht nur Lyons allein, sondern Frank¬ 
reichs überhaupt, er sicherlich eine sehr aktive, noch nicht voll er¬ 
kannte Stellung einnahm. 

Die Buyer-Le Roy-Type, welche unsdenUrsprungdesJacobiRegime 
de l’epidemie verrät, zeigt während ihrer Verwendung in den ge¬ 
nannten Büchern gewisse Veränderungen, deren Feststellung unter 
bestimmten Daten dazu benutzt worden ist, die ohne Angaben ge¬ 
druckten Schriften in eine chronologische Ordnung zu bringen. Ver¬ 
änderungen an den Minuskeln — da die Majuskeln sich durchwegs 
gleich bleiben — sind hierzu benützt worden. Hierbei war es be¬ 
sonders ein primitives kleines v, das durch ein angeblich späteres 
verbessertes, d. h. engeres, einen mit ungefähr 1475 festgesetzten 
Termin bestimmen sollte. Dies ist zuerst von Claudin vorgeschlagen 
und von Haebler adoptiert worden. Unsere Schrift hat aber beide 
Formen, und überdies hat sie auch eine Primitivform des e, die, wie 
mir scheint, nicht bemerkt worden ist, obgleich sie fast durchgehend 
im „Regime“ vorkommt aber in keinem anderen Drucke zu finden 
ist. Sie ist durch eine ungebührlich weite und dünne Schleife aus¬ 
gezeichnet, dem das e in dem 1473 Druck allein am nächsten kommt. 
Daneben kommen aber auch normalere Formen vor, und es macht 
das genauere Studium überhaupt klar, daß Le Roy mit den einzelnen 
Minuskelformen viel experimentiert hat und daß er die resultieren¬ 
den Formen nicht immer scharf auseinander hielt. Ich glaube daher, 
daß es riskiert ist, auf diesen Unterschieden eine zu starre chronolo¬ 
gische Ordnung zu konstruieren. Wichtiger ist vielleicht die in den 
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verschiedenen Schriften offenbare Tendenz, durch Verengerung 


der Einzelbuchstaben und durch Einführung von Ligaturen Raum 


zu sparen. 

Die auffallendste Änderung der Buyer-Le Roy-Type findet sich ge¬ 
rade im „Lapidaire“, von dem ein Exemplar, wie wirgesehen haben, 
dem Marseiller „Regime“ beigebunden ist. Sie besteht darin, daß 
gewisse Schleifen der Minuskeln nicht geschlossen, sondern mit 
Schnörkeln versehen wurden. Hierdurch, sowie durch andere kleine 
Schnörkel, erhält die Schrift einen graziöseren Charakter. Der Zu¬ 
stand der Type im „Lapidaire“ ist in seiner ersten Frische. Man 
hat sich darüber gewundert, warum diese anscheinend weitgehendste 
Verbesserung der Buyer-Le Roy-Type gleich nach ihrer Schöpfung 
von der Bildfläche verschwand. Es erscheint mir nicht unmöglich, 
daß diese Variante der Type von Le Roy nicht am Ende, sondern 
am Anfang seiner Versuche entstanden ist, aber im Gegensatz zu 
dem, was uns heute als Verbesserung erscheint, dem Auftraggeber 
als Verschlechterung imponierte und seine Wahl auf die gröbere 
Variante fallen ließ. Einzelne der zierlichen Lapidaire-Typen finden 
sich in einigen undatierten Büchern mit Signaturen und sind daher 
wohl erst nach 1477 entstanden, aber dadurch ist nicht bewiesen, 
daß der „Lapidaire“ selbst nicht weit früher gedruckt wurde, als 
erste Probe. Es muß immer wiederholt werden, daß gerade diese 
kleineren Schriften sich vorzüglich zu Erstproben eigneten. Die Ab¬ 
drücke des „Regime,“ wie des „Lapidaire,“ erscheinen von frisch 
gegossenen Formen herzurühren, wenn auch die Verteilung der 
Druckerschwärze beim „Regime“ augenscheinlich schlecht ist. Es 
scheint daher die Möglichkeit vorzuliegen, daß dem „Regime“ ein 
noch früheres Datum als das mit 1475 conzedierte zukommt, ja daß es 
sogar einem Experimental-Stadium der Le Roy-Presse zugehört, das 
mit der Edition des am 17. September 1473 erscheinenden Lotharius 
seinen formellen Abschluß fand. Daß die Pest in diesem Jahre in 
Lyon und Umgebung hauste, ist festgestellt. Gleichfalls ist die Tat¬ 
sache sicher, daß Jacobi’s „Regime de l’Epidemie“ das erste ge¬ 
druckte bis jetzt bekannte Medizinwerk Frankreichs ist. Zu beweisen, 
ob es das ersteWerk Lyons und der Buyer-Le Roy-Presse, wie oben 
nahegelegt wurde, ist, wird ohne korroborierende Funde schwer 
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möglich sein. Interessant ist es jedenfalls, daß ein solches Werk er¬ 
schien zu ungefähr der gleichen Zeit, als ein Symphorien Champier 
das Licht der Welt erblickte, ein Mann, der als Arzt, Vielschreiber 
und Poet ein nicht unwürdiger LyonerVorgänger des zwanzig Jahre 
später geborenen Rabelais war. 

Jacobi und sein „Regime“ sind den Adleraugen Oslers und Schol- 
derers entgangen, und kann ich auf eine weitere hierhergehörige 
Pestschrift weisen, die den oben genannten unbekannt, unter das 
unfehlbare Spürorgan Sudhoffs gekommen ist. Es handelt sich um 
des Benedetto de Riguardati de Norcia, Preservatio a pestilencia, 
von der ich unter meiner Nr. 74 die nötigen Details (siehe auch 
Taf. XIX) gebe. Auch dieses Büchlein, ohne nähere Angaben ge¬ 
druckt, kommt in die publizistische Wirkungssphäre des Barthelemy 
Buyer. Im Kolophon der Erstausgabe des französischen „Guidon 
de la pratique de cyrurgie de mäistre gengon (!) de Calliac“ heißt 
es, daß sie gemacht wurde: über dem Lateinischen gesehen und 
korrigiert von Nicolas Panis, Meister der Künste und der Me¬ 
dizin, „ä la requeste“ des Barthelemy Buyer, Drucker, Bürger 
und Einwohner der besagten Stadt Lyon am 28. März 1478. 1 
Buyer war natürlich ebensowenig wie in den oben besprochenen 
Werken der ausführende Drucker dieses für die Geschichte der 
Chirurgie so wichtigen Buches des Gui de Chauliac, das durch 
die, wenn auch schematischen Abbildungen von Instrumenten ein 
besonderes Interesse erhält. Es war das Produkt einer kürzlich 
in Lyon niedergelassenen Arbeitsgemeinschaft zweier deutscher 
Drucker, des Nikolaus (Pistoris al. Müller) Philippi von Bernheim 
und des Markus Reinhard von Straßburg, eines Verwandten des 
bekannten Johannes Grüninger. Sie fühlten sich augenscheinlich 
wohl in Lyon, „partium Francie amenissima urbe“, wie sie die Stadt 
beschreiben (Pragmatica sanctio 1483). Von Anfang an (1477) impo¬ 
nieren ihre Werke durch technische Vollendung, und es scheint, daß 
Reinhard finanzkräftig das Werk besonders materiell förderte. Das 
Pestwerk des Namensvetters des heiligen Benedikt, der ja auch ein 
Norcianer war, ist mit den im Chauliac verwendeten Typen der 

1 S-O. 164. Claudin. O.C. III. 10 ff. gibt vorzügliche Reproduktionen des Pracht- 
exemplares der Pariser Nationalbibliothek. 
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Philippi-Reinhard-Presse gedruckt, und es ist wiederum gut mög¬ 
lich, daß es als Probedruck für Buyer von dem Neuangekommenen 
1477 ausgeführt wurde. Dieser Mailand zugehörige Arzt, Benedetto 
da Norcia, war das moderne Gegenstück zu Jacobi. In der bewegten 
Zeit der ersten Sforza hochangesehen, verdiente er vielleicht eine 
eingehendere nicht nur druckgeschichtliche Würdigung. 

Ein weiteres Werk der Buyersphäre will ich erwähnen, obgleich es 
nur indirekt zu unserem Gegenstände in Beziehung steht. Es ist 
das „livre que maistre aldebrandin fist a la requeste du roi de france 
pour la conservacion de la sante du corps humain.“ Landouzy und 
Pepin 1 haben uns Vorjahren eine vorzügliche Edition dieses „ältesten 
medizinischen Monumentes in französischer Sprache“ des in Frank¬ 
reich niedergelassenen Italieners des 13. Jahrhunderts gegeben, aus 
dem unter anderem hervorgeht, daß schon 1256 Pestregeln in franzö¬ 
sischer Sprache, also fast hundert Jahre vor Ausbruch des schwarzen 
Todes, sich fanden. Der Druck des Buches ist interessant, weil Schol- 
derer ihn Guillaume G. Le Roy 2 zuschreibt, während der Gesamt¬ 
katalog ihn Martin Huss in Lyon gibt. Scholderers Zuweisung ist 
deshalb interessant, weil sie der Tradition Ausdruck gibt, wonach alle 
diese in einer groben, Le Roys sehr ähnlichen Type gedruckten Bü¬ 
cher dem Erstdrucker durch lange Jahre zugeschrieben worden sind. 
Die Type gehört aber ohne Zweifel dem Martin Huss, der über Basel 
und Toulouse nach Lyon gezogen war und hier mit einem Joh. Siber 
seine Karriere mit zwei großen medizinischen Werken, dem Mesue 
und den Pandecta des Matth. Silvaticus, eröffnete, im Jahre 1478, 
und zwar im Hause des Arztes Jean Thiebaud von Embrun. 8 Huss 
und Siber druckten diese Bücher aber in einer kleinen, anscheinlich 
in Lyon nicht beliebten und daher unterdrückten Type. Wieder „a la 
requeste“ von Barth. Buyer haben sie dann, aber ohne sich zu nennen, 
am8.Februarl481 (n.st.) einen neuenMandeville,von dem inLeRoys 

1 Landouzy et Pepin. Le regime du corps de Maitre Aldebrandin de Sienne. Avec 
preface de Antoine Thomas. Paris, Champion, 1911. 

3 S-O. 210. [G. Le Roy. Lyon 1480 ?]; GW. 857 [Mart. Huss, Lyon 1481]. 

8 Mesue, opera. corr. Joh. Theobaldus & Marcus de Papia. 31 Marz 1478. S-O. 162; 
Pr. 8534. — Math. Sylvaticus. Pandectae. corr. Joh. Theobaldus. 27 April 1478. 
S-O. 163; HC. 15197. — Über die Korrektoren des Mesue s. Klebs in Sudhoff Essays 
1924, S. 219 ff. 
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Type eine Ausgabe vor kaum einem Jahre erschienen war, in einer 
wie mir scheint dieser letzteren Type angepaßten, aber technisch 
vollkommeneren Form gedruckt. 1 Dies ist die Type, die für den 
Aldebrandin benutzt wurde. Dieser interessante, gleichfalls über¬ 
aus seltene Druck ist mit Signaturen und Holzschnitten versehen, 
gehört aber, glaube ich, noch in die siebziger Jahre. 


CANUTUS UND JACOBI 

Die gereimte Pestschrift des Jacobi, in Lyon gedruckt, hat wohl nur 
lokale Verbreitung erlebt. Ebenso wie die des Benedictus de Nursia 
entsprach sie nicht dem Geschmack der Zeit und wurde nicht mehr 
aufgelegt. Die gekürzte Prosaversion, resp. die Übersetzung des latei¬ 
nischen Tractatus, der unter dem Namen des Canutus eine so weite 
Verbreitung fand, hat sich bisher in einer LyonerAusgabe nicht nach- 
weisen lassen. In Paris hingegen, wo, wie schon oben dargelegt, der 
dortige Erstdrucker Gering einen frühen Druck der Canutus-Schrift 
veranstaltete, folgten zwei weitere Nachdrucke, und es kam auch 
eine französische Version unter die Presse, ohne Nennung irgend¬ 
eines Verfassers. 2 Keine dieser Ausgaben, außer möglicherweise die 
des Gering, kann mit Sicherheit als die angesprochen werden, in 
der zum ersten Male der Name des Bischofs für den des Jacobi ein¬ 
gesetzt wurde. Es gibt allerdings außerhalb Frankreichs eine la¬ 
teinische Ausgabe der Schrift, die der Presse des Joh. Keller in 
Augsburg zugewiesen ist, und vielleicht schon vor 1480 herauskam 
(Nr. 62). Auch von einem andern mit Augsburg in Verbindung zu 
bringenden Drucker, dem Peter Metlinger, ist in Besancon die Schrift 
als Anhang zu einem Regimen sanitatis gedruckt worden (Nr. 63). 
Aber weder in dem Augsburger noch dem Besanconer Druck wird 

1 Claudin III 171, glaubt, daß Huss die Type von Nürnberg, wo sie 1478 (Sensen¬ 
schmidt und Frisner) nachweisbar ist, bezogen haben mag. Haebler äußert sich 
nicht hierzu, glaubt aber an eine weitgehende Unabhängigkeit des Huss von Barth. 
Buyer. Die Verhältnisse bedürfen jedenfalls weiterer Aufklärung. 

2 Siehe Alph. Liste Nr. 10, 11, 12; 59, 60, 61. 
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ein Autor genannt. Der letztere ist mit 1487 sicher zu datieren, also 
zu einer Zeit, als die Schrift unter dem Namen Canutus schon in 
allen Ländern verbreitet war. Am besten bekannt unter diesen Aus¬ 
gaben ist die Reihe, die in Köln von Cornelis van Zyrickzee am 
Ende des Jahrhunderts — ich zähle fünf Ausgaben von ihm (Nr. 27 
bis 31) — herauskamen. Ferner haben wir etwas früher zwei weitere 
Kölner (Nr. 25—26), drei Leipziger und je eine von Nürnberg und 
Freiburg (Nr. 21—23,20—24). Dies sind alles Drucke nach Drucken, 
von denen kein einziger die Vermutung erlaubt, daß hier zum ersten 
Male des Canutus Name der Schrift vorgesetzt wurde. Auch gilt 
dies für die lange Reihe der Antwerpen zugewiesenen Ausgaben 
(Nr. 13—19) und für die der drei interessanten in englischerFassung, 
von einem Niederländer Erstdrucker, dem Wilhelm von Mecheln, 
inLondon in den achtziger Jahren gedruckten Ausgaben (Nr. 32—34). 
Die letzteren nennen nur den „Bishop of Arusiens,“ ohne Namen, als 
Verfasser. Beide, die Niederländer wie die Engländer, standen dem 
Wirkungskreise des dänischen Bischofs näher, so daß man die Substi¬ 
tution des Namens hier erwarten könnte, eher als in den anderen 
Gebieten. 

Einige Zeit lang habe ich die Vermutung gehegt, daß einer der 
Niederländer Canutus-Ausgaben des Gerard Leeu (Nr. 18) den 
Schlüssel des Rätsels liefern könnte. Dieser Drucker begann seine 
Druckerkarriere um 1477 in Gouda und zog dann um 1483 nach 
Antwerpen. In seine Goudaer Zeit (1480) fällt die Ausgabe des 
höchst interessanten Dialogus creaturarum mit Holzschnitten, der, 
da er drei Jahre darauf zu einem ebenso interessanten Nachdruck 
in Stockholm führte, eine Verbindung Leeus mit dem Norden nahe¬ 
legte. Die Ausgaben des Canutus durch Leeu sind durch einen inter¬ 
essanten Holzschnitt des hl. Antonius (s. Tafel XXII) mit dem 
pestabwehrenden Tau — T — und dem Schwein geschmückt. Dem 
Stil, aber auch dem Zustande nach könnte dieser Schnitt wohl einer 
früheren Ausgabe gedient haben. Gefunden ist sie nicht, und die 
beiden erhaltenen Drucke werden durch die das AntwerpenerSchloß 
darstellende Marke Leeus als nicht früher wie 1483 bestimmt. 
Wenn sich nun in diesen holländischen Drucken nichts Bestimm¬ 
tes findet darüber, daß die Pestschrift hier zum ersten Male dem 
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Canutus zugeschrieben wurde, so wird man doch bei weiteren Unter¬ 
suchungen die gegebene Fährte nicht ganz aufgeben können. Be¬ 
sonders hierbei zu berücksichtigen sind die wertvollen Angaben, die 
Collijn 1 über den Erstdrucker Stockholms gemacht hat. Es ist dies 
ein Johann Snell, der vom Jahre 1480 an zuerst in Lübeck alsDrucker 
nachweislich, durch seine Arbeiten in einem Kloster in Odense in 
Dänemark mit kirchlichen Autoritäten in Schweden in Verbindung 
kam und unter deren Auspizien auch den Druck in der schwedischen 
Hauptstadt einführte. Er war der Drucker des Dialogus creaturarum, 
den er Leeus Werk nachgebildet hatte und zwar nach einer der er¬ 
sten Goudaer Ausgaben (1480 oder 1481), wie das Collijn genau zu 
bestimmen vermochte. 2 

Die Druckerpressen Snells, sowohl in Odense wie in Stockholm, 
waren höchst wahrscheinlich hier wie dort in einem Franziskaner¬ 
kloster untergebracht worden. Aarhus ist nahe bei Odense, und 
Västeräs nicht weit von Stockholm, und kirchliche Verbindungen be¬ 
standen sicher. Beide hier in Frage kommenden Bischöfe des Namens 
Canutus (s. oben) waren allerdings schon tot, aber der Ruf ihrer 
etwaigen Tätigkeit in Pestzeiten konnte traditionell fortbestanden 
haben. In unserer Zeit ist darüber nichts bekannt geblieben, aber 
Jacobis Name, wie wir gesehen haben, ist trotz mehr wie hundert¬ 
jähriger Beliebtheit bis vor kurzem gleichfalls völlig verschollen 
gewesen. Ob der Umstand, daß der Mann, welcher durch stetige 
Verbindung mit Dänemark Snell in Odense aufspürte und von dort 
nach Stockholm brachte, Kanutus Johannis hieß, etwas zur Lösung 
unserer Frage beitragen kann, ist, bei der Häufigkeit des Namens in 
skandinavischen Ländern, zu bezweifeln, aber immerhin erwähnens¬ 
wert. Dieser Kanutus Johannis war Kustos und Guardian des Franzis¬ 
kanerklosters auf Grämunkeholmen und bemühte sich besonders um 
die Besorgung und Instandhaltung der Bücherei sowie nach Snells 

1 Isaak Collijn. Katalog der Inkunabeln der Kgl. Bibliothek in Stockholm. 1916, 
Teil II, Heft 1. 

* Leeu allein druckte von diesem sehr beliebten Buche neun Inkunabelausgaben. 
Beiläufig mag erwähnt sein, daß nach verschiedenen Angaben dieses Buch dem 
Maino de Maineri, also dem Magninus des bekannten Regimen sanitatis, zuzu¬ 
schreiben ist. 
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Ankunft um die Organisierung der Druckerei, dessen Betrieb haupt¬ 
sächlich zur Herstellung der vom Upsalaer Domkapitel bestellten 
liturgischen Literatur, besonders eines Missale, in Gang gesetzt 
wurde. Der Druck des Dialogus creaturarum, sowie anderer kleinerer 


Schriften, von denen manche verloren gegangen sind, waren, wie 


dies Collijin besonders betont, nur Nebenprodukte der Presse. Daß 
also Snell durch seinen Kontakt mit dem dänischen und schwedi¬ 
schen Klerus auf die Idee gekommen sein kann, einem anonymen 
Pesttraktat den Namen Canutus vorzusetzen und auch zu drucken, 
ist gewiß verführerisch. Durch Verbindung mit Holland, England 
und auch mit Deutschland wäre die Weiterverbreitung erklärlich. 
Aber das zwingend beweisende Glied, die gedruckte Schrift selbst, 
und nähere Auskunft über den Arusienser Bischof, fehlen leider. 
Vielleicht gelingt es Collijn, der meist findet was er sucht, auch 
dieses aufzudecken. 


VALESCUS DE TARENTA 


Nächst der Canutus-Jacobi-Pestschrift hat der „Tractatus de epi- 
dimia et peste a des Valescus de Tarenta, „Regis Franciae protho- 
medicus“ die größte Verbreitung durch die Inkunabelpressen er¬ 


fahren. Sie ist auch nach Italien gedrungen, was, wie wir gesehen 
haben, merkwürdigerweise bei der Canutus-Jacobi-Schrift nicht der 


Fall war. Es ist aber sehr fraglich ob diese Beliebtheit sich durch 
eine besondere Vorzüglichkeit derselben erklären läßt. Jedenfalls 


teilt sie mit der Schrift des Jacobi den Vorzug der kurzen, bündigen 


und praktischen Behandlung der Materie. 1 Auch hatte der Ver- 

1 Der Inhalt nach der Ausgabe Nr. 121 verteilt sich folgendermaßen : Cap. 1 qua- 
liter et a quibus causis et quo tempore causetur epidimia. (I b.); Cap. 2. de signis 
pronosticis et ostensiuis epidimie. (5 a); Cap. 3. de preservatione per aeris correc- 
tionem et per recessum a loco quo est (6 a); Cap. 4. de preservatione per evacua- 
tionem (8a); Cap. 5. de preservatione cum cibis et potibus (9 a); Cap. 6. de preser¬ 
vatione per exercitium (11a); Cap. 7. de preservatione ab epidimia per somnum et 
vigiliam (11b); Cap. 8. de preservatione per accidentia animae (11b); Cap. 9. de 
remediis preservativis (12 a); Cap. 10. qualiter sit succurrendum cum actu egrotant. 
(14b); Cap. 11. succurrendum ad apostema. Questiones (17a); Cap. 12. de dieta in 
epidimia (19 b bis 20 a. Schluß). 
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fasser durch sein beliebtes medizinischesHandbuch, das „Philonium“, 
unter den Ärzten einen guten Ruf. Dieses wurde aber erst gegen 
das Ende des Jahrhunderts gedruckt. Äußerlichkeiten, wie der Titel 
des Verfassers, als Hofarzt des Königs von Frankreich, spielen in 
der Beliebtheit derartiger Bücher gewiß auch eine Rolle. Hierbei 
ist auch zu berücksichtigen, daß unter den vierzehn Ausgaben, die 
in unserer Periode erschienen, nur drei die Schrift des Valescus als 
solche allein bringen. In allen übrigen erscheint sie als Appendix 
an verwandte, aber anderen berühmteren \ erfassern gehörende 
Schriften. 

Es ist besonders der kurze „Libellus de arte cognoscendi venena 
cum quis timet sibi ea ministrari“ des Arnoldus de Villanova, der 
dem des Valescus meist vorausgeschickt wurde, und diesem voran 
kam dann noch oft der weit längere Traktat de venenis (83 Kap.) 
des Pietro d’Abano. Es handelte sich also in der Mehrzahl der Fälle 
um ein Giftbuch von zwei allbekannten, berühmten Verfassern, dem 
eine Schrift über eine spezielle Art der V ergiftung, die der Pest, 
beigegeben wurde. In der Auffassung der Zeit war die Pest eine 
Vergiftung. Das Gift stammte aus der Luft oder aus dem was sonst 
den Menschen äußerlich oder innerlich berührte; also die Idee 
von Infektion und Kontagion, in die wir in unserer Zeit nur noch 
die Idee des belebten, infizierenden Organismus an Stelle des Giftes 
gesetzt haben. In den Giftbüchern finden wir das systematische 
Suchen nach vergiftenden, infizierenden Agentien und Besprechung 
der abwehrenden und entgiftenden Maßnahmen. Des Pietro d Aba- 
no’s Schrift bespricht das Gebiet systematisch und theoretisch, die 
des Arnoldus de Villanova konzentriert sich nur auf bestimmte prak¬ 
tisch wichtige Gesichtspunkte mit therapeutischen Ratschlägen. 
Bei der Besprechung der ersten in Deutschland 1472 gedruckten 
Pestlehre (Nr. 75) haben wir gesehen, daß diese auf eine allgemein 
gehaltene Gesundheitsordnung, in diesem Falle auf den sogenannten 
Aristoteles-Alexander-Brief, folgte, daß dann auch manchmal die 
allgemeine Gesundheitsordnung in den Text einer Pestschrift hinein 
gearbeitet wurde, wie dies Sudhoff an anderem Orte in diesem Buche 
bei der Steinhöwelschrift zeigt. Der erstere Modus ist auch in einigen 
Fällen bei Verlegern der Valescus-Schrift beobachtet worden. So 
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finden wir z. B. bei einer sine nota gedruckten Ausgabe dieser Schrift 
(Nr. 121), daß augenscheinlich ein von der gleichen Presse her¬ 
gestellter Druck des Regimen sanitatis des Arnoldus de Villanova, 
mit dessen Libellusde venenis und dem Traktate des Valescus typo¬ 
graphisch so genau übereinstimmen (s. S.72 Druckerübersicht), daß 
man anzunehmen gezwungen ist, daß die drei Schriften zusammen 
äusgegeben wurden, obgleich man sie jetzt nur einzeln vorfindet. 
Sehr wahrscheinlich waren diese Schriften auch handschriftlich zu¬ 
sammen. Leider gibt uns die umfangreiche Forschung auf diesem 
Felde hierüber keine Auskunft. 1 Es ist wahrscheinlich, daß diese 
Kombination besonders in Südfrankreich beliebt war, wo Arnoldus 
de Villanova in der Tradition die Glanzperiode der Schule von 
Montpellier, Valescus de Tarenta den mehr modernen Nachschein 
derselben vertrat. Die erwähnte Ausgabe der drei zusammen¬ 
gehörenden Schriften stammt von einer Presse, die trotz eingehender 
Untersuchungen noch nicht bestimmt werden kann. Sie ist mit einer 
Antiqua Type gedruckt, die durch Beimischung gewisser Minuskeln 
(s. Beschreibung Nr. 121) ein recht charakteristisches Aussehen hat. 
Sie ist manchmal Italien, manchmal Frankreich zugewiesen worden. 
Mr. Scholderer schrieb mir, wofür ich ihm sehr danke, daß er das 
Papier des British Museum Exemplares untersucht hat, und darin 
als Wasserzeichen das charakteristische Emblem der H. Katharina, 
das Folterrad mit einer Initiale D gefunden hat, was nach Briquet* 
besonders in mittel- und südfranzösischen Papieren vorkommt. 
Wichtige Zentren französischen Frühdruckes kämen also in Be¬ 
tracht, aber wie gesagt, weder hier noch anderswo finden wir Drucke 
deren Type der unserer Nr. 121 entspricht. Sie ist eine nicht un¬ 
schöne humanistische Antiqua, in der nur das gotische d stört, und 
man kann sie wohl mit Sicherheit den siebziger Jahren zuweisen. 

1 In spanischer Übersetzung ist die Schrift des Valescus in den Epilogo en 
medicina (Nr. 129A und B), der in Nachahmung des venezianischen Ketham im 
Jahre 1495 erschien, eingefügt worden, wie später auch in andere Sammelwerke, 
was aber mit der ursprünglichen Kombination derselben mit den Obengenannten 
natürlich nichts zu tun hat. 

5 Briquet, C. M. Les filigranes. 4 Bde. Paris 1907. Roue de supplice, dite de Ste.- 
Catherine: Nr. 13447—54: Pärigord 1474, Angouleme 1477, Lyon 1481, 90—97, 
Clermont-Ferrand 1469—75, 88, Montpellier 1495 usw. 


Klebs - Sudhoff, Pestschriften 
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Das Jahr 1474 wird für das wahrscheinlichste Datum angenommen. 1 
Sichere Daten für das früheste Erscheinen des Valescus haben wir 
in den beiden Ausgaben, die von Padua und Mantua stammen. In 
beiden ist Valescus mit den Giftschriften des Pietro d’Abano und des 
Arnoldus de Villanova verbunden, und in beiden ist nur der Pietro 
d’Abano, mit Angabe der Ortsnamen, 1473 datiert, aber nicht von 
den Druckern signiert worden. Wir können nicht mit Sicherheit 
sagen welche später in dem Jahre gedruckt wurde, aber es erscheint 
klar, daß einer von beiden ein Nachdruck des andern sein muß und 
weist dies vielleicht auf bisher unbekannte Beziehungen der beiden 
Drucker. Letztere sind durch die Type erkenntlich, beide sind 
Deutsche, der Paduaner Druck (Nr. 118) stammt von dem Leonardus 
von Basel, Achates genannt, den wir schon in Padua und auch in 
Santorso, bei Erwähnung des gleichfalls dort arbeitenden Hans vom 
Rin und seiner möglichen Herausgabe des Tossignano, angetroffen 
haben, der Mantuaner Druck (Nr. 119) kam von der Presse des 
Joh. Vurster und Thomas von Hermannstadt. Für Achates mag 
dieses Buch seinen Paduaner Erstdruck darstellen, Vurster und sein 
Gesellschafter hatten 1472 schon den großen Conciliator des Pietro 
d’Abano gedruckt und zwar in der gleichen Type, die sie für die 
Gift- und Pestschrift im folgenden Jahre verwandten. 2 Dann er- 

1 Hätte sie primitivere Formen, so könnte man vielleicht an den Prokop Waldfogel 
von Prag denken, der schon 1444—46 in Avignon interessante Versuche mit künst¬ 
licher Typenschrift gemacht hatte. S. hierüber P. Pansier, Histoire du livre et de 
Timprimerie ä Avignon du XIV. au XVI. siede, 3 Bände, Avignon 1922, I, 161 ff. 
Pansier weist urkundlich nach, daß Waldfogel ein ziemlich bedeutendes Typen¬ 
material hergestellt hatte, nicht nur ein hebräisches Alphabet wie Häbler meint. 
Aber auch er glaubt nicht, daß praktische Druckergebnisse durch diese Versuche 
zustande kamen. 

* Der Erstdrucker von Mantua lieferte verschiedene medizinisch wichtige Werke. 
Er stand von Anfang an unter der persönlichen Protektion des Marchese Ludo- 
vigo Gonzaga (nicht Herzog Ferdinand wie Häbler, Ausland, s. 70, sagt,), der durch 
seine Heirat mit Barbara von Brandenburg und seinen Schwiegersohn, den Grafen 
Eberhard im Bart (1474) mit Deutschland in vielfacher Beziehung war. Vurster 
war besonders für den Medizindruck wichtig, doch ist er auf seinen verschiedenen 
Wanderungen schwer zu verfolgen. Außer in Mantua, wird er auch in Modena 
nachgewiesen, aber der Druck der von Matheus Moretus von Brescia, Professor 
in Bologna besorgten Ausgabe der Pandekten des Silvaticus (H. *15195) weist 
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scheint des Valescus Traktat für sich allein in einer eigentümlichen 
gotischen Type, die wir als die erste des Martin Flach in Basel 1 
erkennen (Nr. 120). Dieser in Basel gebürtige und dort als Drucker 
von 1472 an nachweisbare Meister, hat die Schrift des Valescus als 
erster in deutschen Landen eingeführt, und es ist wahrscheinlich, 
daß er die Vorlage dazu vom Auslande, entweder von Italien oder 
Frankreich bekam. Wir wissen, daß er ein Buch des Mailänder Val- 
darfer nachdruckte, und wenn er das im Falle des Valescus gleichfalls 
getan hat, müssen wir seine Ausgabe auf 1475 oder nachher ansetzen 
(S-O.52 setzt sie 1474?). Daß seine Ausgabe auch mit den genannten 
Giftschriften verbunden war, ist gut möglich, nachgewiesen sind sie 
jedenfalls bis jetzt nicht, aber sie können sich finden. 

Die Ausgabe von Valdarf er in Mailand (Nr. 124) bringt in gleich¬ 
förmiger Weise zweispaltig und in gotischer Type die drei Schriften 
des Abano, Arnoldus und Valescus, wie in Padua und Mantua. 
Immerhin gestattet die Zusammensetzung der Lagen des Buches 
eine Zweiteilung desselben, sodaß die Schrift des Abano mit dem 
signierten Kolophon gut an den Anfang wie auch an das Ende ge¬ 
bunden werden kann. Scholderer, der seine Beschreibung (S-O. 87) 
derjenigen des unvollständigen Exemplares der Pariser National¬ 
bibliothek entlehnte, hält in der Tat auch die letztere Folge ein, 
wodurch das Datum an seinen logischen Platz kommt. Daß dieses 
aber nicht der zur Zeit üblichen Einreihung entspricht, ergibt sich 
(abgesehen von den Paduaner und Mantuaner Erstausgaben, in 
welchen die Lageneinteilung ja auch jede beliebige Aufeinander- 
folge gestattet) aus dem 1487 von Matheus Cerdonis von Windisch- 
grätz in Padua besorgten Nachdruck der drei Schriften (Nr. 125), 
in der diese sich in der von uns befolgten Ordnung finden, wie sie 
durch die diesem Drucker eigentümlichen Halbbogen-Foliierung 
(statt Blattzählung) sichergestellt ist. Ich gebe eine Beschreibung 
der ganzen Valdarf er Ausgabe nach dem vollständigen Berliner 

auf Tätigkeiten seinerseits in Bologna und Padua. S. über diese interessanten Be¬ 
ziehungen Sighinolfi, Bibliofilia, Firenze 1909, X, 263. 

1 Nicht Straßburg, wie Hain *15244 angibt. Es gab einen Straßburger Drucker 
dieses Namens, der aber mit dem Basler nichts zu tun hat. S. Voullieme, Die deut¬ 
schen Drucker d. XV. J., 2. Aufl., Berlin 1922, S. 157. 
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Exemplare, dessen photographische Reproduktion durch die gütige 
Vermittlung von Herrn Dr. Husung mir vorliegt. Sie soll die anderen 
fehlerhaften Beschreibungen ersetzen. 

Zu ungefähr der gleichen Zeit, wie diese Ausgaben ist eine weitere 
gedruckt worden, die ich bei Rom erwähnt habe. Sie ähnelt äußer¬ 
lich den drei andern in Antiqua gesetzten, ist aber durch die Type 1 
von ihnen klar zu unterscheiden. Drucktechnisch ähnelt sie mehr 
der Frankreich zugeschriebenen Ausgabe (Nr. 121) als denen von 
Padua und Mantua. Der B.M.C. schreibt sie Bartholomäus Guldin- 
beck von Sulz zu, der in Rom von 1475 bis 1488 nachweislich 
druckte. Mit der gleichen Type aber druckte der zwischen 1473 
und 1475 zu setzende Windelin de Vila und zwar bis zum September 
des letzteren Jahres. Wir finden die Type aber schon vom Juni bis 
September in fünf verschiedenen Drucken Guldinbeck’s, 2 sodaß sie 
gleichzeitig in beider Hände gewesen sein muß. Kleinere Verän¬ 
derungen scheint die Type durch Guldinbeck erfahren zu haben, 
er gab sie, wie es scheint, im Jahre 1475 überhaupt auf, soweit 
dies aus datierten Schriften ersichtlich ist. Es ist daher schwierig 
das Erscheinungsdatum der unsignierten Drucke zu bestimmen. 
Unser Valescus, dem wie in anderen Ausgaben der Arnoldus voraus¬ 
geht, 5 könnte also möglicherweise im gleichen Jahre 1473 wie die 
Ausgaben von Padua und Mantua erschienen sein. Deren Datum 
ist im Kolophon der Schrift des Abano bestimmt, die hier fehlt. Nun 
haben wir aber von dieser Schrift zwei Ausgaben in Rom, die beide 
in einer ähnlichen Antiqua gedruckt sind und von denen eine, ohne 
irgend welche Ursprungs- und Zeitangabe, von Scholderer (S-O.54) 
der ephemeren Presse des Georg Sachsei und Barth. Golsch, von 
Reichling der des Lignamine mit Datum 1474 zugeschrieben ist. 
Die andere (S-O.84) trägt, wie wir es schon bei Rom erwähnt haben, 
das Kolophon: „Rome in domo Nobilis viri lohannis Philipi de Lig¬ 
namine Messan. S.D.N. familiaris. Hic tractatus impressus est. Anno 

1 R 108 charakterisiert durch vier verschiedene Zeichen für „et“. Zwei gotische 2 , 
sowie & und $. 

* S. Haebler, Deutsche Drucker im Auslande, S. 81. 

* So im Florentiner und Pariser Exemplar, während im Londoner Exemplar Vales¬ 
cus allein ist. 
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domini MCCCCLXXV. DIE XXVI. Mensis IanuariiPont.SyxtilHI. 
Anno eius quarto.“ Mit einem wörtlich übereinstimmenden (libellus 
statt tractatus), mit gleicher Jahreszahl, aber dem 14. Januar datierten 
Kolophon, endet die mehr als zweimal so umfangreiche Schrift des 
Benedict, de Nursia, De conservatione sanitatis. Daß die mögliche 
Kombination der beiden Schriften tatsächlich beabsichtigt war, geht 
daraus hervor, daß wir eine Einleitung von Lignamine geschrieben 
und gedruckt kennen, in der beide Schriften genannt sind. 1 Die 
Möglichkeit liegt aber vor, daß auch in Rom der Valescus mit dem 
einen oder dem andern, vielleicht mit beiden dieser Schriften kom¬ 
biniert war und daß sich die fehlenden Teile noch finden können. 
Wie die Kombination dieser Schriften zur Zeit ihrer Entstehung 
ausgesehen hat, wird durch eine später gedruckte Inkunabel (Nr. 57) 
nahegelegt. In einem sine nota gedruckten Büchlein, mit Titel 
„Archana medicine“, das ich Genf am Ende des Jahrhunderts zu¬ 
weise, werden eine ganze Reihe von kurzen Schriften, unter denen 
sich die des Valescus befindet, abgedruckt. Daß die Vorlage hierzu 
von Rom stammte, wird dadurch bewiesen, daß der Libellus de con¬ 
servatione sanitatis des Bened. de Nursia, der auch hier erscheint, 
den Autor nicht nennt, aber als Conservatorium sanitatis „per Jo. phi- 
lippum de lignamine ... editum et ad sixtum Papam quartum missum“ 
ausgegeben wird. Ihm folgt der Petrus de Abano, darauf der Ar- 
noldus de Villanova, der Valescus (Valastus) und zuletzt der Jo¬ 
hannis Itrensis, tractatulus de peste, den wirschon oben besprochen 
haben. Dem ganzen vorausgestellt ist die zur Zeit sehr populäre 
Schrift des Petrus Candidus Decembrius, 2 „de genitura hominis et de 
signis conceptionis u , von der wir viele Ausgaben kennen. Von dieser 
Schrift führt Scholderer nur eine (S.O. 53) an, die er Sachsei und 
Golsch zuschreibt und 1474 datiert. Es gibt auch noch eine andere, 
die, wie unser Arnoldus-Valescus (Nr. 123), der Wendelin de Wila 
oder Guldinbeck-Presse zuzuschreiben ist (H* 4314). Es ist natürlich 

1 S. Capialbi, Le Legname tipografo. Napoli 1853, S. 67, gibt den Text der Ein¬ 
leitung. 

1 Über das Tierbuch dieses interessanten Humanisten (gest. 1471) s. Killermann in 
Zoolog. Annal. 1914. VI, 113. Sein Bruder Angelo (gest. 1461) ist Verfasser einer 
Pestschrift, die mit den Consilien des Baverio 1521 in Pavia gedruckt wurde. 
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möglich, daß der Genfer Drucker eine kleine Sammlung der in Rom 
von verschiedenenPressen herausgegebenen Schriften vor sich hatte, 
jedenfalls wird es bei weiterer Forschung gut sein die Möglichkeit 
dieser Kombinationen durch einen Drucker im Auge zu behalten. 

In Deutschland erschien die Schrift des Valescus lateinisch in Ha¬ 
genau von Heinrich Gran gedruckt im Jahre 1487 (Nr. 126) und in 
niederdeutscher Übersetzung in Lübeck bei Barth. Gothan ohne 
Datum aber wohl um 1484 (Nr. 128). Der Übersetzer ist nicht be¬ 
kannt. In einer katalanischen Übersetzung wurde die Schrift dann 

in Barcelonal475 ohne Angabe der Drucker herausgegeben (Nr.129). 

Über dieses Buch, von dem sich jetzt kein Exemplar mehr findet, 
berichtet Nicolas Antonio (Bibi, veteris Hispaniae, II, 306), daß Jo¬ 
hannes Villar, ein Jurist, seine katalanische Übersetzung des Vales¬ 
cus 1475 herausgegeben habe und daß diese ihm vorlag. Panzer 
und Hain haben daraus geschlossen, daß das Buch wirklich existiert 
hat, und es war dann das nächstliegende anzunehmen, daß die Erst¬ 
drucker von Barcelona, Johannes de Salzburga und Paulus de Con¬ 
stantia, die am 4. Dezember 1475 als Drucker eines Buches (in 
Type R. 110) nachweisbar sind, auch diese Schrift gedruckt hatten. 
Von 1507 kennen wir einen Nachdruck dieser Übersetzung in Barce¬ 
lona (s. a. S-O. 98). Von der spanischen Version der Schrift, die in 
zwei Ausgaben des Epilogo en medicina, des spanischen Ketham, 
1495 in Burgos und Pamplona erschienen sind, ist schon oben die 
Rede gewesen (Nr. 129A). 

Ein besonderes Interesse kommt dem Tractatus des Valescus da¬ 
durch zu, daß der Verfasser darin den Johannes Jacobi wenigstens 
dreimal zitiert, was bis vor kurzem nicht bemerkt worden ist. In 
Kapitel 8 und 9 werden einfache Aussagen von Magister Jo. Jacobi 
notiert. Im letzteren Kapitel erscheint der Name nochmals wie folgt: 
„Magister Johannes Jacobi quem ego vidi testatur.. Valescus 
hätte also Joh. Jacobi selbst noch gesehen, wahrscheinlich in Mont¬ 
pellier. Über Valescus selbst haben wir wenig genaue Nachrichten. 
Pansier kann zu dem, was der Autor des Philonium über sich selbst 
aussagt, nicht viel hinzufügen. 2 Er nennt sich hier „Valescus, gallice 

1 In der Ausgabe Nr. 123 auf 11a, Zeile 20, 12b, Zeile 1 und 12. 

* Pansier, Montpellier, Janus 1905, X, 116 ff. 
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ßalescon de Tharanta“. 1 Das Buch habe er nach 36 jähriger Praxis 
(post practicam usualem) im Jahre 1418 „in vigilia sancti Barnabi 
apostoli,“ also am 10. Juni, begonnen. Das würde ihn daher um 1382 
mit der Medizinschule von Montpellier verbinden, zu einer Zeit wo 
Joh. Jacobi, Bern, de Coloniis, Jean de Tournemire, Cuniculi und 
Bernardus de Forestis 2 noch dort lehrten. Er hat auch in Paris 
studiert, nennt sich „clericus“, gibt aber keine Auskunft über seinen 
Geburtsort. Pansier ist der Ansicht, daß er vom Bearn oder der 
Gascogne stammt. Nach Spanien und in Portugal scheint er ver¬ 
schiedene Reisen gemacht zu haben. Über seine akademische Tätig¬ 
keit sagt Pansier nichts Bestimmtes aus, nennt ihn aber den berühm¬ 
testen Professor der Schule im XV. Jahrhundert. Astruc 8 bezeich¬ 
net ihn nach dem unzuverlässigen Ranchin als einen Portugiesen, 
was redlich von späteren Historiographen kopiert worden ist. Auch 
sein Titel als Archiater des französischen Königs ist nicht belegt. 

1 Ich glaube Tharara in einer Ausgabe gelesen zu haben. 

a Pansier glaubt, daß Thomas Le Forestier, dessen Pesttraktat (Nr. 67 und 68) wir 
kennen, möglicherweise ein Nachkomme dieses Bernardus war. Op. cit. S.115ff. 

9 Astruc, Faculte de m6d. de Montpellier, Par. 1767, S. 208 ff. 
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DER ULMER STADTARZT DR. HEINRICH 
STEINHÖWEL [1420—1482J ALS PESTAUTOR 







Aus dem Neudruck der „tütsch Cronica“ 
vom Jahr 1531 
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Heinrich Steinhöwels Unterschrift aus Cod. Germ. 1137 der Münchner Staatsbibliothek 







LEBEN UND WERK STEINHÖWELS. DER 
HUMANISTISCHE VOLKSTÜMLICHE ER- 
ZÄHLER UND GELEHRTE ÜBERSETZER 



I N DER FREIEN REICHSSTADT ULM TREFFEN WIR IN 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts auf einen Arzt und Schrift¬ 
steller von ausgesprochener Eigenart, auf den das Frühlicht der 
Renaissance fällt, Heinrich Steinhöwel. Nicht umsonst ist er einige 
Jahre in Wien und in Oberitalien gewesen, aber auch in der Stadt 
seines Wirkens selbst waren in mehrerlei Betracht die Verhältnisse 
günstig und fördernd, wenn wir uns ihn auch nicht in die Schranken 
dieser einen Stadt gebannt vorstellen dürfen. Sein Betätigungskreis 
erstreckte sich über die damaligen schwäbischen Lande bis Augsburg 
nach Osten und bis ins Rheinknie unterhalb Basel und die in den 
schwäbischen Kreis eingesprengten vorderösterreichischen Teilge¬ 
biete. Er war im Herzen Württembergs in Weil der Stadt, einem 
freien Reichsstädtlein an der Würm, westlich von Stuttgart, nahe 
bei Calw, geboren. Im gleichen Städtlein hat anderthalb hundert 
Jahre später der große Johann Keppler (1570) das Licht der Welt 
erblickt. Ein Akrostichon in Steinhöwels Apollonius (Taf. I) 1 belehrt 
uns, daß er im Jahre 1412 geboren ist, da er 1461 im September 
nach eigenem Zeugnis 49 Jahre alt ist. 

Einigermaßen sind wir über seinen akademischen Studiengang unter¬ 
richtet. Von seinem 17. Jahre ab (1429) finden wir in den Akten der 
Wiener Artistenfakultät des öfteren einen „Henricus Stainhäwel 

1 (Hain * 1294.) Wir geben das wichtige Dokument auf Tafel I Vorder- und Rück¬ 
seite in Faksimile wieder. Die Anfangsbuchstaben ergeben: „Hainricus Stainhöwell 
von Wil Doctor in Erczni MCCCCLXI M. S.“ (mense Septembris) und der Ver¬ 
fasser betont Zeile 3/4 „han ich gelept nün vnd viertzig iar“. 
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de Wyla 6 oder „Henricus Steinhawer de Weyla“ u. s.w. verzeich¬ 
net. In Wien erwarb Steinhöwel das Baccalariat am 13. Juli 1432, 
die Magisterwürde am 14. April 1436 und verschwindet seit dem 
7. März 1438 aus den Akten dieser Fakultät, in denen er seit 1437 
als artistischer Magister regens geführt war. In den Akten der medi¬ 
zinischen Fakultät Wien findet sich von dem Magister Henricus 
de Wila keine Spur. Offenbar hatte er dort nur die artistischen Vor¬ 
bedingungen für die Erklimmung der medizinischen Lehrstaffeln 
legen wollen, die er sich für Padua Vorbehalten hatte, wo er sich in 
Studentenkreisen einen gewissen Einfluß zu schaffen wußte. Wir 
treffen ihn dort im Juni 1442 als „Rektor der Artisten“; im Januar 1443 
brachte er dort seine ärztlichen Studien mit der Erringung des medi¬ 
zinischen Doktortitels zum Abschluß, worüber in den Fasti Gymnasii 
Patavini folgende Eintragung berichtet: 

„MCCCCXLII, VII. kal. julii [25. Juni] Henricus Stenhauwel de 
Wila Wirme Rector, qui proximo ineunte januario Medicae 
facultatis Lauream cepit, cum iam antea in Artibus probatus.“ 
Die in Italien gewonnenen Eindrücke hat er sein Leben lang bewahrt, 
wie viele Einzelerwähnungen in seinen Schriften dartun. Aber auch 
vom humanistischen Geiste, der dort erwacht war, hat er einen be¬ 
fruchtenden Anhauch erfahren, der lebenslang nachwirkte. 

Als „Magister Heinricus Stainhöwel de Wila, medicine doctor“ 
kehrte er 1443 nach Deutschland zurück. Als solchen finden wir ihn 
unterm 19. Dezember 1444 im heimischen Heidelberg in die Uni¬ 
versitätsmatrikel, wohl nur zu kurzem Aufenthalte, eingetragen. 

Er ließ sich dann in Eßlingen zunächst nieder, woher seine Familie 
stammte. Wir treffen ihn dort am 27- Juni 1449 als Zeugen bei einem 
Akte urkundlich erwähnt. Am 25. Juli des gleichen Jahres berichtet 
ein Schreiben der Stadt Eßlingen an die Stadt Ulm, daß „Maister 
Hainrich Stainhöwel, doctor in der artzenie“ seine Geburtsstadt Weil 
(vorübergehend) aufgesucht habe und bei deren Belagerung durch 
den Markgrafen Jacob von Baden (21.—23. Juli) heimlich von dort 
entwichen sei. Stadtärztliche Funktionen hat St. in Eßlingen nicht 
bekleidet; der Eßlinger Rat bezeichnet ihn nur als ortsansässig: „by 
vns wonende.“ 

Eine dritte urkundliche Erwähnung aus dem gleichen Jahre, vom 
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3. September 1449, nennt ihn zusammen mit einem Schweizer Nico- 
laus von Wyle (aus Bremgarten im Aargau), der später in gleich¬ 
strebender literarischer Betätigung neben Steinhöwel sich einen 
Namen machte. Nicolaus von Wile war damals noch keine zwei 
Jahre Stadtschreiber der Reichsstadt Eßlingen, wo er bis Juni 1469 
als solcher wirkte. Er verstarb 1478, also fast gleichzeitig mit Stein¬ 
höwel als Kanzler der Grafen von Württemberg. Über nähere per¬ 
sönliche Beziehungen zwischen Nicolaus und unserm Dr. Heinrich 
verlautet nichts, als daß beide am obengenannten Septembertage 
(Mitwochen nachEgidien) in einemFehdebriefe dem GrafenUlrich von 
Württemberg absagten, der damals mit Eßlingen im Kriege lag. 1 
Schon im folgenden Jahre verließ Heinrich Steinhöwel Eßlingen, 
nach Ulm als Stadtarzt am 18. Juli 1450 berufen, und zunächst gegen 
einen, für jene Zeit erheblichen Jahressold, von 100 Gulden ver¬ 
pflichtet, mit innerer und äußerer Arznei den Leuten zu dienen. Er 
blieb aber in dieser Stellung bis zu seinem Tode, der schon gegen die 
Sommerswende 1478 erfolgt sein soll, wie R. Krauß nachzuweisen 
versucht, nicht erst 1482, wie allgemein mit viel Wahrscheinlich¬ 
keit angenommen wird. Schon 1473 scheint sich der damals kaum 
61 jährige von Alter und Kränklichkeit bedrückt gefühlt zu haben, 
wie aus einer Wendung im 5. Kapitel des Buches von den „fürnäm¬ 
lichsten Weibern“ (ed. Drescher S. 38) 2 hervorgeht. Steinhöwel war 
in Ulm und Umgegend reich begütert und hochangesehen, auch mit 
einer Frau aus angesehenem Augsburger Geschlechte, Anastasia 
Egen verheiratet. Eine Tochter aus dieser Ehe, Adelheid mit Namen, 
ehelichte den Ulmer Patrizier Magnus Krafft; zwei Söhne dieser 
beiden, Matthäus und Georg, sind später Bürgermeister der alten 
Reichsstadt Ulm gewesen. 


In Ulm, einer damals recht betriebsamen Geschäftsstadt schon von 
einiger Vergangenheit, hat auch der Buchdruck zu Steinhöwels Zei¬ 
ten seinen Sitz aufgeschlagen und unter seiner Mitwirkung eine erheb- 

1 Abgedruckt im Anzeiger für Kunde der Deutschen Vorzeit 1879 S. 3. St. ist be¬ 
zeichnet als „Maister Hainrich Stainhöwell doctor in der Ertznyg .. . “ 

* Potsdamer Neudruck 1924 S. 15. 
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liehe Bedeutung gewonnen. In der Buchillustration ist er geradezu 
führend geworden und besonders in dieser Hinsicht scheint unserem 
Arzte eine noch nicht völlig klar nachweisbare Bedeutung zuge¬ 
wiesen werden zu können, wie wir noch sehen werden. Der Boden 
für diesen Fortschritt war in Ulm aufs beste vorbereitet. Die Form¬ 
schneiderei bildete dort schon lange eine fest eingesessene Hand¬ 
werkschaft, wie Ernst Weil in seinem prächtigen „Ulmer Holzschnitt« 
eindringlich nachgewiesen hat. Der Spielkartendruck arbeitete für 
den Vertrieb im Inlande und für den Export. Und auch zu dem 
ersten wirklichen Buchdrucker Ulms, zu Johann Zainer, fand der 
Stadtarzt Steinhöwel schnell Anschluß, wenngleich er zu Augsburg 
ebenfalls typographische Beziehungen hatte und weiter unterhielt. 
Auch in finanzieller Verbindung stand Steinhöwel über seinen Tod 
hinaus mit dem namhaften Ulmer Drucker. 1 

Johann Zainer stammte, wie sein vom Glücke mehr begünstigter 
naher Verwandter, Günther Zainer in Augsburg, aus Reutlingen. 
Beide haben in Straßburg, vermutlich unter Joh. Mentelin, ihre typo¬ 
graphische Schulung erhalten. Johannes hatte nach vollendeter Aus¬ 
bildung in der neuen Kunst die Straßburger Maurerstochter Susanne 
Zuckswert 1465 geheiratet und war anläßlich dessen ins Bürgerbuch 
dort eingetragen worden. Johannes Zainer verließ 1468 Straßburg 
und ließ sich in Ulm nieder. Im gleichen Jahre war auch Günther 
Zainer nach Augsburg übergesiedelt, wo er bald einen großen Ruf 
erlangte. 


Unterdessen war Dr. Heinrich Steinhöwel in Ulm völlig heimisch 
geworden und hatte auch schon seine schriftstellerische Tätigkeit 
aufgenommen, trotz vielfacher konsultativer Inanspruchnahme auch 
weithin nach auswärts, anscheinend auch unter Ausübung von Leib¬ 
arztfunktionen beim regierenden Grafen und Landesherren und 
seinem Hause. Sein Wirken als deutscher humanistischer Schrift¬ 
steller neben dem schon genannten Nicolaus von Wyle und dem 

1 Auf Steinhöwels Tochter Adelheid ging ein Schuldanspruch des Vaters an 
Joh. Zainer in Höhe von 70 Gulden über, die Zainer sich in Quartalszahlungen 
von 2 Gulden abzutragen verpflichtete. 
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beide an stilischen Fähigkeiten übertreffenden Albrecht von Eybe 
(geb. 1420 1 ) ist seit Altmeister Lessing in der deutschen Literatur¬ 
geschichte anerkannt. Will man die drei Genannten nach ihrer 
Stilbegabung ordnen, so käme der Ulmer Arzt in die Mitte zwi¬ 
schen die beiden Juristen zu stehen. 

Die frühesten Erzählungs-Stoffe, mit denen Dr. Heinrich Steinhöwel 
sich befaßte, sind die Geschichte des Apollonius von Tyrus, der 
Griseldis und Gottfrieds von Bouillon Heerfahrt ins heilige Land: 
die Verdeutschung der Apolloniussage scheint 1461 schon vollendet 
gewesen zu sein. Sie ist teilweise in deutsche Verse gekleidet, die 
man als ziemlich ungelenk bezeichnen muß. Trotzdem erfreute sie 
sich, als sie 1471 bei G. Zainer in Augsburg (vielleicht nicht einmal 
zum ersten Male) in Buchform hinausgegangen war (Taf. II, Hain 
*1294) bald einiger Beliebtheit, wurde im 15. Jahrhundert mindestens 
noch fünfmal und im 16. noch weit öfter in die Presse gegeben. Ja, 
das heute noch auf den Jahrmärkten verkaufte Volksbuch des Apol¬ 
lonius geht auf Steinhöwel zurück. 


Noch mehr Freude scheint den deutschen Lesern die Steinhöwelsche 
Verdeutschung der Griseldis von Bocaccio gemacht zu haben, die 
unser Arzt schon 1464 nach der lateinischen Bearbeitung desPetrarca 
herstellte und im gleichen Jahr 1471 beim nämlichen Augsburger Ver¬ 
leger hatte drucken lassen. „Diß ist ain epistel francisci petrarche, 
von grosser stätikait einer frowen Grysel gehaissen“ (Taf. III). 2 Mehr 
als 20 mal ist das Buch bis zum Ende des 16. Jahrhunderts gedruckt 
worden und hat noch Jahrhunderte länger als Grundlage für drama¬ 
tische Bearbeitungen des beliebten Sagenstoffes gedient. Steinhöwel 
selbst bekannte sich erst zwei Jahre später ausdrücklich zu diesem 
Kinde seiner Muße (1473) im Anhang zur Verdeutschung der be¬ 
rühmten Frauen des Bocaccio im Vorwort zu einem dort ange¬ 
hängten Wiederabdruck der Geschichte der „Grisel“ (Hain *3333). 
Im gleichen Jahre 1473 ist zu Ulm bei Johannes Zainer die Griseldis- 

1 dessen berühmtes Ehebüchlein ich 1908 in die „deutschen medizinischen In¬ 
kunabeln“ (Nr. 40—48) aufgenommen habe. 

2 (Hain *12817). 
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Epistola lateinisch erschienen (Tafel IV, Hain *12814), vielleicht 
auch nicht ohne Steinhöwels Zutun. 1 

Auch die Verdeutschung der Historia Hierosolymitana des Johannes 
Monachus fällt in den Anfang der Sechziger Jahre. Steinhöwel spricht 
noch 1473 von dieser seiner frühen Arbeit in der gleichen zu be¬ 
sprechenden deutschen Chronik, 

Su öen felben sj>tcn bett ^erc^og götfrib Die grofte 
l)crfare/öas Zeitig grab^egewinnen/öas er ocl) ge; 
■wan* Vnb Ipt alba begiaben/als fpn cjomcfvftwp 
fet/bic bocro: gtoibo gemacht l)at vnb icl) IjeiiHicS 
frein^owel bocto: getutfd) et* 

hat aber ihre Drucklegung nicht mehr erlebt, selbst wenn Friedrich 
Kraffts Vermutung zutrifft, daß wir in der bei Johannes Bämler 1482 
in Augsburg herausgekommenen „Historie von der Kreuzfahrt“ nach 
dem heiligen Lande (Hain *8753, Tafel V) Steinhöwels frühe Arbeit 
vor uns haben. 


Zu Anfang Januar 1473 gab der Ulmer Stadtarzt eine Pestordnung 
in Druck, die er in Ulm selbst bei Johannes Zainer erscheinen ließ 
und die der Leser in trefflicher Reproduktion ihres Erstdruckes in 
diesem Buche vor sich hat. Wir werden uns gleich in gebührender 
Ausführlichkeit mit diesem einzigen von ihm im Drucke erschienenen 
medizinischen Werkchen in einem besonderen Abschnitte be¬ 
fassen, wollen aber vorher im Zusammenhänge uns über Steinhöwels 
literarischesWerk und dessen Bedeutung klar zu werden versuchen. 

Einen Monat nach dem Pestbüchlein, am 10. Februar 1473, trat der 
Arzt im gleichen Verlage mit einer „tütschen Cronica“ hervor, 2 der 
erstenihrer Art, dieüberhauptin Druck gegeben wurde. Sie atmetnoch 

i Wofür auch das Wappen Steinhöwels in der Titelbordüre spricht (vgl. Tafel IV). 
1 Vgl. die Bemerkung Bl. 31 r. des Druckes: „vff den hütigen sant scolastica tag |j 
anno domini Mcccclxxiii, als dicz büchlein vß getruckt ward.“ 
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völlig mittelalterlichen Geist und hat denn auch wenig Verbreitung 
erlangt (Hain * 15054). 

In der gleichen Winkelbordüre mit dem schwarzweißen Ulmer Wappenschild und 
dem Schilde Steinhöwels mit den zwei Steinhauen wie Tafel IV beginnt auf dem 
1. Blatte der Text: 


Diefyebtan ein rutfctje.Cronica von 
anfang öer weit vnc^ \>ff Peifer fnörid), 
Dam was Öe9 erften alters der weit/ 
ein anfang. 

ifloe was öeft andern alters anfang 
l'-X )u des ^pten als man ^elet vö anfang 
der weit ü.ttifend.x>i c lü.iar was die tpnflüt 

und schließt auf der Vorderseite des 35. Blattes mit der Drucknotiz: 



-C>edzucPt ^e Tim von Johanne tarn er vo 
fVntlin gen .Anno diii Cy ♦cccc"'* 


Auch diese „Cronica“ ist kein eigentlich originales Werk, sondern, 
wie Steinhöwel selbst angibt, die Bearbeitung einer früheren latei¬ 
nischen Schrift, der „Flores temporum“, wenn Steinhöwel auch etwas 
frei mit seiner Vorlage umspringt und Eigenes von lokalgeschicht¬ 
lichem Interesse einschaltet. Das Büchlein ist denn auch erst ein 
halbes Jahrhundert später nochmals gedruckt und einem jüngeren 
Verwandten Heinrich Steinhöwels, einem gleichnamigen Mainzer 
Chorherrn, durch einen Oppenheimer Stadtschreiber Jacob Köbel 
zugeeignet worden, der es bei Chr.Egenolph in Frankfurt a.M. 1531 
herausgab. 

Interessant ist dies Buch durch die Beigabe eines Bildnisses unseres 
Ulmer Stadtarztes, das wir dem Leser (Seite 170) in Wiedergabe 
vorführen. 1 

1 Sein Wappenbild, zwei Steinhauen, findet der Leser, wie gesagt, auch in der 
Randborte der ersten Seite der lateinischen Griseldis, Tafel IV, desgleichen in der 
Titelleiste der „tütsch Cronica“ und der der illustrierten (undatierten) Griselde von 
1473 mit 10 (9) Illustrationen. Vgl. die Potsdamer Faksimile-Ausgabe Voulliemes. 


Klebs - Sudhoff, Pestschriften 
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Weit mehr Beachtung als seine deutsche Chronik fand mit Recht 
Steinhöwels deutsche Umgewandung der Schrift »De Claris mu- 
lieribus“ des Giovanni Bocaccio, mit der wir in die letzte kurze aber 
erfolgreiche Höheperiode der literarischen Lebensarbeit des Ulmer 
Arztes eintreten, die, wie wir sehen werden, auch kunstgeschichtlichen 
Ertrag zeitigte. Schon 1472 hatte er die Arbeit an diesen „etlichen 
Frauen“ begonnen und auch an dem Erscheinen der lateinischen 
Ausgabe der berühmten Frauen beim Ulmer Drucker Johannes Zainer 

JLiber |obini9 boccacij be ceTtalbo be mftibus clansi 
fuma cum diligentia amplius folito cozreckus / ac per 
TJobanem c^einer de Reutlingen / \>lme impzeffus finit 
feliciter.Anno öni JV)°cccc° Ijcpüj. 

(Hain *3329) und der Ausgestaltung ihres illustrativen Bildschmuckes 
„ohne Gleichen“ ist Steinhöwel sicher nicht unbeteiligt, wenn auch 
deren Text bestimmt nicht als Grundlage für seine Übersetzung 
gedient hat, nicht einmal dessen handschriftliche Vorlage. In zu¬ 
fällig sich ergebender längerer Mußezeit hatte Dr. Heinrich seine 
Arbeit zu Ende geführt und widmete sein Buch — das die prächtige 
Sündenfall-Eckleiste des lateinischen Druckes (reproduziert Weil 
a. a. O. S. 24) durch eine andere mit dem kleinen Steinhöwel’schen 
und größeren fürstlichen Wappenschildern auf dem 6. Blatte fast noch 
überboten hatte—, sonst aber im wesentlichen den gleichen von Stein¬ 
höwel beeinflußten prächtigen Bildschmuck (vgl.Tafel VI und IXff.) 
zeigt 1 — am 14. August 1473 der schönen Tochter des Königs Jacob 
von Schottland, Eleonore, Gemahlin Herzog Sigmunds von Öster¬ 
reich, „ain liebhaberin aller guoter künst vnd künstner“, die den 
schöngeistigen und kunstsinnigen Bestrebungen ihres fürstlichen Ge¬ 
mahls eine verständnisvolle Genossin war. Er hat sich selber darüber 
Gedanken gemacht, ob er dies an verfänglichen Geschichten nicht 
arme Buch, das er sogar noch um einige derart erweitert hatte, 
einer hohen Frau widmen dürfe und widerlegt im Vorwort seine 
eigenen Skrupel. Die moralische Wendung deckt der Sünden Blüte. 

1 Vgl. auch A. Schramm, Der Bildschmuck der Frühdrucke. 5. Die Drucke von 
Johann Zainer in Ulm. Leipzig 1923. Tafel 16 Nr. 97 und Tafel 5 15. 
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Man war nicht prüde in jener Zeit und deren Geschmack hat der 
Bearbeiter zweifellos mit diesem prächtig sich einführenden Buche 
gut getroffen, das lange beliebt war und namentlich auch als Stoff¬ 
quelle fleißig in Benutzung blieb, nachdem es ohne Jahresangabe, 
vermutlich im Spätherbst 1473 (Hain *3333) zum ersten Male hinaus¬ 
gegeben war. 

* * 

* 

Inhaltlich wie ein Rückfall in das scholastische Mittelalter mutet uns 
demgegenüber Steinhöwels Beschäftigung mit dem „Speculum vitae 
humanae“ des Bischof von Zamora, Rodriguez Sanchez de Arevalo 
an, das lateinisch schon 1468 „in domo Petri de Maximo“ von Con- 
radus Sweynheym et Arnoldus Pannartz und auch mehrfäch ander- 

<L£ jtdtchoc Iingu eclanffimanorma latme. 

dExcet fTingenti uir rodoricufopuf. 

(f Qiu K.<rme an gehca eH: cuftof bene fidufm arce, 
(fciii b pauli uenett nomine ponciftcif. 

(f Claret in ica hci zamorenfifepifcopufaufif. 
(fBloquu.it fuperofglonaparta utri. 

d Hoc Conradu fopuffuucynbcym ordine mif<j 
ClAxnoi durq? fimulpannarcfuna ede colendl 
flG^nce cBeoconica:roma expediere fodalef. 

fllnj omö Eeort deMaximo.M.CCCC.LXVIIL 

wärts gedruckt war, auch 1471 noch bei Günter Zainer in Augsburg 
(Hain *13940. Vgl. nächste Seite). 

Steinhöwel hat es ins Deutsche übersetzt und war 1474 damit zu 
Ende gekommen, wie die in München im Cod. germ. 1137 erhaltene 
Originalhandschrift dartut. Mit wertvollen Ulmer Holzschnitten ge¬ 
ziert, hat er seine deutsche Bearbeitung als „büchlein genant der 
Spiegel des menschlichen lebens“ bei Günther Zainer in Augsburg 

ia* 
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ohne Jahresangabe erscheinen lassen. Gelegentlich fließt die Zeit¬ 
angabe im Druck mit ein „hüt auff disen tag oster aubet [Abend] 

Böidit boc lüigue dariflima mstna latinc 
Bccclft in gen q vir todoncus opus 
Ctm nozma angelica eft cuftt» bene fiöusüi atce 
S?ub pault veneti nomine ponttitris 
Claret in ptahci $amozenlis epifcopus aufis 
Bloqutj-iD fupecos gl 021 a parta viu 

3?mit Übet DidusS>peeulü vitebumane'q: in eo et 
cefarea poteftas*« regalis Oignitas-bubulco^ etitg 
genus fibi fpeeulat faiubemma fiffpmtualifq; vite 
viroB fern aöuebens^papam fc$cai:&males»ataepD8* 
clrncDöcetetoö ecae mimftcoBttedrä z bis fpcculaöi 
pfctibenöo no2maa <5üitbeco jainet eje iPveurimgen 
dm p 2 ogenitD‘V 2 be aut comanenti Auguftenfiratte 
impjelTo 2 ia in me&iü fehdter öerntusiÄnno a pattu 
Vntgmis faludfeco Q9ilefimo quannngentefimo fep? 
tuagefimopnmo:pdu8 veto Jlanuanas tetdo. 

anno domini 1475 zu Tilingen bei dem .. . byschof zu Augspurg“, 
womit uns ein Aufenthalt unseres Arztes zu Dillingen an der Donau 
am 25. März 1475 (dorthin vom Augsburger Bischof berufen), fest¬ 
gelegt ist, und die Fertigstellung des Druckes wohl auf die zweite 
Hälfte des gleichen Jahres. 

Gewidmet ist dies Buch (Hain *13948, Tafel VII) dem Gatten der 
schönen „Elienory“, dem vorderösterreichischen Herzoge Sigmund 
als Dank für die reiche Belohnung, die ihm für die Widmung der 
Schrift von den berühmten Frauen zuteil geworden war. Man hatte 
sie ihm also nicht verübelt, im Gegenteil, und es ist recht wohl mög¬ 
lich, daß Steinhöwel diese Übersetzung des „Speculum“ ausdrück- 
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lieh deshalb verfaßt hatte, um ein würdiges Widmungsobjekt für 
den herzoglichen Gatten zu gewinnen. Die Einleitung gibt denn 
auch eine Schilderung des seit dem Altertum von den Schriftstellern 
geübten Brauches, ihre Werke hohen Herren darzubieten. Ihm selbst 
fehle die Gabe und Kraft eigenen Schaffens, er schaue daher zu, 
„ob etwas Nutzbares, Hochsinniges und Gutes in latinischer Ge- 
schrift gesetzet wäre, das in teutsche Sprach zu transferieren und 
zu bringen, und das die Teutschen des latin unkunnend söllicher 
Gutheit auch nit wären beraubet/* Als kleine eigene Gabe bietet er 
daher nur einen Stammbaum des österreichischen Fürstenhauses seit 
Albrecht (f 1239), dem Vater Rudolfs von Habsburg, im Bilde mit 
historischem Kommentar. Das Bild ist gezeichnet vom Boccaccio- 
Meister, wie Ernst Weil diesen begabten Künstler genannt hat, der 
der Renaissance einen vollen Einfluß in den Ulmer Holzschnitt ge¬ 
währte. Diese wie alle anderen Holzschnittbilder des deutschen 
Rodericus Zamorensis wurde in Ulmer Formschneidereien unter 
Steinhöwels Aufsicht und Einflußnahme im Sachlichen hergestellt 
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und die Stöcke nach Augsburg in die Druckerei gesendet. Alle, auch 
das Stammbaumblatt, sind in Albert Schramms „Bildschmuck der 
Frühdrucke, 2. Die Drucke von Günther Zainer in Augsburg, Leip¬ 
zig 1920“ Nr.699—754 wiedergegeben; sie sind teils vom Boccaccio- 
Meister, teils von einem Werkstattgenossen desselben aus den Nie¬ 
derlanden gezeichnet, den Weil den „Zamorensis-Meister“ benennt, 
dessen Zeichenart auch auf den Boccaccio-Meister nicht ohne Ein¬ 
fluß blieb, was alles bei E. Weil nachgelesen und -gesehen werden 
möge unter Zuziehung von Schramms „Bildschmuck“. Der Leser 
erhält durch das Bild zur „kunst der artznei“ (32. Kapitel) eine Vor¬ 
stellung von der Illustrierung des Spiegels, in welchem Leid und 
Freud weltlicher und geistlicher Stände geschildert werden. Aus¬ 
führlicher als seine Vorlage verweilt Steinhöwel bei der Heilkunst, 
als „dises ordens auch ein bruder, der darynn profeß gethan hat“, 
wie er selbst sagt. Doch benutzt unser Arzt nicht etwa diese Ge¬ 
legenheit zu einer Lobrede auf seinen eigenen Stand, sondern weit 
eher zu einer Anklage wegen vielfach mangelhafter wissenschaft¬ 
licher Ausbildung, und zu einer scharfen Abweisung des sich damals 
schon breit machenden Kurpfuschertums. Wir teilen das ganze Ka¬ 
pitel unter Kenntlichmachung der Zusätze Steinhöwels am Schlüsse 
dieses Abschnittes mit um seines kultur- und standesgeschichtlichen 
Interesses willen. 


Der Fürst war offenbar über diese Widmung erfreut; denn auch sein 
letztes und reifstes Werk hat Heinrich Steinhöwel dem gleichen Her¬ 
zoge zugeeignet, seinen berühmten „Esopus“, den stärksten Erfolg 
seines Schriftstellerlebens, formal wie inhaltlich dessen wirkliche 
Krönung, auch buchhändlerisch von außergewöhnlichem Erfolge, 
wozu neben der Willkommenheit des Stoffes auch die für jene Zeit 
geradezu unvergleichliche Illustrierung beitrug, die einen großen 
künstlerischen Fortschritt den Boccacciobildern gegenüber darstellt. 
Im „Esopus“ ist nicht allein die deutsche Eingewandung Steinhöwels 
ureigenes Werk, sondern allem Anscheine nach auch die kompila- 
torische Zusammenstellung des lateinischen Textes. Dieser wurzelt 
zwar ganz in antikem Boden, aber die dargebotene Auswahl äso- 
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pischer Fabeln ist nicht nur mit einer mittelalterlichen „Vita“ des 
klassischen Fabeldichters ausgestattet, sie enthält auch moderne 
Stücke aus jener Zeit, so einige derbe Schwänke des damals schon 
beliebten Italieners Poggio (1380—1459) und anderer Schwank- 
und Facetienschreiber jener Tage, daneben auch Stücke aus dem 
beginnenden 12. Jahrhundert, der disciplina clericalis des Petrus 
Alphonsi entnommen. Der lateinische Text ist in der ersten Aus¬ 
gabe dieser Steinhöwelschen Kompilation und Translation immer 
mit beigegeben, wie man das aus der Neuausgabe von Osterley 
ersehen mag. 1 

Der „Esopus“ hatte ein langes Nachleben. Kein illustriertes Buch 
der Inkunabelzeit hat solche Verbreitung gefunden, mit Ausnahme 
der Heiligenleben. Die Nachfrage war geradezu ungeheuer. „Noch 
in den siebziger Jahren wandern die Originalstöcke nach Augsburg 
und werden dort für mehrere Neudrucke verwendet; in den achtziger 
Jahren erscheinen Neuauflagen in Nachschnitten in allen wichtigen 
Druckorten. Über die Grenzen Deutschlands hinaus, in England, 
Frankreich, den Niederlanden, Italien und Spanien sind die Schnitte 
der Ulmer Ausgabe in Kopien verbreitet“ (Weil) 2 . Ich muß auf die 
kunstgeschichtlichen Ausführungen Weils und auf dessen Abbil¬ 
dungen 16, 17,19—21, 80—82 verweisen und auf Schramm’s Bilder¬ 
schmuck 5, Tafel 20—47. 

Das Buch ist 1476 oder 1477 erschienen (Tafel VIII, Hain 330, Ges. 
Kat. 351); Steinhöwel hat seinen größten Erfolg nicht lange über¬ 
lebt. Daß er auch auf das Bildwerk, das unter seinen Augen erwuchs, 
starken Einfluß ausgeübt hat, ist zweifellos, wie denn seine Einwir¬ 
kung auf die Ulmer Buchillustrierung der siebziger Jahre des 15. Jahr¬ 
hunderts kaum überschätzt werden kann. 


Wir geben auf Tafel IX—XII eine kleine Zusammenstellung einiger 
Illustrationen aus Steinhöwels Erzählungsschriften, um auch von 
dieser künstlerischen Betätigung unseres Arztes und vom Ulmer 

1 1873 im 117. Bande der Bibliothek des Literarischen Vereins zu Stuttgart. 

2 Vgl. die vortreffliche Bibliographie des Aesopus im Gesamtkatalog der Wiegen¬ 
drucke. Leipzig 1925, Sp. 127—173. 
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Holzschnitt der Jahre 1471 —1477 dem Leser einen, wenn auch be¬ 
scheidenen Eindruck zu vermitteln. Wir haben nicht etwa die schön¬ 
sten Zeichnungen der damals in Ulm schaffenden Meister des Stiftes 
und des Messers ausgewählt, sondern uns einzig von dem Gesichts¬ 
punkt leiten lassen, was etwa ärztliches Interesse zu erwecken 
vermag, also zur medizinischen Kulturgeschichte gerechnet werden 
kann. 1 Man nehme den oben (S. 181) mitgeteilten Schnitt des Zamo- 
rensis-Meisters bei der Betrachtung hinzu. Im übrigen sei nochmals 
auf Schramm’s Bildschmuck verwiesen. 

1 Die Bilder besagen: 1. Griseldis nimmt ihr Kind aus der Wiege und gibts nackt 
dem Knecht. 2. Semiramis in Mannshosen (der Künstler, der Schalk, führt sie in 
der „Bruch“ im Mantel ihrer goldenen Haare vor zwischen den Männern in Bruch 
und Bademantel, deren einer, um keinen Zweifel aufkommen zu lassen, noch be¬ 
sonders auffällig nach den Brüsten der Königin schielt). 3. Agrippina vergiftet den 
Claudius durch giftgetränkte Feder in Gegenwart des Arztes Xenophon. 4. Tod 
des Seneca und seiner Gemahlin (Aderöffnung im Bade). 5. Der Arzt am Bette der 
Faustina (salbt ihr die Herzgegend mit dem frischbeschafften Herzblute eines ihrer 
Buhlen). 6. Der Arzt beim kranken Löwen. 7. Gwisgardus wird erwürgt und ihm 
das Herz herausgeschnitten. 8. Sigismunda nimmt Gift. Alle Bilder vom Stifte des 
Boccaccio-Meisters gezeichnet. 


* 


* 


* 
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Diese ganze, immerhin umfangreiche, kurz hier umrissene litera¬ 
rische Arbeit von kaum anderthalb Jahrzehnten zeigt uns den emsigen 
Arzt einer verkehrsreichen, betriebsamen Stadt, mitten drin stehend 
im Leben seiner Zeit, selber regsamen Geistes, die gebildete deutsche 
Umgangssprache seiner Tage voll und frei beherrschend. Er ist in 
der Literatur des Altertums, soweit sie im 6. bis 8. Jahrzehnt des 
15. Jahrhunderts in Süddeutschland, Österreich und Oberitalien zu¬ 
gänglich war, gut zu Hause, mit dem lateinischen und italienischen 
Schriftwerk der Frührenaissance wohl bekannt, steht dem Allem 
als urteilsfähiger Mann von eigener Lebenserfahrung freien Blickes 
gegenüber und bekundet bei der Wahl seiner Stoffe eine beachtens¬ 
werte Sicherheit für das Wirksame und Volkstümliche. Ein geborenes 
episches Talent läßt ihn auf fortlaufenden Fluß der Erzählung halten, 
mit dem er seine Leser zu fesseln vermag, wozu ihn seine liebens¬ 
würdige, lebendige Art, Persönliches in die Darstellung einzuflechten, 
noch besonders geschickt macht. Ärztliches tritt in seiner Belletristik 
wenig hervor, doch merkt man ihm die Behaglichkeit an, mit der er 
dabei verweilt, wenn sich die Gelegenheit ungezwungen ergibt. Er 
wendet sich nicht wie andere zeitgenössische Erzähler an den be¬ 
grenzten Kreis der Gelehrten, sondern an den weiteren Kreis der 
Bürgerschaft, selbst der Typus eines gebildeten deutschen Bürgers 
jener Zeit, eine anziehende, offene, gerade Persönlichkeit, die auch 
frisch aus dem Eigenen zu schöpfen weiß, ohne den Zwang einer 
literarischen Tradition. Mit tiefem Einblick in die Verhältnisse des 
Lebens, wie sie die ärztliche Tätigkeit vermittelt, verbindet er eine 
frische Beobachtungsgabe. Sein Stil ist der Ausdruck dieser beob¬ 
achtungsgemäß gewonnenen realistischen Anschauung der Dinge, 
und wenn dies alles ihn auch noch nicht befähigt, in künstlerischer 
Gestaltungskraft das Stilniveau seiner Vorlagen auf eine höhere Dar¬ 
stellungsebene zu bringen, zu erhöhen, so gibt es ihm doch eine frische 
Selbständigkeit, die nirgends sklavisch am Worte hängt, sondern 
gerade auf den Sinn der Worte zustößt und ihn in schlichter Fassung 
und sicherem Sprachgefühl wiederzugeben vermag, da der Schnabel 
ihm gut gewachsen ist im Tagesverkehr der Stadt und ihn fernhält 
von steifen Latinismen, auch dies ein wesentliches Moment seines 
breiten Erfolges als Erzähler. Er ist in erster Linie der Mann des 
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bewegten Lebens und weiten Verkehrs, der allgemein beliebte Arzt 
und erst in zweiter Linie der humanistisch lebhaft interessierte Über¬ 
setzerlateinischen Schrifttums. Entbehrlich ihm Scheinendes scheidet 
er scharfen Schnittes aus und schiebt aus Eigenem oder andersher 
als Lese-Erinnerung Entnommenes, sichern Urteils froh, nicht selten 
ein, gewandt und treffsicher, wenn man auch wirkliche Gestaltungs¬ 
kraft und stärkeres künstlerisches Feingefühl vergeblich bei ihm 
suchen wird. Dazu fehlt dem Urwüchsigen eben die gepflegte Tra¬ 
dition. Willig bringt er dem Zeitbedarf das Opfer moralischer Lehr¬ 
haftigkeit, wenn man ihm nicht als richtigem Kinde seiner Tage gar 
eine ausgesprochene Vorliebe dafür zuerkennen will. Bald wendet 
er sich an die Jugend seiner Zeit, bald an die Frauen und schreibt 
auch der Männerwelt seiner Tage zu Dank. Alle nach geistiger Nah¬ 
rung hungernden breiten Volksschichten sind sein williges Publikum. 
So gliedert er sich ein in die Zeitrichtung des gemeinsprachlichen 
Prosaromans, wie er in ähnlicher Übersetzermanier, wenn auch 
bescheideneren Umfanges, von fürstlichen Frauen damals gleichfalls 
in Deutschland gepflegt wurde, deren einer er ja sein Buch von den 
„sinnrychen erleuchten wiben“ gewidmet hat, Eleonore von Vorder¬ 
österreich, die den Roman von Pontus und Sidonia in’s Deutsche 
wandelte. Wichtiger ist noch die Gräfin Elisabeth von Nassau-Saar¬ 
brücken. Daß Steinhöwel auch mit Graf Eberhards von Württemberg 
Mutter, der Pfalzgräfin Mechtild (f 1482), nach ihrer zweiten Ver¬ 
heiratung mit Erzherzog Albrecht VI. (*j* 1463) „das Fräulein von 
* Österreich“ geheißen, an ihrem Musensitz in Rottenburg am Neckar 
in Beziehung stand, ist wahrscheinlich, aber nicht näher zu belegen. 
Natürlich ist der angeregte Verkehr, den Steinhöwel sonst mit der 
württembergischen hohen Frauenwelt unterhielt, nicht etwa aus¬ 
schließlich auf literarischem, sondern größtenteils auf ärztlichem 
Boden erwachsen; daß er aber nicht nur auf diesem Boden blieb, 
zeigt der humorvolle, ja schalkhafte und doch so harmlose Brief an 
Herzogin Margaretha von Savoyen, Gräfin zu Württemberg, Ge¬ 
mahlin Graf Ulrichs V., des Vielgeliebten, vom 27. Mai 1474 in seiner 
köstlichen Frische l . So schreibt nicht der untertänig dienstbeflissene 
Leibarzt oder Höfling, sondern der freie sichere Weltmann. 

1 Abgedruckt bei Strauch in der Vierteljahresschrift f. Literaturgesch. VI S. 286/287, 
auch bei G. Steinhausen, Deutsche Privatbriefe des M. A. Berlin 1899 S. 121 t. 
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Auf diesen sprach- und weltgewandten Mann im niedergehenden 
15. Jahrhundert kann die deutsche Ärzteschaft stolz sein, wie er mit 
Selbstbewußsein die ärztlichen Ehrentitel derZeit: „doctor in erzny, 
maister der süben künst, geschworener Arczt ze Ulm“ zwar führte, 
sich aber auch der Ärzteschaft jener Tage den Spiegel vorzuhalten 
nicht scheut und den Finger in die Wunde zu legen, wo es ihm not 
zu tun schien, wie der folgende Abschnitt über den heilenden Stand 
im „Spiegel menschlichen Lebens“ erkennen läßt, in dem wir durch 
Sperrdruck haben hervorheben lassen, was Steinhöwels Zutaten sind. 


Das XXXII. capitel von dem sübenden handtwerck, das ist artzny. 
Von ierem lob, notturfft vnd nutz, och von ierem missbruch, ar- 
beit vnd sorgfältikeit. 

Ich bekenn, das die kunst der artznei vnder den handwercken, die edelst ist, wan 
sy ist dem menschen von der natur gegeben, vnd über nottürftig zu mensch¬ 
lichem leben. Sy ist auch von dem vntödtlichen gott gelobet und zu eeren gebotten, 
durch die kranckheyt der leib vertriben werdent und das leben der menschen in 
gesundtheyt behalten. Sy wirdt auch hoch gewirdiget und gelobet vmb nateur- 
liche vrsach und beweisung der künst. Vnd das ichs kürtze, die kunst der artznei 
ist nuzlich vnd fugklich, nit allein die kranckheit zuuertreiben sunder auch das ge- 
mftte in freuden vnd ringkfertigkeyt zu erheben. Wan als der nateurlich meyster 
spricht, auß gutter gestalt des leibs wachssent die kröfft des gemüts, vnd gute 
schicklicheit des leibs hilfft der seel ezu guten wercken. Ich bekenn auch das die 
kunst der artznei hoch gebrisen ist, wa sy in ein guts vaß gegossen wird, das ist 
wa der arczt tugentreicher werck pfliget. Vn vor ee er sich der Übung zu artzneien 
vnderwindet, die kunst durch nateurlich vrsach auß der grundfestin die nit laichen 
mag gelernet hat. Wann in gleicher weiß wie ein yeder werckmann die werck wol 
un säligklich vollendet, die er wol kan. Also wölcher den grund der artznei nit 
enkan, die auf gesundtheyt geordnet ist, der muß von not wegen vil der gesunden 
menschen, die er in gesundheyt behalten wolt, in kranckheyt werfen. Ich hab 
selber vil gesehen die gestern becken, kramer oder Schneider gewesen seint vnd 
heut arczet, gestern bartscherer heut brunnenseher. Hewt appotecker morgen die 
besten arczet in der fürsten hoff. Vnd ist frembd, so durch gesundtheyt widerze- 
bringen, der nam eines guten arczet hart erworben werden mag, wie sölich vngelert 
des grunds der artznei sölichen rum vnd namen mügent erlangen durch ir tödten. 
Auf ein zeit als ich fiebrig was kament zu mir sölich arczet, die des fiebers vrsach 
sagent vn artznei darfür geben wolten. Da viel mir ein das wort der geschieht der 
zwelbotten, zu Philippo gesprochen: Maynst du das du dich selber verstandest in 
deinen Worten? Er antwurt: Ja herre. Da sprach ich czu im, wie magst du das 
künden so dichs niemant geleret hat. Es ist auch ein wunder zesagen als Ihero- 
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nimus spricht, das weder gwander, kursner, goldschmid, zimmerleut noch andere, 
wie leicht die handwerk seind, keyner seine werck on ein lermeyster volbringen 
mag. Sy getrawen sich auch derselben nit anzenieman vngelernet. Vnd alleyn der 
kunst zeartzneien vnderwindt sich yeder nach seinem willen. Ettlich lernent die 
kunst von denen die gewonlich kranck seind. Ettlich lernent von alten weiben, 
das sy die man gesund machent. Ettlich lernent von den iuden wie sy die cristen 
ertödtent. Ettlich lernent auß den alten büchlein das sy in allen siechtagen geleich 
artzneient. Vnd als man spricht mit einem augenwasser, des krafft innen dannocht 
unbekannt ist, wellent sy alle gebrechen der äugen vertreiben. Darauß komt, das 
der blind in der kunst den von natur wol gesehenden erblendet. Sölich arczet 
müßbrauchent die kunst der artznei und geudent sich der hochen kunst, die sy nie 
erkennet habend. Sy glorigierent von dem hochwirdigen namen der artznei vmb 
gewins willen. Vnnd ist ir end in das sy alles ir thun ordnent der pfennig. Der 
doch einem rechten waren arczet faul vnnd schnöd wäre. Wann mit dem pfennig 
mag rechte wäre kunst der artznei, mü vnd arbeyt nit widerlegt werden. Auß dem 
magst du leicht die beschwärde vn vngemach auch der rechten kunst erkennen, so 
man den guten arczeten nit gelauben gibt vnd Schneider, becken, alte weib, torh&ter, 
blaycher vnd ander belönet, die weder artznei bftcher nicht allein nie ge- 
lernet sunder auch nyegesehenhabend. Nochkeinerleywurtzen kraft 
nie erkunnet sunder auff wol gerat allen siechen ein artznei gebent, 
daruon ettlich siechen in leben beleibent die sunst beieiben solten. 
Aber nit allein, wan vil der selben werdent dardurchgetödtet. Vnd 
entspringet von sölichen vngelerten arczeten vnlob den bewärten, 
so die laycher belönet werdent vnd allein vmb ir geuden vn ver¬ 
sprechen der gesundtheiyt. Vnd die weil sy sich fibent ein kranckheyt zu- 
uertreiben so machent sy zehen. Vnd ertödtent vil tausent, ee das sy wenig gesund 
machent. Ichwayß auch selber wie vil grosser ubel vonwolffmilch, 
kellerßhals, christwurtz, nießwurtz, beschechen seind vnd sy doch 
ander artznei nit wissent zebrauchen. Vnd kombt von irem 
geuden, wa ein krancker dem sy wartent sunst geniset, das sy 
wissend aller kunst berömet werdent. Vnd mit einem recept alle 
kranckheit kündent wider bringen. Auch die verlornen esel als 
Poggius in Faceciis schreibet. Sy enttrichtend auch die leib der siechen 
das sy on tägliche artznei nit geleben miigent, die sy anderen menschen zuberaytent 
czeniessen, aber selber nun czuuersuchen erschräcken sy. Was me? alle menschen 
begerent gutes wetters vnd gesunden lufft, on alleyn die bösen arczt die weinschent 
yederman kranck sein on sich selbs vnd die seinen. Vnd ist ir gemainer wünsch, 
vast kranck, hart wund vnd nit gestorben. Die Salomon den todten grabern ge¬ 
leichet, die Demostenes zu Athenis in das eilend verdamnet, darumb das die wonsten, 
vil menschen ze sterben, dz sy grossem gewin empfiengent. Ich schweige des Ver¬ 
ziehens der kranckheyt vnd außwendiger Schäden, der vnerkanten schädlichen 
trencklin, vnd des fürhebens greusenlicher kranckheyt der menschen vmb ge- 
winnes willen, die alleyn mit guter Ordnung vnd massigem leben möchtent gesund 
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werden oder villeicht mit einem schlechten kreutlein, hie bei vnß gewachsen, da 
sie fürhebent man müsse köstliche stuck von turbith vnd reubarbaro brauchen, 
über mör her gefuret. Vnd so sy die selben brauchent so seind sy vil¬ 
leicht schimlig, verdorbenoder gefelschet,nit dester minder werdent 
s y * n die siechen gegossen dem arczt vn appotecker zu gewin, dem siechen zu 
tödtlichem schaden. Fürbas so kündent die arczet, ich mayn als die bösen, die 
vrsach vnd natur der kranckheit so subteiligklich fürheben mit meysterlichem 
erzeygen des brunnen sehens, mit greiffen des puls, mit sölichen ge- 
saczten Worten vnd gewissem verheyssen, wa die gehört werdent, das man ge- 
lauben muß sy mugent die todten erküken. Aber bald hinach wirdt die hofnung 
durch den tod des siechen vernichtet vnd die kunst beleihet in irem werd 
eerlich als priuet romen. Die weil ich aber ditz capitel geteutschet, 
kam einer meiner gesellen zu mir mich straffend vnd geleichet 
mich dem windhoffen vnd sprach: Ich wölte mein eygen nest ent- 
raynen, darum wiewol ich noch tausenderlay wißte zeschreiben so 
mußte ich doch im vnnd der rechte n kunst zu eeren die federvallen 
laussen. Aber der stiffter dises lateinischen büchleins sprichet 
auch wider die arczend nicht czeschreiben sein, auff sölliche maynunge, 
got welle mich behüten, das ich ichtz letzes wider die artzt schreybe, wann vmb mein 
verschulden fall ich offt in ire hend, darumb bedeuchte mich mir vnd mengklichem 
nütz seyn, das wir sy nit erzürnten mit Worten sunder mit vnderdiensten in güttem 
willen behielten. Vmb das will ich nit bekennen dz mengklich schreyet vnd ruffet: 
Mörder vnd rauber die tötent die leut fraißlich mit grymmem wüten, aber die artzt 
wesenlich mit hübschen züchten vnd mit hochzeitlichem gebreng. Vnd ob eyn 
siech von götlicher gäbe vnd auß stercky der natur gesund würt, die selben werck 
aignent sy inen selber vnd verkauffent die selben gottes gab oder der natur vmb 
gelt vnd sagent sy haben dem siechen geholffen. Die artzt süllent auch nit in zoren 
bewegt werden dz ich ire kunst ein hantwerck genennet habe, wann sy möchten 
sprechen die kunst der ercznei ist von dem menschlichen leichnam, des selben wesen 
in gesuntheit oder krangkheit angesehen der selb leichnam ist vernünfftig vnd wz 
die vernunfft antriffet, das sol nicht under den hantwercken gezelet werden. Vber 
das antwurt Alfarabius vnd spricht, wie wol war sy das der leychnam vernünfftig 
ist, so wircket doch die ertznei nit in den leyb nach der vernunfft sunder nach der 
synlikeit vnd der wachsenden krefft wie in eynem vnuernunfftigen tier. Doch be¬ 
kenn ich das offt die Vernunft auch dar durch gekrefftiget wirt, wan wa die kranck¬ 
heit vnd schmertzen vertriben werdent, do mag die Vernunft ihr würken bas Vol¬ 
bringen. Aber so ich dises Ordens auch eyn bruder bin der darynn 
profeß gethan hat, gebürt mir wol mit vrlaub des meysters so vil 
darzu zereden das ich weite das der auctor dises büchlins die kunst 
der ertzneihette lassen eyn natürliche wäre rechte vnuerkerliche 
kunst seyn. Vnd sagte die artzet offt in der pratick vnd ubung fälen 
vn machte Übung der wund ertzney ein werck der hend, dannocht 
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ist die kunst der selben v e rnü nf ftig, wie wol vil der artz darynn 
irrent. Sölliche maynung möchte bas on eynträg nach meynembe- 
duncken bestanden seyn. 


* * 

* 

Daß er sich in der Fremde und daheim offenen Auges umgesehen, 
zeigt nicht nur die Frische seines aus der Beobachtung erwachsenen 
Stiles, das zeigt auch die gelegentliche Wiedergabe manchen Ein¬ 
druckes aus Jugendtagen in seinen Schriften, den er bis ins Alter 
treu bewahrte. Auch wie er später noch in seiner näheren Umgebung 
die Dinge unbefangenen Blickes sah und in sich aufnahm, verdient 
Beachtung, mögen es Naturaliensammlungen eines Ulmer Apo¬ 
thekers oder die stille Beamtentugend eines Ulmer Ratsverordneten 
oder treffende Wahrworte aus dem Volksmunde oder anderes sein. 
Für alles dieses liefert auch das einzige rein ärztliche Schriftwerk 
Steinhöwels Belege, das im Druck auf uns gekommen ist, zu dessen 
Betrachtung wir uns jetzt wenden. Ist doch vorstehender bio¬ 
graphisch-literarisch-ästhetischer Exkurs hauptsächlich zur rich¬ 
tigen Eingliederung und Inslichtstellung der Steinhöwelschen Pest¬ 
ordnung recht eigentlich unternommen worden. Freilich der Autor 
selbst war mir seit germanistischen Jünglingsstudien geläufig, zu 
denen ich jetzt bei Ausarbeitung der Medizin im deutschen Mittel- 
alter zurückkehre. 
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D en humanistischen Erzähler steinhöwel 

kennt der Leser nun ein wenig. Er stand aber nicht nur im Leben 
mitten drin auf festen Füßen, sondern auch im ärztlichen Beruf, und' 
da wäre es doch gewiß mehr als verwunderlich gewesen, wenn er 
sich nicht auch literarisch als Arzt speziell betätigt hätte. 

Zwar in der zeitbeliebten Laßtafelkunst für die Jahres-Regelung 
des so wichtigen Aderlasses und der Laxierkuren, auch in gesunden 
Tagen, können wir seine Betätigung nicht nachweisen, in der auch 
so mancher Stadtarzt schon im 15. Säculum sich hervorgetan hat. 
Wohl hat sein Ulmer Drucker Johann Zainer sich auch im Aderlaß¬ 
kalenderdruck durch seine schönen Eck- und Randleisten hervor¬ 
getan. Keines dieser Blätter aber, die sich aus den Jahren 1474, 1478, 
1479, 1480 erhalten haben, trägt einen Hinweis auf Dr. Heinrich 
Steinhöwel. Und doch haben wir von seiner ärztlichen Schriftstellerei 
ein eindrucksvolles Belegstück, mit dem er sogar eine auf praktischem 
Gebiete bis zu gewissem Grade führende Stelle einnimmt. Wir ver¬ 
danken ihm das erste selbständige populäre Pestschriftchen, das in 
deutscher Sprache in Druck kam, direkt für den Druck geschrieben, 
wie all sein bisher bekannt gewordenes Schrifttum. 

Der Schritt vom volkstümlichen deutschen Erzählungsbuche zum 
populären Arzneibuch war nicht groß, zum ärztlichem Schriftchen 
für die Gesunderhaltung, das der des Lesens kundige Laie begierig 
auf nehmen, ja verschlingen mußte. Für so was hatte unser Dr. Heinrich 
ja einen guten Blick. Und doch war ihm ein anderer darin schon 
zuvorgekommen, zwar kein Arzt, aber ein Verleger, der sein Pu¬ 
blikum kannte und seine offenkundigen Bedürfnisse, der findige und 
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geschäftstüchtige Johannes Bämler in Augsburg, der am 23. April 1472 
mit einem Gesundheitsbüchlein auf den Markt gekommen war, wenn 
auch im Sinne Steinhöwels vielleicht etwas altbacken, da es hand¬ 
schriftlich schon mehr als ein halb Jahrhundert seinen Weg gemacht 
hatte und einem schwäbischen Grafen von Hohenberg (f 1420) und 
seiner Gattin Margarethe, geborene Gräfin von Thierstein, gewidmet 
war h Diese Bämler’sche „Ordnung der Gesuntheit“ war auch an der 
schlimmsten Seuchengeißel jener Tage nicht vorbeigegangen, son¬ 
dern hatte auch als nächstliegende Notwendigkeit des Gesundheits¬ 
schutzes im 14.und 15. Jahrhundert der Vermeidung der Pestanstek- 
kung einen besonderen Abschnitt mäßigen Umfangs gewidmet. 
Der Ulmer Verleger wird dieses Büchlein des Augsburger Druckers 
dem ihm nahestehenden Stadtarzte sofort beim Erscheinen vorge¬ 
legt haben mit den Worten: „So was müssen wir auch machen, wo¬ 
möglich etwas Besseres!“ und Steinhöwel war sofort mit von der 
Partie: „Das sollen wir bald haben!“ In wenigen Monaten war das 
medizinische Volksbüchlein fertig, frisch vom Tische des Autors weg, 
keine verlegene alte Ware! Die Pest drohte ja damals fast ständig, 
die Flut der Pestschriften füllte seit lange die Handschriftenbände, 
eine neue Beulenpestwelle strömte eben wieder über das deutsche 
Land. 

Steinhöwel faßte das Ding anders an als die Augsburger Ordnung 
der Gesundheit, drehte die Sache um und stellte die Pest, der dort 
nur ein kurzer Abschnitt an dritter Stelle gegeben war, als werbende 
Fanfare an den Anfang, ja in den Mittelpunkt seines „ Büchleins der 
Ordnung“, gab dann aber doch die ganze Nahrungsdiätetik, ja die 
ganzeLebensregelungüberhaupt als Kernstück in ergiebigsterWeise, 
auch unabhängig von Pestzeiten, und Johann Zainer gab dem Werk- 
chen nach dem Brauche seinerWerkstatt eine zierliche Ausstattung. 
Eine hübsche Eckbordüre in Holzschnitt fehlt natürlich nicht, mit 
Blumen, Vögeln, wilden Männern, ln der Ecke prangt das bei Zainer 
übliche schwarz-weiße Stadtwappen von Ulm, darunter der gequälte 
Pestkranke, hintenübergebeugt zum Sterben bereit, am unteren Ende 
das übliche Wappenschild Steinhöwels mit gekreuztem Hammer und 

1 Vergl. meine Deutsch, med. Inkunabeln, Leipzig 1908, S. 8—17 und A.Hauber in 
den Mitteil. z. Gesch. d. Med. u. d. Naturw. XIII, 1914 S. 160. 
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Schlägel, das Ganze offenbar neu für das Büchlein gezeichnet und 
geschnitten, ein Frühwerk des Ulmer Boccaccio-Meisters (s. o.), von 
dessen zeichnerischer und Kompositionskunst die Sebastiansmarter 
im U-Initial schon einen Vorgeschmack gibt. 

Das Büchlein, in der zierlichen gotischenType Johannes Zainers ge¬ 
druckt, der sich am Schlüsse nennt, ging am 11. Januar 1473 hinaus. 
Schon in der vierten Zeile bekennt sich „Hainricus Stainhöwel von 
Wyl, doctor in den erczneyen“ zu seinem neuesten Werke und hebt 
hervor, daß er einem etwaigen Vorwurf der Undankbarkeit zuvor¬ 
kommen wolle, wenn er (dessen Schriftstellername schon bekannt 
zu werden begann) nicht auch seiner Nährstadt ein Büchlein widme, 
da er doch nun schon zweiundzwanzig Jahre viel Güte, Ehre, Ge¬ 
neigtheit und Vorteil in Ulm von Bürgermeister, Rat und ganzer 
Gemeinde erfahren habe. Nach reiflicher Erwägung glaube er seinen 
Mitbürgern am besten zu dienen in dieser von der Pest so oft 
heimgesuchten Zeit, wenn er in Mußestunden eine deutsche Pest¬ 
ordnung schreibe im Sinne der bewährtesten alten Meister der Heil¬ 
kunde, aus der sich jedermann in Kürze selbst unterrichten könne. 
Auch die noch wenig erfahrenen jüngeren Scherermeister könnten 
darin für ihr wundarzneilich Werk Belehrung empfangen, besonders 
in den mehr chirurgischen Schlußabschnitten; den andern vier ge¬ 
lehrten Doktoren der Medizin in der Stadt macht Steinhöwel seine 
geziemende Reverenz. Stoße der Leser als Laie auf ihm Unverständ¬ 
liches, so sei der Verfasser jederzeit zu weiterer Auskunftserteilung 
bereit. Alles richtet sich also zunächst rein auf den lokalen Bedarf; 
das Büchlein hat schnell aber auch weiterhin Leser gefunden, wie 
Autor und Verleger erwartet hatten. 

Bei diesem „ Regimen“ werde die Pestvorbauung nur auf deren natür¬ 
liche Herkunft erstreckt, betont Dr. Heinrich. Soweit sie als göttliche 
Strafe zu gelten habe, stellt er sie den religiösen Sühnemitteln anheim 
und verweist als in der Geschichte wohl Bewanderter, erbaulich und 
kurzweilig zu lesen, auf die fromme Gesinnung der Römer, die bei 
großem Vieh- und Menschensterben andächtig im Gebete an ihre 
Götter sich wendeten und Hilfe fanden, wie Titus Livius (III, 7. 8) 
berichtet. Ein Christenmensch wende sich an seinen Heiland, erbitte 
Fürsprache vom Himmelsfürsten Sankt Sebastiano, dem es von 







KARL SUDHOFF 


Christo gnädig verliehen sei, daß alle die zu ihm flehen, von der Pest 
bewahrt werden. Fürsorglich reicht Steinhöwel seinem Leser gleich 
ein kirchlich verordnetes Gebet, das man zur Verhütung vor der 
Seuche täglich zu dem Heiligen sprechen solle. 

In seinem Pestregiment wolle er nur die schlichten Regeln der Heil¬ 
kunst lehren, soweit sie hierfür in Betracht kommen und dem Sinne 
des Ungelehrten sich erschließen mögen, alles weitere denen über¬ 
lassen, deren Amtes es sei. 

Als Vorboten künftiger Pest bespricht er die Wetterzeichen, die eine 
nahe Seuche befürchten lassen; die eigentliche astrologische Mantik, 
abgesehen vom Hinweis auf Sternschnuppen, Kometen u.a. bleibt 
bei Seite. Jede Abweichung von der Jahreszeiten-Regel läßt Epi¬ 
demien befürchten, kalte Sommer, warme Winter und dergl.; aber 
auch zu große Sommerhitze usw. sind sorglich für die Volksgesund¬ 
heit, ferner Luftverderbnis durch faulende Kadaver nach Schlachten 
und von gefallenem Vieh, Gewürm unter der Erde, übler Geruch 
vom Flachs- und Hanfrösten u.a. 

Als Zeichen schon ausgebrochener Erkrankung, damit man Befallene 
bei Zeiten fliehen und meiden könne, werden genannt: Große in¬ 
wendige Hitze bei mäßiger Hauttemperatur, da die Wurzel der 
Krankheit im Herzen sitze, daher auch stinkender Atem, trotzdem 
der Puls fast dem des Gesunden gleich sei, ebenso der Harn. Gierig 
zieht der Pestkranke die kühle Luft an sich, hat großen Durst, schwarz 
belegte Zunge, kleine Bläschen auf Lippen und Mundschleimhaut 
und starkes Herzklopfen, alles dies bei Nacht am ausgesprochensten. 
Trockener Husten stellt sich ein, Übelkeit und Benommenheit, Drüsen¬ 
schwellungen in Achselhöhle, Leiste, hinter den Ohren treten auf, 
schwinden aber auch wieder, indem die Krankheit sich stärker nach 
innen zieht. Dünnflüssiger, stark übelriechender Stuhl, stinkende 
Schweiße stellen sich ein, der anfangs noch gelbe Harn wird blaß 
oder gar schwärzlich. Von den eigentlichen Todeszeichen später! 
Verfasser geht dann zu den „sechs natürlichen Dingen“ über, ohne 
die der Mensch nicht leben könne, wenn sie auch nicht direkt Teile 
seines Organismus sind: Luft, Speise und Trank, Schlafen und 
Wachen, Arbeit und Ruhe, Gemütserregungen, Unmäßigkeit und 
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Hungern, die eine recht ungleichmäßige Besprechung finden des 
populären Zweckes halber, der dem Autor auch Anlaß gibt, über 
die eigentliche Lebensregel bei der Pest weit hinaus zu greifen in 
die allgemeine gesundheitliche Lebensregelung, „daß dieselbe Lehre 
zu andern Zeiten gesundlich zu leben auch nützlich sei.“ 

Bei Besprechung der Luftreinhaltung stellt er die Regel auf, daß 
die Flucht aus verpesteter Gegend das beste sei: 

„Flüch bald, 

flüch ferr (weit weg), 

kom spät herwieder, 

dann fürwar das sind drei nüzere Krüter.“ 

Müsse man bleiben, sei die Luft im Hause zu säubern, wozu Durch¬ 
sonnung und Anzünden von Feuern empfohlen und dabei die alte 
Überlieferung von der Entseuchung Athens durch Ipocras (Hippo- 
krates) und dessen Ehrung durch ein goldenes Standbild gleich 
einem Heiligen durch die dankbare Stadt vorgetragen wird: eine 
gut erzählte Legende. Die Zimmer sind mit Essig und Wässern saurer 
und „kalter“ Pflanzen zu besprengen. Bei Schlachthäusern und 
Kirchhöfen soll man nicht wohnen, sondern hoch gelegen gegen 
Mitternacht, und Nordwinde ins Zimmer lassen. Beim Essen und 
Trinken wird ausführlich verweilt, wie meist in Pestregimenten. 
Allgemeine Speiseregeln gehen voraus: nichts genießen, ehe die 
vorhergehende Mahlzeit verdaut und wieder ausgeschieden ist: 
nicht ohne Eßlust, aber auch nicht lange warten, wenn das Ver¬ 
langen nach Speise sich regt; die gewohnte Stunde einhalten, tun¬ 
lichst nur einen Gang essen, wenn mehrere, dann die leichtest ver¬ 
daulichen Speisen zuerst, keine langen Pausen zwischen den Gängen; 
gründlich kauen und nicht zu eilig essen, sich nicht überfüllen, 
sondern mit Verlangen nach weiterer Speise vom Tische gehen, 
im Winter warme, im Sommer kalte Speisen; nach längerem Hungern 
ja nicht zu viel essen, z. B. nach Aufenthalt im Gefängnis, auch 
nicht Hunger leiden nach starker Überfüllung. 

Etwas Bewegung nach dem Essen ist gut aber keine harte Arbeit. 
Bei den Zeichen des Überessens (Blähung u. s. w.) verweilt der 
gute Beobachter und Schilderer und lehrt, daß schlechte Verdauung 
durch oft Essen und wenig auf einmal zu bessern sei, daß nach 




197 










I 


KARL SUDHOFF 


großer Arbeit, viel Bewegung und langen Märschen Fische nicht 
bekömmlich sind. Der Mensch muß sich selbst beobachten, was 
ihm zusagt und was ihm widersteht, nichts zusammen genießen 
was zusammen nicht paßt: z. B. Milch und Saueres, Fisch mit Milch 
gebraten, was Aussatz bringt; Fettes und Gebackenes nicht in Kup f er- 
gefäßen stehen lassen. Weidetiere, die ihre Nahrung in der Höhe 
suchen, sind bekömmlicher als feistes Stallvieh; alle Eingeweide 
sind zu meiden außer Hühnerlebern und Hahnenhoden, Schafs- und 
Ziegenhirn mit Pfeffer und Ingwer. Zu empfehlen ist besonders 
Fleisch von zwei bis vier Monate alten Kälbern, jährigen Hämmein 
und Zicklein, ab und zu auch von Schweinen (bis anderthalbjährig), 
auch frisch gesalzen, besonders von jungen Ebern frisch aus der 
Eichel- und Bucheckernmast, ferner junges Wildbret von Hirsch¬ 
kälbern, -hinden und einjährigen Rehen, besser noch drei oder vier 
Monate alte und halbjährige Hasen, junge Hahnen und Kleingevögel, 
Fasanen und Wachteln und feiste Lerchen. 

Bei warmer Zeit, Gegend und Arbeit ist das Fleisch gesotten, bei 
kalter gebraten vorzuziehen, doch ist auch die Gewohnheit zu be¬ 
achten; im allgemeinen bekommt am Abend gebratenes Fleisch 
besser. Hitzende Gewürze und Sülzen sind im Sommer zu meiden; 
dann muß man den Senf mit Agrest und Ampferwasser beitzen 
und Berberizen- und Granatwein trinken. Zu Pestzeiten, die hier end¬ 
lich einmal wieder berücksichtigt oder doch ausdrücklich berührt 
werden, sind besondere Würzen in sehr komplizierter Pulverform 
auf Brot gestreut oder in Saucen oder auch als Trisnet zu genießen, 
worunter man auch veritable Pestkräuter mischen kann. 

Milch ist am besten im Frühling, vor einem halben Tage gemolken, 
von Weidevieh guterWiesen, mindestens 40 Tage nach dem Kalben, 
bei der Nagelprobe gut befunden, von schwarzen oder roten Kühen 
besser als von weißen; Eselsmilch die beste, dann Ziegenmilch, end¬ 
lich Kuhmilch. Bei Fieber, Kopfschmerz, Bauchgrimmen, Magen¬ 
verschleimung ist Milch zu meiden. Man genießt sie am besten des 
Morgens nach leichter Arbeit, 12—16 Lot mit Zucker, danach zwei 
Stunden fasten, bis der Magen leer ist. Geronnene Milch ist weniger 
gut, doch kann man sie vor anderer Speise, mit gepulverten Kamillen¬ 
blumen und Zucker überstreut genießen, aber keinen Wein nachher. 
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Kuh- und Schafkäse von nicht entrahmter Milch, nicht zu alt, können 
mit Nutzen genossen werden, keine schimmelig und faulig ge¬ 
wordenen; Steinleidenden, an Leber oder sonstwie Verstopften ist 
jeder Käse schädlich. Am besten nimmt man ihn als Magenschluß. 
Auf die Pest ist bei der Milchdiätetik überhaupt keine Rücksicht 
genommen, ebensowenig bei der Fischnahrung, wie denn die eigent¬ 
liche Pestkrankennahrung erst im Schlußteil des Büchleins (s. u.) 
kurz behandelt wird. Fische mit Schuppen aus fließenden Wassern 
sind die besten, die man vor der Zubereitung in frischem Wasser 
noch etwas zappeln läßt oder vor dem Kochen eine Zeitlang in Salz 
legt, um so länger je schleimiger sie sind. Schleimige und fette 
Fische werden besser gebacken als gesotten genossen, indem man 
sie beim Braten mit gesalzenem Wein besprengt. Das beste ist das 
Schwanzstück, weil es sich am meisten bewegt hat. Aale legt man 
eine Zeitlang in Salz und siedet sie dann mit Petersilie, Salbei und 
Majoran und tut zuletzt Pfeffer, Ingwer, Zimmet, Kardamomen und 
Safran daran, die man auch beim Braten anderer Fische zweckmäßig 
gegen Ende zusetzt; auch Essigzusatz ist gut, und zwar je feuchter 
der Fisch, um so mehr Essig. 

Wurmige Früchte sind zu meiden, auch alle, die gebrochen sind, 
solange der Tau darauf liegt; verschiedene Fruchtarten zusammen 
genossen sind schädlich, auch Früchte nach andern Speisen unbe¬ 
kömmlich. Trauben sollen etliche Tage gelegen haben; Balg und 
Kerne sind nicht mitzugenießen. Pfirsiche müssen zwei Tage an der 
Sonne liegen und Wein ist danach zu trinken. Nur wenn man zuviel 
Früchte gegessen hat, ist es gut,Wasser danach zu trinken, damit sie 
schneller abgeführt werden. Schwarze und blaue Pflaumen, die sich 
leicht von den Kernen lösen, sind bekömmlich, doch soll man die Haut 
vorher abziehen und die geschälten Früchte mit Zucker bestreuen. 
Maulbeeren sind nur halbreif bekömmlich, vor der Mahlzeit sind 
Kirschen, Melonen und Granatäpfel gut im Sommer, zwei Stunden 
vor anderer Speise. Am besten ist, nichts darauf zu trinken. Nach 
der Mahlzeit sind Äpfel und Birnen bekömmlich, namentlich Birnen 
mit Fenchel oder Kümmel und Zucker; sie blähen dann weniger. 
Wer zu Katarrhen neigt, esse gebratene Haselnüsse mit Salz und 
Pfeffer. Baumnüsse sollte man immer auf Fischspeisen genießen, 
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nachdem sie geschält eine Zeitlang in Wein lagen; sie sind dann so 
gut wie Theriak, wie denn Baumnüsse, mit Feigen und Raute vor 
anderen Speisen genossen, gut sind gegen Vergiftung jeder Art, 
namentlich auch in Form einer Latwerge zu Pestzeiten, auch mit 
Essig zubereitet Gebratene Kastanien sind nach der Mahlzeit bei 
bestimmter Zubereitung nicht schädlich. 

Auch über das Getränk spricht Steinhöwel sich ergiebig aus, zu¬ 
erst in allgemeinen Regeln, z. B. daß man nicht nüchtern Wein 
trinken solle, weil er sonst in alle Gewebe dringe und in den kalten 
Nerven zu Essig werde, sondern bei der Mahlzeit in kleinen Schlücken, 
nur eine Sorte oder doch den besten zuerst zur Erwärmung des 
Magengrundes u. s. w. in starker Individualisierung und Speziali¬ 
sierung, wobei er sich an Avicenna anlehnt. 

Auch über das Wasser spricht er sich aus. Es sei den inneren Gliedern 
schädlich, auch wenn es nicht sofort zu merken ist, so doch mit der 
Zeit. Essigzusatz nimmt einen Teil der Schäden. Auch hier ist vieles 
direkt dem Avicenna im ersten Buche des Kanon entnommen und 
von anderen Stellen, auch was Steinhöwel über Mineralwässer sagt, 
wo aber im einzelnen auch anderweitige Anschauungen und Be¬ 
obachtungen vorgetragen werden. Doch ist diese ganze Diätetik 
der sechs nicht natürlichen Dinge in allen Teilen vom Kanon des 
Ibn Sinä stark beeinflußt und überschattet. 

Den Schlaf leitet Steinhöwel aus der Verstopfung der vorderen 
Hirnzellen durch Dämpfe her, die bei der Verdauung auf steigen. 
Körper- und Gemütsruhe nach der Mahlzeit sind günstig, Schlaf 
aber erst nach Entleerung des Magens. Für die Lagerung beim 
Schlaf werden ausführlich die üblichen Anweisungen gegeben, auch 
für dessen Dauer. Weniger geläufig ist die Anweisung, daß man 
eine Hand lange auf den Magen legen solle, weil das die Verdauung 
stärke, oder auch ein fettes Hündlein oder Kätzlein (daher der 
„Schoßhund“) oder da dies vielen nicht willkommen sein werde, 
ein junges „Frauenbild a , ein voll ausgebildetes Mädchen von 15 bis 
16 Jahren an sich legen, wie Galen sie beschreibe, was er beiseite 
lasse, weil man ihn sonst der Leichtfertigkeit zeihen werde, wie 
nützlich es auch den Männern bei der Wahl der Gattin sein würde. 
Dennoch geht er (S. 38) bei den Erfordernissen etwas ins Detail, 
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verlangt festes Fleisch, schöne Fülle, blondes Haar, guten Atem, 
klare Augen, feine Nase, nicht zu volle Lippen, blühende Farbe, 
weißen Hals, weiße Hände, lange Finger, schlank um die Mitte, 
volle Hüften. Solche Arznei sei für kalte Mägen gesund, wie sie 
Kaiser Sigmund in steter Gewohnheit hatte. Doch darf das enge 
beieinander Liegen so lange nicht dauern, bis Schweiß eintritt, 
auch kein fleischlicher Verkehr dabei gepflogen werden, der mehr 
Schaden als Nutzen brächte — also eine zweischneidige Arznei! 
Mit leerem Leib zu schlafen wäre höchstens allzu Feisten nützlich; 
Mittagsschlaf ist abzuraten. Ist man daran gewöhnt, soll man damit 
zwei Stunden nach der Mahlzeit warten. Die Bettwäsche ist oft zu 
wechseln. Von Pest keine Rede. Auf die kommt er erst wieder bei 
der Bewegung und Körperübung zu sprechen, die man auch bei 
Pestzeiten nicht ganz unterlassen dürfe, da nach der Erzählung des 
ar Razi nur die Jäger pestfrei geblieben seien. Bei der Körperübung 
müsse man darauf sehen, daß jedes Glied bewegt werde, Füße und 
Hände und auch der Gesamtkörper, durch Springen, Reiten, Ball¬ 
schlagen u. dgl. Der Kopf müsse nach dem Erwachen durch Kratzen, 
Kämmen, nüchternes Kopfwäschen und Reiben der Haare mit 
warmen Tüchern entlastet werden. Zum Kopfwäschen wird eine 
Lauge unter Zusatz von Rosmarin und Majoran empfohlen. 

Bei der Besprechung der Gemütsbewegungen werden Fälle von 
Krankheitsheilungen durch heftige Aufreguugen erzählt, durch 
Zorn, Angst u. s. w., aber auch Schädigungen, ja der Tod durch 
Freude u. s. w. Zur Pestzeit soll man sich also vor starken Gemüts¬ 
eindrücken hüten, sich harmlose Freuden schaffen, Furcht und 
Trauer bannen. Auch Einbildung kann Gefahren bringen. 

Koitus mäßig betrieben bringt Nutzen, Übermaß großen Schaden 
(das Maultier wird älter als Pferd und Esel, das Sperlingsmännchen 
stirbt eher als das Weibchen). Namentlich bei Pestzeiten ist viel 
Koitieren schädlich; wenn man es auch nicht ganz verbieten soll, 
so ist doch strenges Maßhalten und Regelung hier ganz besonders 
geboten. 

Vor der Erkrankung soll man in Pestzeiten auch für arzneiliche 
Herzstärkung neben Luftreinigung Sorge tragen. Für beides gibt 
Steinhöwel Rezepte und zwar lateinische, die man abschreiben und 
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in die Apotheke tragen solle, auch solche für Riechäpfel (er wills 
mit niemanden verderben!). Daneben empfiehlt er Bocksharn und 
besonders guten alten Wein, mit dem man Hände, Mund, Naslöcher 
und Antlitz, hinter den Ohren, unter den Armen und am Genital 
einreiben soll, als äußere Herzstärkung, dazu auch etwas davon 
trinken. Innerlich wird der Gebrauch der Pestpillen des Mesue 
empfohlen, bei denen der Apotheker besonders gute Aloe aus¬ 
wählen soll. Auch armenischer Bolus, jeden Morgen genommen mit 
Wein und Ampferwasser, ist sehr zu empfehlen. Ein Bürger von 
Pavia hat bei Pestzeiten sein ganzes Haus behütet, dadurch daß 
sie alle Morgen etwas Ampfer aßen, grün oder trocken gepulvert. 
Tormentill, Biberneil, Skabiosa, Siegelerde, Zwiebel, Knoblauch 
nützen, am besten alle in einem komplizierten Rezept gemischt, als 
Pulver oder Latwerge oder vergoldete Tabletten. 

* * 

* 

Ein zweiter Schlußteil des Büchleins handelt von der Rettung der 
Erkrankten. Zuerst werden die Zeichen gewissen Todes geschildert: 
viel Ohnmacht, kalter Schweiß, Würgen und Erbrechen, verfärbter, 
besonders schwarzer, weicher, schleimiger Stuhl, schwarzer oder 
bleifarbener Harn, stinkender Atem, Krämpfe, aufgetriebener Leib. 
Je mehr der Zeichen desto schlimmer; doch stirbt der Mensch 
manchmal auch bei guten Zeichen, vom Herzen her.Weniger schlimm 
sind Appetitlosigkeit, schwarze Zunge, große Unruhe, Bewußtlosig¬ 
keit, Toben oder Schlaflosigkeit. 

Pestbeulen schießen an den bekannten Lymphdrüsenstellen auf, die 
sich durch fehlende Blattern in der Umgebung, fehlende Äderlein, 
auch mancherlei Farben an den Beulen von andern Drüsenschwel¬ 
lungen und Bubonen unterscheiden, auch dadurch, daß keine Borken 
auf ihnen entstehen, wenn sie aufbrechen. Verschwinden sie schnell 
wieder nach dem Erscheinen, so ist das ein sicheres Todeszeichen. 
Je weiter vom Herzen um so besser. Tritt Stechen in der Brust und 
kalter Schweiß auf, so ist der Tod nahe. Die Farbe der Pestbeulen 
ist bald rot, bald gelb, bald grünlich oder schwarz. Letztere Farbe 
ist immer, die grüne meistens tödlich. Unter den Armen sitzen die 
bösesten Pestbeulen. 


202 










STEINHÖWELS PESTBUCH 


Hilfe bedarf der Kranke dringend: Eile tut not; doch muß man die 
Kräfte des Leidenden wohl im Auge haben. Nach 24 Stunden ist 
im allgemeinen die günstigste Zeit verpaßt. Die Luft im Kranken¬ 
zimmer ist zu reinigen, mehrmals am Tage; bei Nordwind sind die 
Fenster zu öffnen. Ist ein Todesfall eingetreten, räumt man am besten 
das Haus ganz. Zum Essen sollte der Kranke sich zwingen. Gersten¬ 
mehl mit Mandelmilch und Hühnerbrühe unter Zusatz von Ampfer, 
Holzäpfeln, Rebenranken, Berberizen- oder Granatwein oder Essig 
beim Kochen ist das Beste, auch etwas Hühner- und anderes zartes 
Fleisch mit Kürbis- oder Melonensamen und einigen Dukaten (!) ge¬ 
sotten. Bei der Fleischwahl gilt das vornGesagte. Als GetränkGersten- 
wasser mit Säuerlichem, wie eben, gekocht und Dukaten, die man auch 
darin ablöschen kann nachErhitzen.DenKrankenvonT odesgedanken 
durch angenehme Zerstreuung (Singen, Lautenschlagen usw.) ablen¬ 
ken. Am ersten Tag darf er gar nicht schlafen, auch nicht direkt nach 
Auf brechen der Pestbeulen, weil im Schlaf der giftige Krankheitsstoff 
sich nach dem Herzen zieht; in der übrigen Zeit soll man den Kranken 
aber nicht durch Wachhalten quälen, besonders nicht gegen Morgen. 
Erbricht der Kranke die oben schon empfohlenen Pulver etc., so ist 
das schlimm. Der Trank ist nach Mundspülen mit Wein immer wieder 
zu nehmen, bis er bleibt, 3 mal 4 Tage lang. Danach ist für Stuhl¬ 
gang vom Mastdarm aus zu sorgen, vor dem Aderlaß, der vor dem 
Auftreten der Beulen am günstigsten ist. Die Laßstelle ist nach dem 
Sitz der größten Beschwerden zu wählen und nach dem Sitze der 
Pestbeulen,stets aber die Vene der gleichen Seite. Die Blutmenge, 
die man abläßt, richtet sich nach dem Allgemeinzustand des Kranken, 
doch ist jedenfalls eine starke Blutentnahme geboten, die man 
auch in mehreren Etappen vornehmen kann, alle 5—6 Stunden, doch 
nicht bei Kindern unter 12 Jahren, die mit blutigen Schröpfköpfen 
an Hals, Schultern, Hinterbacken oder Kniebeuge zu behandeln sind. 
Nach der Blutentnahme wieder säuerliches Getränk, kühlende Lat¬ 
wergen, ein Kampferkonfekt und feuchte kühle Umschläge eines 
rotseidenenTuches aufsHerz, oder an rotenTüchlein oder Schwämm- 
lein, getränkt mit heilsamen, kühlen Pflanzenwässern riechen lassen; 
wenn nötig, zwei Stunden vor Tag ein leichtes Laxans von Pflaumen 
und Tamarinden oder ähnlichem. 
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Die Drüsenabszesse sind außer mit der Grundlage von allem, dem 
Aderlaß, mit aufziehenden Pflastern, die auch das ausgezogene Gift 
töten, zu behandeln, z. B. aus Zwiebeln mit Theriak geröstet oder mit 
Essig bereitet. Ein anderes Pflaster wird um seiner Wichtigkeit willen 
lateinisch und deutsch gegeben; vor dem Auflegen soll man dieBeule 
leicht skarifizieren und einen großen Schröpfkopf zwei Stunden 
darauf ziehen lassen. Die Pflaster sind zweimal oder in zwei Tagen 
dreimal zu erneuern bis der Abszeß zeitig wird, dann vor der völligen 
Reife aufschneiden, aufätzen oder aufbrennen, am besten aber auf¬ 
schneiden an der tiefstliegenden Stelle, damit der Abszeß sich gut 
reinigen kann. Zum Offenhalten werden mit Eiweiß etc. bestrichene 
Meißel eingelegt, darüber Reinigungs-, schließlich Heilsalbe, deren 
Bereitung angegeben wird. 

* * 

# 


Im allgemeinen läßt sich sagen, Steinhöwel gibt durchweg dasübliche; 
etwas anderes hat er auch nicht beabsichtigt und wurde vom Benutzer 
nach damaliger Geistesverfassung auch nicht erwartet oder gar ver¬ 
langt. Wichtiger scheint mir die Beantwortung der Schlußfrage: ist 
denn unser humanistischer schwäbischer Erzähler auch als Mediziner 
ein Mann der Renaissance, ein Humanist? Glatt bejahen läßt sich 
diese Frage gewiß nicht. Aber man darf doch wohl dagegen fragen 
oder sich selbst den Einwurf machen, gibt es denn das zu Ende des 
dritten Viertels des Qattrocento überhaupt schon, und auch in der 
praktischen Medizin, die ja niemals so ganz dicht aufgeschlossen 
mit der jeweiligen Moderne ging? Aber auch von dem Praktischen 
einmal abgesehen, hapert es mit der Antwort da bereits bedenklich, 
mehr noch, wenn die Frage regionär noch etwas verengert und so 
gestellt wird: gab es das im Anfang der siebziger Jahre des 15. Jahr¬ 
hunderts schon in Deutschland? An der oberen Donau? —Wenn 
auch Leoniceno schon seit 1464 in Ferrara lehrte, war selbst dort die 
medizinischeRenaissance noch nicht voll zumDurchbruch gekommen. 
Doch nehmen wir unseren Steinhöwel selbst als Testobjekt! Was 
finden wir? Was nennt er für Quellen? Welche Autoren? — Ich 
stelle sie alphabetisch zusammen und die Zahl ihrer Erwähnungen 
im Pestbuche dahinter: 
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Aristoteles 3 Avicenna 14 Hali ibn Ridwan 2 Isaac 2 Razes 3 
Averroes 1 Galienus 1 Hippokrates 2 Mesue 1 Serapion 1 

Sieben arabische Autoren werden also zusammen 23 mal zitiert, drei 
griechische Autoren zusammen 6 mal und der am meisten angeführte 
antike Autor, Aristoteles, eigentlich nur in einer arabischen Unter¬ 
schiebung, dem diätetischen Alexanderbrief, so daß streng genommen 
die Vergleichszahl 26:3 lauten müßte. Obendrein wird der Kontrast 
noch dadurch verschärft, daß der „Fürst“ Ibn Sina (Avicenna), dem 
die Hälfte aller Zitierungen gelten, noch durch die Hervorhebung 
seiner Satzanfänge in lateinischem Unzialdruck auf S. 16/17 und 
31/32 1 als Goldeswert gekennzeichnet, d. h. ausgezeichnet wird. 
Autoritativ ist mithin Steinhöwel noch absolut auf Arabismus und 
Scholastik eingestellt. Von Neogalenismus und ähnlichem noch keine 
Spur. Man mag sich aber demgegenüber die Tatsache gegenwärtig 
halten, daß ein anderer gleichfalls als populärer Schriftsteller her¬ 
vorragender Stadtarzt, Lorenz Fries aus Kolmar, noch zwei Men¬ 
schenalter später (1530) eine „Defensio Avicennae“ schrieb; das war 
das andere Extrem. Doch wird man auf diesem Wege Steinhöwel 
kaum gerecht werden oder auch nur eine unvoreingenommene Ein¬ 
stellung zu ihm gewinnen können. 

Richtiger urteilen lehrt uns vielleicht der einfache Vergleich mit der 
Gesundheitsregel eines Namenlosen, für Graf Rudolf von Hohen¬ 
berg um 1400 entstanden, die 1472 bei Bämler erschienen war und 
oben schon erwähnt wurde. Da trifft man im Stil und Darstellung 
noch auf die unverfälschte Scholastik voller Unselbständigkeit und 
traditioneller Schablone. Wie frisch und natürlich mutet uns im 
Vergleich damit unser Dr. Heinrich an, dem historischer Unver¬ 
stand auch jenes Buch hat andichten wollen, das vor seiner Geburt 
schon einem Grafen und seiner Gattin überreicht worden war. Stein¬ 
höwel gehört schon zu den Erwachten aus dem letzten Drittel des 
Quattrocento, wenn er auch ohne eine irgendwie in die Augen 
stechende eigene Originalität ist, hier nicht und anderwärts nicht. 
Aber die ungeschminkte Natürlichkeit und selbstverständliche 
Schlichtheit, mit der er die Dinge der Umwelt sieht, wie sie unbe- 

1 Der Leser muß sich das Pestbüchlein mit Bleistift paginieren. Die Anfangsworte 
sind aus Cap. 7 und 8 der 2. Doctrin im 3. Fen des ersten Kanonbuches entnommen. 
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fangenem Blicke sich geben, und mit der er sie ganz als Selbstge¬ 
schautes wieder von sich gibt, dies Beides macht ihn zum Manne 
des Fortschrittes, wenn auch Genialisches oder Schöpferisches ihm 
abgeht. 

Man mag daher auch mit Ruhe als selbstverständlich zugeben, die 
mutige Tat der Herausgabe des gleichfalls aus Schwaben stammen¬ 
den „Regimen sanitatis, das ist von Ordnung der gesuntheit“ durch 
Bämler im April 1472 hat den beiden Ulmer Publikationsgenossen 
Johannes Zainer aus Reutlingen und Dr. Heinrich Steinhöwel aus 
Weil der Stadt die Anregung gegeben. Der Abstand ist trotzdem 
recht erheblich bei acht Monaten Zeitunterschied im Erscheinen: 
dort das aus der Handschriftüberlieferung unvermittelt und in un¬ 
verfälschter Gestalt entnommene, hier das direkt für den Druck¬ 
geschriebene, selbstgewachsene Werkchen neuen Stils und Ge¬ 
schmacks, seiner Wirkung auf die Mitlebenden sicher als mundge¬ 
rechter Träger des Fortschrittes trotz der gut sitzenden und darum 
leicht getragenen Fessel der selbstverarbeiteten Überlieferung, die 
der Verfasser auch nur in Handschriften benutzen konnte — Eigen¬ 
bau trotz alledem. Beide Gesundheitsregeln waren, wie der buch¬ 
händlerische Erfolg zeigte, weiten Kreisen willkommen, wenn diese 
Benutzerkreise sich auch nur zum Teil gedeckt haben werden. 

* * 

* 

Heinrich Steinhöwel ist nicht der erste Ulmer Arzt, der sich mit der 
Pest literarisch beschäftigt hat. Aus den letzten Jahren des 14. und 
dem ersten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts kennen wir einen Meister 
Jacob von Ulm, eigentlich Jacob Egeli mit Namen, auch mit dem 
medizinischen Doktortitel geschmückt, später Leibarzt bei den Her¬ 
zögen Albrecht IV. und Leopold von Österreich. Er hat in deut¬ 
scher Sprache eine kurze Pestprophylaxe und -Kur aufgezeichnet, 
die sich zu Ende des 14. Jahrhunderts einer gewissen Beliebtheit 
erfreut haben muß; denn sie hat sich nicht nur in einer Bamberger, 
sondern auch in einer ganzenReihe vonMünchenerHandschriften(5) 
verschiedener Herkunft erhalten. 1 Doch ist nicht ersichtlich, daß 

1 Vgl. Archiv f. Geschichte d. Medizin IV, 412-418; VI, 376; VIII, 280 u. XIV, 150. 
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Dr. Jacob Egeli etwa diese kleine Ausarbeitung seinem heimischen 
Stadtmagistrat gewidmet hätte. Dr. Jacob aus Ulm betätigte sich 
auch in anderweitigem medizinischem Schriftwerk und Henry E.Sige- 
rist hat noch in allerletzter Zeit einen Aderlaßtraktat unter seinem 
Namen vom Jahre 1398 aus einer Einsiedeler Handschrift heraus- 
heben können. 1 

Beachtenswerter ist die Pestarbeit des Ulmer Stadtarztes Dr. med. 
Hans Würker, verfaßt in dem Jahre 1450, in dem Dr. Heinrich Stein- 
höwel nach Ulm berufen wurde. Mit ihm soll Steinhöwel später(1457) 
die „Ordnung“ für die Apotheker der Stadt im Aufträge des Magi¬ 
strates verfaßt haben, die eine scharfe Trennung zwischen ärztlichem 
und Apothekerberuf durchführte und den Apothekern ausdrücklich 
Kurpfuscherei und „Brunnenschau“ (Harn-Beschau) verbot. Würker 
hatte sich 1434 in Ulm niedergelassen und ward 1436 dort als Stadt¬ 
arzt angestellt; im Jahre 1462 war er schon aus dem Leben ge¬ 
schieden. 2 

Dr. Hans Würkers (Wirckers) Pestbuch entstand im Jahre 1450, wie 
schon gesagt. Er nennt sich im Titel „geschwornen arzet ze Ulm“ 
und bezeichnet das sieben Kapitel enthaltende Schriftchen als „Ain 
Regiment sich zu behieten vor der vergiften unrainen bösen Pesti¬ 
lenz“. Nach der Abschrift eines Enkels hat sich dies Pestregiment 
auf der Augsburger Stadtbibliothek zusammen mit anderen Pest¬ 
traktaten (darunter auch dem Steinhöwel’schen) erhalten und ist 
danach von mir vor zehn Jahren veröffentlicht worden. 3 
Die literarische Beschäftigung mit der Pest, die ja immer wieder 
neue Notzeiten über Städte und Stadtärzte brachte seit der Mitte des 
14. Jahrhunderts, scheint sich bei den Ulmer Stadtärzten fast zu ver¬ 
erben. Heinrich Steinhöwels Nachfolger, Johann Stöcker (Stockar), 
einer alten Ulmer Patrizierfamilie entstammend, hat gleichfalls später 
ein „Regiment für den Gepresten der Pestilenz“ verfaßt, das 1520 
zu Nürnberg von Friderich Peypus gedruckt wurde (4 Bll. 4°). 4 

1 Vgl. Archiv für Geschichte der Medizin XVII, 222 ff. 

s Gütige Mitteilungen des Herrn Sanitätsrat Dr. Klemm in Ulm. 

* Archiv für Geschichte der Medizin VIII, S. 185—202. 

4 Auch Joh. Stockars Vater war Ulmer Stadtarzt gewesen; er selbst schloß 1483 
seinen ersten Anstellungsvertrag mit dem Ulmer Rat, der 1491 und 1499 unter 
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Würkers Pestschrift dürfte Steinhöwel gekannt haben, vielleicht 
auch die kurze Ausarbeitung Jacob Egelis. Inhaltlich stehen Stein- 
höwels Ausführungen über Vorzeichen kommender Pest in- der 
Witterung, am Sternenhimmel usw. denen Würkers recht nahe, ohne 
daß man eine Entlehnung annehmen dürfte. Die genannten Quellen¬ 
autoren sind ja auch die gleichen. Das Nämliche ließe sich auch für 
die ersten Symptome an den Erkrankten sagen, bei denen aber erst 
recht keine direkte Beeinflußung der Darstellung in die Augen 
s pringt. Würkers Darlegungen über die körperliche Disposition des 
einzelnen, von der Pest ergriffen zu werden, in seinem dritten Kapitel, 
sind ohne rechte Parallele bei Steinhöwel. Beide Autoren verweilen 
lange und ausführlich bei der Nahrung Pestkranker, wie ja das der 
Leser für Steinhöwel aus unserer Inhaltsanalyse seines Buches schon 
weiß. Greift man einiges heraus, wie z. B. die Vorschriften über den 
Fleischgenuß, so sind die aus Avicenna und Razes gewonnenen An¬ 
schauungen und Regeln ja im Grunde identisch, wenn sie auch Stein¬ 
höwel großzügiger handhabt als der gelegentlich die Verschiedenheit 
der Ansichten seiner Quellenautoren ausdrücklich hervorhebende, 
etwas umständlichere Hans Würker. Bei Fischspeisen verweilt Stein¬ 
höwel länger und gibt eingehendere Zubereitungsvorschriften als 
Würker, der dafür mehr einzelne Fischsorten aufzählt. Für Sülzen 
und Gewürzbrühen haben beide eine auch sonst verbreitete Vor¬ 
liebe, natürlich auch für Saures. Trotz aller Übereinstimmungen 
(so daß auch Würker der Diät der schon Erkrankten einen geson¬ 
derten kurzen Abschnitt am Ende seines vierten Kapitels widmet) 
in Vorschriften und diätetischen Gesichtspunkten haben wir es 
doch mit zwei völlig von einander unabhängigen Darstellungen 
auch hier zu tun. Gleiches gilt auch von den Abschnitten über die 
Luft,Körperanstrengungen, Schlaf, Gemütsbewegungen usw., allent¬ 
halben durchaus selbständige Auseinandersetzungen, die nirgends 
auch nur eine leise Anlehnung in der Form oder gar im Wortlaut 
erkennen lassen. 

Gehaltserhöhung erneuert wurde. Joh. Stockar war Dr. med. von Bologna und ist 
am 27. Mai 1513 zu Ulm verstorben. 1491 hatte er zusammen mit Johannes Jung 
und Johannes Münzinger auf Befehl des Rates der Stadt eine Hebammenordnung 
ausgearbeitet. (Gütige Mitteilungen des Herrn Sanitätsrates Dr. Klemm.) 
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In dem therapeutischen Teile sind die Darstellungen beider Ulmer 
Autoren trotz vielfacher Übereinstimmung in Heil- und Bewährungs¬ 
mitteln durchaus abweichend. Würker gibt im wesentlichen eine 
trockene Aufzählung der Arzneimittel und ihrer Bereitung mit etwas 
pedantischem Gelehrttun und reichlicher Berufung auf Autoren, mit 
deren ausdrücklicher Nennung in diesem seinem ausführlichsten 
sechsten Kapitel, worin er hier seinen Nachfolger entschieden über¬ 
bietet, wie auch in der Empfehlung von lapis philosophorum (Stein 
der Weisen) und mit Kunst subtil gemachten Goldes, wo Steinhöwel 
einfach einige Dukaten mit dem Getränke sieden läßt, was auch 
Würker nebenher nach Avenzoar nicht zu erwähnen vergißt. Er 
läßt ein grün seiden Tuch übers Herz legen, wo Steinhöwel für rote 
Seide eintritt. Bei der Pestbeulen-Behandlung treffen wir auf die 
Empfehlung des berupften Hennensterzes bei Würker, dem Stein¬ 
höwel aus dem Wege gegangen ist. Dem Aderlaß scheint Würker 
bei den Pestkranken etwas skeptischer gegenüber zu stehen als 
Steinhöwel, wenn gleich auch dieser darin Umsicht walten läßt. 

Im allgemeinen steht Steinhöwel dem überlieferten Stoff unbefange¬ 
ner und selbständiger gegenüber und behandelt ihn allerwärts mit 
einer gewissen freien Virtuosität, die ihm auch sonst eignet. Darum 
scheint es mir auch von vornherein vergeblich, in der großen Zahl 
gelehrter und mehr populärer Darstellungen der Pestdiätetik, Pro¬ 
phylaxe und Therapie in der zweiten Hälfte des 14. und im 15. Jahr¬ 
hundert etwa nach Vorbildern für Steinhöwels Büchlein zu suchen; 
der Versuch sei aber trotzdem gemacht. 

Gedrucktes hat ihm außer dem Regiment der Gesundheit für den 
Grafen von Hohenberg und seine Gattin (Klebs Nr. 75), von dem 
wir S. 194 gesprochen haben, höchstens das Augsburger fliegende 
Pestblatt von 1472/73 in zwei Ausfertigungen (Klebs 79 und 80) Vor¬ 
gelegen, kaum der Frühdruck des Gentile (Klebs 50) oder der Pest¬ 
text des Valescus, wenn ihm auch beide handschriftlich nicht völlig 
fremd gewesen sein mögen. Beeinflußt ist er durch beide nicht in 
seiner Darstellung, auch inhaltlich nicht. Geläufig waren ihm, wie 
anzunehmen sein dürfte, das Pariser „V isis effectibus und der 
„Tractatus de pestilentia“ des Johannes Jacobi (1373); aber es läßt 
sich durchaus nicht sagen, daß er sich an Johann Jacobis Schriftsatz 
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irgend näher angelehnt hätte; in der Quantität des zu entleerenden 
Aderlaßblutes hat er sogar die entgegengesetzte Ansicht. Auch dem 
„Compendium de epidemia“ des Pariser Fakultäts-Kollegiums von 
Oktober 1348 ist Steinhöwel keineswegs direkt gefolgt, auch nicht 
in dem dort ausführlicher als bei Johannes Jacobi geratenen speise¬ 
diätetischen Abschnitte (drittes Kapitel des ersten Traktates der 
Summa secunda), der sich natürlich in manchem mit ihm sachlich 
berührt. Steinhöwel gibt auch hier ganz aus dem eigenen seine aus¬ 
führliche Darstellung dessen,was er allgemein gültig in der Nahrungs¬ 
regelung überhaupt ansieht, desgleichen in deren Besonderheiten 
für die an der Pest wirklich schon Erkrankten. 

Ich habe auch durchaus nicht den Eindruck, als wenn er irgend 
einen andern der lateinisch schreibenden Pestautoren aus den vier 
Menschenaltern seit dem großen Seuchenausbruche von 1347 direkt 
gefolgt wäre oder gar eine dieser Regelungen der Lebensführung in 
I estzeiten aus dem Lateinischen übersetzt hätte, wie er das, wenn 
auch in recht freier Weise, in seinem schöngeistigen Schriftwerk 
vielfach getan hat. 

Hier auf beruflichem Fachgebiete war er völlig zu Hause und ließ nun 
in freier selbstgewählter Darstellungsform die geläufige Weisheit sei¬ 
ner Tage in seine gute Feder fließen, nicht ohne kleine eigene Erfah¬ 
rungen und aus Erwägungen gewonnene Schlüsse gelegentlich mit 
einfließen zu lassen. Nur die Weisheitsregel des ärztlichen Mittelalters, 
den Schatzbehälter aller theoretischen und praktischen Heilkunde für 
Jahrhunderte, den Kanon des großen Persers Ibn Sinä (Avicenna), 
den er als Ganzes oder doch in wichtigen Abschnitten handschrift¬ 
lich wohl als kostbaren Besitz sein Eigen nannte, zog er in wichtigen 
Abschnitten des öfteren zu Rate, wie wir gesehen haben. 

Das war sein Recht und seine Pflicht. Auch darin war er ein echtes 
Kind seiner Zeit; ja er fühlte sich damit auf deren Höhe. Darum 
war es ihm auch gegeben, auf die Ärzteschaft seinerTage in Deutsch¬ 
land zu wirken, wie sich das schon in der Reihe der Neu- und Nach¬ 
drucke ausspricht, die ich schon vor bald zwanzig Jahren zusammen« 
zustellen suchte und die der Leser nun in einwandfrei geklärter 
Folge in Nr. 100-106 der Klebs’schen Pestliste (S. 49 f.) beisammen 
hat. (Vgl. auch die Faksimile-Tafeln XIII—XVI.) 
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Sieht man die Deutschen Pestautoren des ausgehenden 15. Jahr¬ 
hunderts der Reihe nach durch, so trifft man fast bei allen, den mit 
Namen sich nennenden oder den Namenlosen auf Entlehnungen aus 
Steinhöwels lebensvollem Büchlein, ausnahmsweise auch mit direkter 
Nennung seines Namens im letzten wie im vorletzten Jahrzehnt der 
Inkunabelzeit, ja am ungeniertesten vielleicht ein Menschenalter 
später in dem ersten deutschen Pestbüchlein des 16. Jahrhunderts, 
im „Buch der Vergift der Pestilenz“ des wackeren Straßburger 
Scherermeisters Hieronymus Brunschwig, das am 18. August 1500 
bei Hans Grüninger in Druck vollendet wurde. Kein Wunder, daß 
es auch weiterhin in der deutschen Pestliteratur des neuen Jahr¬ 
hunderts noch eine gewisse Rolle spielte, wie es denn auch in den 
ersten Jahren dieses neuen Zeitabschnittes zu Magdeburg bei Moritz 
Brandis nochmals einen Neudruck in niederdeutscher Sprache er¬ 
lebt zu haben scheint. 
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KLEINES GLOSSAR 

ZUM ROD. ZAMORENSIS-AB SCHNITT (S. 187 ff.) UND ZUM 
PESTBÜCHLEIN STEINHÖWELS 1 


adern der wegnuß und enpfinli- 
keit, motorischeu. sensible Nerven, 
äle, Aale, 
alsa s. asa. 

amächt, Ohnmächten, 
ampferen, Sauerampfer (Rumex ace- 
tosa). 

angurii, Gurken, 
annieman, annehmen, 
apostem, Abszeß, Pestbeule, 
asa (alsa), d i e s ü ß, Benzoe (Harz von 
Styrax-Arten). 

balderian, Baldrian (Valeriana offi- 
cinalis). 

b a p p e 1 n, Roßpappel (Malva sil vestris). 
becke, Bäcker. 

beren clawen,Bärenklau(Heraeleum 
spondylium). 

bibenell, Bibernelle (Pimpinella Saxi¬ 
fraga und P. magna), 
bleyen, blähen. 

blydunkel, bleidunkel, dunkel blei¬ 
farben. 

bol ei, Polei (Mentha pulegium), mög¬ 
licherweise auch Quendel (Thymus 
serpyllum). 

bomnuß, Baumnuß, Walnuß, 
brunnenseher, Harnbeschauer, 
buglossen, Ochsenzunge (Anchusa 
officinalis). 

byzyte flehnen, bei Zeiten fliehen. 

camillen blumen, Kamille (Matri- 
caria chamomilla). 


cardamomi, Früchte von Elettaria 
cardamomum. 

centaurium, klein, Tausendgülden¬ 
kraut (Erythraea centaurium). 
cepflun, Stuhlzäpfchen, 
christwurz, Helleborus niger. 
cypressen, Zypresse (Cupressus sem- 
pervirens). 

diptam, dictamnus fraxinella. 
dütfinger, Deutefinger, Zeigefinger. 

eichy hölcz, Eichenholz, 
eker, Eckern, Buchenkerne u. Eicheln, 
Eckern- und Eichelmast, 
entraynen, beschmutzen, 
entrichten, in Unordnung bringen, 
entworet, beraubt, 
erin geschirr, Kupfergeschirr, 
erkirnt, entkernt, 
erküken, erquicken, beleben, wieder 
lebendig machen. 

erpsen, Sauerdorn (Berberis vulgaris) 
bezw. seine Früchte, 
eruca, Rauke (eruca sativa). 
erwerben, ausrichten, zu Ende brin¬ 
gen, Verdienst, 
eynträg, Nachteil. 

fasty, Feistheit. 

fenum grecum, Samen vom Bocks¬ 
hornklee (Trigonelia foenum grae- 
cum). 

fiebrig, fieberkrank, 
flöhenen, fliehen. 


1 Die botanische Bestimmung der deutschen Pflanzennamen hatte Herr Dr. phil. 
Heinr. Marzell (Gunzenhausen) die Liebenswürdigkeit auszuarbeiten, wofür ihm 
auch hier gedankt sei. 
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follig, völlig, üppig, 
fraißlich, schrecklig. 
fülin, Fäule, 
fürheben, vorgeben, 
füwer, Feuer. 

galgen, wilde, lange Cypernwurzel 
(Cyperus longus). 
gamillen, Camillen. 
gebreng, Gepränge, 
gebrodel, Brodeln, 
gechling, jählings, 
gel, gelb. 

geleichen, vergleichen, 
gelob, Glauben, 
gemacht, Gemächte, Genital, 
gemächt, Arbeit. 

genzdistel, Gänsedistel (Sonchus 
oleraceus), 

gesenhen, gesehen, 
gesigen, geseiht. 

gesucht, Krankheit, bes. rheumat. 

Leiden, Podagra, 
geuden, prahlen, rühmen, 
gilgenwurz, weiß, Wurzel der wei¬ 
ßen Lilie (Lilium album). 
glorieren, glorigiern, prangen, 
sich hervortun, 
gran, Scharlachfarbe, 
granatöpfel. Früchte von Punica 
granatum. 

grodeln, Gerodel, rollender Ton in 
geblähten Därmen, 
grünlot, grünlich. 

g w a n d e r, Tuchwaren Verkäufer, Klei¬ 
derhändler. 

hanfrossen, Hanf-Rösten, 
haydelbeer crut, Kraut der Heidel¬ 
beere (vaccinium myrtillus). 
hemling, Hammel, 
hirnlün, Hirn, 
höpt, Kopf. 


hürnbrüh, Hühnerbrühe, 
hußwurz, Hauswurz (Sempervivum 
tectorum). 

inbiz, prandium, Frühstück, Mittags¬ 
mahl. 

i n g b e r, Wurzelstock von Ingwer (Zin- 
giber officinale). 
ingeschlächt, Eingeweide. 

kellershals, Kellerhals, Seidelbast 
(Daphne Mezereum). 
kentlein, gelbe Seerose (nuphar lu¬ 
teum) = Kännlein, von der Gestalt 
des Fruchtknotens, 
kesten, Edel-Kastanie (Castanea 
sativa). 

kirsen, Kirschen, 
klöslin, Hoden. 

knobloch, Knoblauch (Allium sati¬ 
vum). 

kolsamen, Samen von Brassica 
oleracea. 

kömich, römischer, römischer 
Kümmel (Cuminum cyminum). 
kramer, Händler, Krämer, 
krieche, Kriechenpflaume (Prunus 
insititia). 
kroß, Gekröse. 

kücze, Kauz (Eule auf der Krähen¬ 
hütte, Uhu). 

künlin, Quendel (Thymus serpyllum). 

kursner, Kürschner. 

kütten, Quitte (Cydonia vulgaris). 

laichen, foppen, betrügen, 
latwerie, Latwerge, Elektuarium. 
lavendel, Lavandula vera. 
laycher, Betrüger, 
leichnam, Leib, Körper, 
lest, löscht. 

letze, verkehrt, schlecht, 
lichterlich, leichtlich. 
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lin, Lein (Linum usitatissimum). 
löffen, „Läuften“ der Pest, 
lögen, Lauge, 
lorberbletter, Folia lauri. 

1 üczel, wenig. 

lychtdöwig, leichtverdaulich, 
lydig, leidlich. 

majoran, Origanum maiorana. 
mandel, bitter, Frucht von Prunus 
amygdalus. 

mangolt, Mangold (Beta vulgaris), 
marillen, Aprikosen, 
mastix, Harz von Pistacia lentiscus. 
megry, Magerkeit, 
mittlig, mittelmäßig, 
mul, Maultier, 
mulber, Maulbeeren, 
muscatnuß, Semen myristicae. 

nachtschat, Nachtschatten (Solanum 
nigrum). 
natar, Natur. 

n e g e 1 i n, Gewürznelken (Caryophylli). 
nemmen, nennen. 

nießwurz, Helleborus albus und foe- 
tidus. 

von not wegen, notwendig. 

pfel, Apfel (Pirus malus). 
rpsen, Berberitzen. 

pafy, Pavia. 

peterling, Petersilie (Petroselinum 
sativum). 

pf er sich, Pfirsich, 
privat romen, Abtritt fegen, aus¬ 
räumen. 

ringkfertigkeit, Leichtigkeit und 
Schnelligkeit in Bewegungen und 
Handeln. 

röchkügeln, Riechküglein. 


rosmarin, Rosmarinus officinalis. 
rüdig und schebig, räudig und 
krätzig. 

ruten, Raute (Ruta graveolens). 

saffran, Narben von Crocus sativus. 
salbay, Salbei (Salvia officinalis). 
sandel, weyß, gel, Lignum santa- 
linum album et citrinum. 
sandel, rot, Lignum Santali rubrum, 
scabiosen, Skabiose (Scabiosa co- 
lumbaria). 

schicklicheit, Art, Beschaffenheit, 
Disposition, 
schmecken, riechen, 
schölmen, Aas. 
schünlich, schimmlich. 
schwertel wurz, Rhizoma Iridis, 
schyniich, offenbar, 
senf, heimischer, Semen sinapis. 
senhen, sehen. 

sevenböm, Sadebaum (Juniperus sa- 
bina). 

sparn, Sperling. 

steinminze, Katzenminze (nepeta 
cataria). 

süttist, siedest, 
swemlin, Schwämmchen, 
syhe, seihe. 

tormentille, Blutwurz (Potentilla 
tormentilla). 

tosten, Dost (Origanum vulgare), 
trenklun, Tränklein, 
tresny, triset, trisanet, trisenet, mit 
Zucker gemischtes Gewürzpulver, 
Konfekt, 
tzimy, Zimt. 

vaß, Gefäß. 

vbel schmeckend, schlecht 
riechend. 

vbertrag, Übereinkunft, Zustimmung. 
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vergift, Vergiftung, Infektion, 
verziehen, hinhalten. 
viel crut, Kraut von Veilchen (Viola 
odorata. 

viel wurz, Veilchenwurz (Rhizoma 
Iridis). 

vintusen, ventosen, Schröpfköpfe, 
vnberobte milch, unabgerahmt, 
vnderdienst, Handreichung, Gefäl¬ 
ligkeit. 

vndöwig, schlecht verdauend, 
vntötlich, unsterblich, 
vnverkerlich, unveränderlich. 

waschen, wachsen, 
weckolder, Wacholder (Juniperus 
communis.) 

wegen vnd ruwen, Bewegung und 
Ruhe. 

wegrich, Wegerich (Plantago lan- 
ceolata). 

weinschen, wünschen, 
wercklich, künstlich. 


widenbletter, rot, Blätter der roten 
Weide (Salix purpurea). 

widerlegen, erstatten, ersetzen, ver¬ 
güten. 

windhoffen, Wiedehopf (Upupa 
epops). 

wintropf safft, Saft der Sellerie 
(Apium graveolens) „winterepffe“. 

auf wol gerat, auf gerate wohl. 

wollybig, wohlbeleibt. 

wolffmilch, Wolfsmilch, Euphorbia- 
Arten. 

wurmkraut, Rainfarn (Tanacetum 
vulgare). 

wurze, Pflanze, Kraut. 

yngeschlächt, Eingeweide. 

ypschenwurz, Eibischwurzel (Radix 
Althaeae). 

ysenkraut, Eisenkraut (Verbena offi- 
cinalis). 

zimey, Zimt (Cortex Cinamomi). 

Zwelfbotten, Apostel. 
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Tafel I, Hain *1294 


6tt icbs geton/$aigt rumnusbag 
Gin tafp fingt all $rit aas aas aas 
Jn f olichem gfang ban icb gelept 
Jßün vnö viettjig iat in boffnung gfcscbt 
Iftüzriger oa vergangen jeitt 
Jcb gefcacbt allwcg biß morn bdtt 
Cumft du oannocbt jelecnen wol 
Vfj ton bleib icb an hünften bol 
5bo icb nun $e altec Körnen bin 
Sbtatbnicbticb gembectjmütbnD fin 
Cugent jdccncn*fiÄnD jemacben 
Ober mein fmn u?ollen mit fcbwacbtn 
Jn atbait mag icb nit-gDuten 
Jf2un mü§ icb vmb Herganges teuren 
Iban icb Des febnits veefametmieb 
Ob allen Dingen begece icb 
ehrten als tutb tet in am febnite 
Weil mit got tailt Das leben mit 
eigen geöicbt wet mit jefebwee 
{Latin jetötfeben ift min gec 
ILdcbtenhlicb nacbfcblecbtem fennc 
Vaft bobet ;iccö icb nit beginne 
Ob icb jegtob bin an tem febtiben 
Jßocb foltitmitjucembeften febßben 
Wann gutte main ban icb Dar inn 
3higent je&ben t vn D it fenn 
Lid) jebabm alt gefebubt 




tDatjnn man fintDet wigbait Dicht 
Dcf) annDec lec ejcempd gut 
Ctaflt bedicb mit got DnD rechten müt 
iCommen fm aln?eg$ebafTen 
Obern bbg/in fönDen laufen 
Iftaine magt Des hilf mit bitten 
Jbdum Det fifc vn§ hat gelitten 
Jftodicbe englt vnD matter gto§ 
Bcbiengam critq dient DnD blo§ 
liechte lieb Das ec vn§ ;ogett 
€$atte magt haft in gelbgett 
jTiain reicht ec ngmec ju Die 
Jft \mg oueb not u?ann vngec gic 
Q?uttec Künfcb banD »fe gefec$et 
Cju Dtt/Das ntemant *DecD gdeejett 
Ctbfltenklicben hanft Du tpennDen 
Clain \mD gto§ u>as vng gefchennDen 
Chan alD mag an fd an lib 
Liecht Dec weit Das Don vns tetb 
Cnfto mach Dns gnem gefdlen 
Jn engfdid? not noch pin Dec hdlen 
Q?ecbetrat Durch Deinen namen 
0o bdfF Dns got fpzeebt alle Qmen 










Das ift ain vreceö in Die btjftmt/Des hüntges 
afpolonij/Dasman wiflewen ec gecegniecetbab 

!Ls volgiengen Don aDam viettu* 
A fent/fibenbüDett/acbtDnDiettsig 
iat.Vo Debmflulb/stvatjtufent/ 
acht vn Dttjflig iat y V on tailüg 
Det ;ungen/tufent/nünbunnDect/ 
fpben vnD öiijflig tat* Von Dem 
haifectum ntpti in afltria / nün - 
bunDect/ainsDnD ;waint 5 ig jat* 
V5 Dec ;ecfto 2 un g tto tj e* fgben b ü Dett /; wat) DttD ftp 
bentjig )at*Vo Dem anfang Dec (tat H\om • \ueri>ü; 
Dett/fpbe vnD jwaintjig jat*$rieng an ?ü tegniecent 
Dec gco§ allejcanoet öec gewaltihlicb’ in ;n>6lftaten/ 
mit ftatckec banD Die ganzen weit im felbs macbet 
vnDectanig.iDes anfang was in hrietben lanD/von 
finec mutet olimpias Des hünges pbtjjippi u>ib/vo 
nedanabo geboien/Det am häng in cgijpte was vn 
von Danen vertriben.Det felb allejcantf im ;watnt$ts 
gölte iat ftn es altere gewan ab Dem hung Darijo ftn 
rieb/vn etfeblüg gtofj mengt) ftnes Dolches 0t ft eng 
oeb ftn mütec/ftn fcbtveftet/ftn tocbtec/DnD ftn wib/ 
Datub Danus fin boeben müt binlegt*Dn febrib ab 
le/canD2o Demurihlicb/öas et im Tut mutet/wib DnD 
febrveftet wiDet gebe Dat Dmb folt et balbtail ftnes 
ganzen ricbesbabe/DnD all lin febätj allain beftt$e/ 
vnD gewaltiger tegntetet feinet ganzen macbt/Don 
menchliebem gebalte wetten Qfntwutt im alle/cant? 
Dir gebott ;ü Din rieb ;ü befebttme mit De tjfen/DnD 
nit mit De golD/waii vnfet et wollwit nit £houffe 
jHtacb De als Darius gantj vbetwunöe was gewan 
allejcanDec rijriä vno fpDontä-vti Don otowen bette 
ftdj Das gant; bebirifcb Dolch an alle/eanDzü ergebe/ 
wan Das fß von gotdtebet frijntgeftercht wutDen/ 


Am Anfang 





hüntg antbiocbo/begabet et mit ainet gratiFfcbaft 
Jßacb Dem allem gebatim fein wrib aine fun/tDem 
ec Das Kunvgracb pentapolim in gab/vn bebtelt im 
Das Kunigreicb/anticrbiam/all Da lebt ec bep feinem 
n^db viec vno fiten qig jatin ftpfcen vno fauKait/bn 
lief fein leben befcbteiben in jruap grolle biecbec vno 
leget oas ain jn Den tempd epbefeoium Das annpec 
behielt ec in feinec libecp vnD enDet ec fein leben jnn 
fcioen Qmm 

Oa mit fagicb lob Danck vnO et 
Qlpba vno o on tviDeckec 
Pillicp/tvann ec bat gegeben 
Afpoloni ftcenges leben 
Clat jetdtfcben vg latin 
tBttlicbec alten bpftwpn 
Q?it namen lieg ich nit vectecben 
XDoäm godtiDs von vittecben 
Dbecftesktonick fcbteiben 
Q?it Dem Die kittb du cb xvil beloben 
Junchfrotv bilf vng gnaD ectvecben 
Jßit lag vns in ten fön Den ftecben 
Gxvig Das a?it fpnD behalten 
C(Ht allen tainen iungen alten 


XDic bpftwp tes Königes Äjpolomi v6 
latin ju teutfcb gemacfcet/bat ge 02 uckt 
Köintteus Zainec von lf\eutlingen qu 
Qugfputg.QnnD «♦Q?%oceMflcj a 











Oi(5 ift ain epiftd ftandfd petcatcbe/vo gcoflcc 
fdähait am et; fro«?cn.<3afcl gebailfen. 

Jß Dem lanD italia gen ntDccgang 
Dec funnen/lit am vfcet bohre betg 
gebailfen pefalus/tes gtpfdraicb? 
et <6bet alle wolcken/in öen luteten 
onbettupten luflt/ec ift odf> etd Don 
fein ec atgnenatut/Pn ocb D$ D§ im 
entffgmgt/cec pfaD an ore feiten ge 
gen vflFgang Der funnen / flidfenD/ 
an Dem xafpiung klain/Dn in kuttje flidfen/wecbfet 
ec fo wunDedicbcn/Das ec Don Dem jpoeten vitgilto/ 
ain könig Dec waflec witt gebailfen .6t rint oucb 
fteccklicb mittelen Dutcb &as lanD ligutiam/vn Dar 
nach Dutcb emtliam/vnD Raminiam/vn flufletju 
feneDig/vnD an Dec polten. *In Das bocb met .Qbec 
Das edt lanD Dmb Den fefd pecg ift luftig vn nucb* 
bat/in Dem etwe Dil mecbtigftetmetcht DnD Dörfer 
ligenD/vnDec anDecn an Dem becg lijt Die ftat falutj 
Die man faft buwet iv nD fötnemec wan Die anDec 
von Dec in wonung Dec matggtafen Des fdben lan? 
Des Dec ainec fifcnemec vnD gtplfec was vuDec Den 
anDecn gebaiffen Waltbet.On Den gebuit tegiecug 
fms gefcbläcbtes vnD Des ganzen lanDes.6c was 
oucb in plüenDem altec/vpn tugenDen fitten vn ge? 
butt aDelicb/Dn in allen Dingen ^bectcefFelicb/wan 
allain Das ec ficb benügen lies an Dem Das Dechtt/ 
DnD nit geöocbt Pf künftig gut t^u gewinnen. Alfo 
lag ec oucb ob öem vogdn/iagen/vnD allem watD * 
wecck Daj ec Dil finec fachen Da mit verfumet. Oucb 
ains Da von (tn vdIcK faft betrübt was ec befolget* 
ficb vot Dem bannD Dec gemabdfcbaft vjjd Da ee/ 
n?ie wol fie Das lang tjeit vn willtcklicb vertrugen • 
Doch jeletfcbt gtengent fiegefammdt föt in/vnD it 


Am Anfang: 


Tafel III, Hain *12817 


Am Ende: 


JfDie ene et ficb öie 6piftri ^canqiTd 
petrardx vp latm jeteutfcb gemacht 
t>5 atnetr tugcntracbe fronte gebaiflen 
<5rifdöiß/ tne aincrn humg t >uteb it 
tu gen Drei che «?Erh ttnetPDl (jp erntet 
von gebürt tvas gemäcbdt tt>acö. 
Otebat getcucht <&tntbmi8 ;atnec 

SÄ 







NCIPIT* EPIST OLA- FRANCI/ 
W SCl‘PETRARCHE*DF«lNSIGNI- 

J OBEDIENTIA* EI*- FIDE-VXO/ 

1 RIA- GRISELDIS -IN • WALTHE/ 

Ä-^^^T)lbrum tuum quemnoftromateino do 
iquio -vtopinor olim iuuenis edidifti»nefcio qui de 
vndevel qualiterad medelatü vidi*nam ii dicä legi* 
metiar« Siquidem ipfe magnus valde • vt ad maior* 
fc^tempus anguftum erat.Jdq* ipfum vtnofti vulgus* 
bC fbluta ferip fus oratione • bC occupatio mca bellicis 
vndiq? motibus inquierü • A quibus etfi animo pro / 
cul abfim: nequeo tarnen fludtuante re publica non 
moueri • Quid ergo, excucurri eü • bC feftini viatoris in/ 
\morcm »bincatq» binc circumfp iciens • nec fubfiftens • 
/animaduertialicubi*librum ipfum • canumdentibusla 
ceflitum« tuo tarnebaculo egregie • tuac^ vocedefenfu 
*Nec miratus fum • nam et vires ingenii tui noui • 6c fcio 
exp ertus efle bominum genus bC infoles bC ignanü* qui 
kquiequid ipfi *vel nolunt- vd nefeiunt* vel non polTunt 
in aiiis iepiebendunt ad boc vnum dodti bC arguti Sed 
ua • delectatus funvipfo in traaütu • Et 
»erioris occuneiet• excufabat etas tune 
1 tua • dum id fcribciesitilus. y dioma • ipfa quoq» rerum 
leuitas • bC eorum qui leefturi taiia videbantur • Refert 
enim laigiter quibus fciibas • morumqs varietate«ftili va 
rietasexcufatur.lnteimulta faneiocofa6ckuia«quedi 
pia 8>Cgrauia deprebendi*de quibus tn di£Bnitiue quid 
iudice oö babeo*vt qui nufqi totus in beferim.At quod 
)fa« accidic • eo moie cunentibus eutibüus aliquaoto 


>6 


CTQ 


Am Anfan! 




Tafel IV, Hain *12814 


Am Ende: 

ffirne impreflum peilobäncmzeinei de 

Reutlingen Anno domini 


'Zß 


















wnadf)votgtvmb bewerte bißpn 

j§ % w w fcu tur cF e >5n anbte gefcbled)t ber vngleu/ 
^ bigenbiecrtfl«tid)enFircbe vox \>il täte m ma 
nigeele# weiß angefocbten 'Jfacb vtl heiliger ftet vn m 
(telicbet lant beftntten genot vn begwungen vn m vnÖ 
tenig gemacht haben* Darumb nt t fi embb iß geböte 
wir yoq ber gleichen auch bulbcn vn leiben müffert vrfa 
eben halben vnfer junben vn rniffetaten de* Deßbalbett 
bapfi V)ebanus bet anbet bewegt warb ein (Conciltum 
3 «becuffen ^ls auch mbemfelben(Conciltumentliehbe/ 
fd)loffett warb $ü bem heilige grab ein betört jeuolbtf 
gen vnb wibet bu vngleubtgen Rieben 41s aud) be/ 
fd^ad) jjn maß bu Fldtltcb« verneinen wirft m bet nach 
uolgenbentyfiotiem 


?l man $alt von bet gebürtxpi 
ffarfent ftinff vn neunzig jat* 

Da warb geboten nt Welifcbc 
lanbenmbem lanbGtluerma" 
m betrat (Clatomon gebeiffett 
e$n groß (Concilp Deo veewe/ 
(ers *pt bapfi \)rbanus gebeif 
fen ber anbcc mit ben (Catbtnd 

_ len vn bifcbofjFen bctRdrmfd)e 

Pud)tn Das (Conetl$ wa$ gar löblichen geehrt von fd 
lung wegen aller weifeben vnb teutfieben bif A>offm vn §■ 
Weltlid)« futften Da mm geotbnet warb Was bie bei, jr 

ligen Eitdjen antrejfent was Da gieng ber bap/l auß in J 











Tafel V, Hain *8753 


Am Ende: 

C ffdßt hyftoxy bat gebruif f 
t)anns tarntet $u Oltig|putjJ vnb voltnit/ 
btt Jtn mantag vot 3*oty*9Cnrto ic 
Iwrjiaw.*. 







€t Ourcf)lüd)tigiften FürfKn x>nö 
Frowen Frow filienorp Iberc^ogin^e 
ofterrpcb ac Fpnet genebi giften Frowe 
^rböf fiel) fDainricus fefainbowel/ 
x>on ^p| an 5er wirm/bocFor in erc^; 

_ n P / roaifter öer Tuben hünft/geFcbwor 

arejf $e*lm / willig jü allen vnberrlm'gen bien ft 
en.Durcblicbn'mftc Fürfrin. Ala »cb bas vergangen 
i'ar vmb merklich vrFacb/nir anbaimFcbfvfi x>il nacl> 
5er Forgen y erqnpen gar enrlaben was.'gebacbticl) 
Tn P nc 5? f n » r gar muffige $everrrpben/Vnb nam Für 
imd)'}* lob vnb er/bpnen genaben/ vn5 allen frowen 
SetütTcbenbe/ bas böcbltn JJobannis boccacp/von 
Öen finrpcbcn erlüebren wpben .'bie x>on ben alten 
CronikFcbribern/ vm ir funberlicb beginen/in ewige 
gebecbmüfj Fpnb gerecht.' JDocb vngelpcb-'wan erlich 
burebire Finrpcbe güte werk vn geFcbicbten.'barum/ 
w Pf l*cba geFcbiccbt/ben Felbe nacbFolgig>Fpn wM 
le.Stlicb burebir Fcbanrlicb miffjtun geFec^et werbe/ 
ire getafen }e Fcbübcn .Ale ich aber / in mir Felbs vor 
benraebtet bet i biFee bfidjHn an bpne genab^ekeren/ 
bamit / ea bp mir nit verlage/l&unber mit günft; 
liebes gelaires / Ficberer in bie weit wanbeln vnb ge 
mainer Fpn mochtetFpb gürte bing(als AriFtoriles 
TcbrpbOie gemainerie heiler werben/vfi ich oeb Fanb 
ba9 weber FürFten noeb b^ten.'Fonbe? To es aüatn vo 
Frowen Fagt/aincr erkantlicbe aller Fachen/gotFärcb^ 
tige>ge:ecbre riebterin jeFenbe Fpn^ab icb bicb butcb 
lüebtigifte FürFtin vfj gemaine rüm/ain follicbc «ken 
net/vn ain liebbaberin aller gütet künFt vn künFtner 
























Tafel VI, Hain *3333 


Am Ende: 

€5ecn5et fefiglicfy/ju Vlm/von 
Joljanne^ainer von Reutlingen. 



jlfes bücblin genannt fpicgel te s 
menfcblicbenTetens- von ton bcd>/ 
«ntDtgen lAotmico von bgfpania 
bpfcbofFen Eamozenfi gemacher- ;e 
bb eet vnD glreiDem bepligide ünD 
fäli giften betten, betten jDaulo Dem 
anSn geölten bpfcboff.Hn tem ficb 


all totlicbemenfcben« fp fegen D gepdlicb weit* 
lieb* epnes gediehen ruefens naebitem getücke oDec 
t*>i6etu>ättigkatt gefehen mü gen r Datum im aueb 
tet tttebfpiegel menfeblicbes lebene gegeben id.nntt 
geteplt in c$rveg bucbbpn.Oas etd von allen tvel tl 
liehen däten vnD künden vnö Fronten welchen. Datum 
Das wit im epngang;eleben in Dtfem flaut gehtten 
u>etten.IDasantcc von allen geldlichen (taten vnö 
«?efen beleben .mit vnuetfcbpD tee rotenleut vnD an/ 
tetn geldlichen petfonen.nacb auf Reifung tet nacb / 
uolgenten tegiedet. 

(TV on tet ma teti tes etden tagte 
vnö tafel oec capitel» 

(TDas etd Capitel Tagt von tem etden vnnD otei 
den tveltlichen Das id kagfertichen hü n glichen on 
luf t Fütdlichen daut.von tes felben etbbbung vn 
übertrefFen.von feinet: fall heit vnnD glücklichem 
;üfall. von fegne lob vn Frepbeit» Qm et de blat* 
(TOas antet capitel Tagt von vnfalikait Des kau/ 
fetlichen vn künglichen dautesvon yil befebn? at 
Den fingen atmüt ellenD vnnD vnFüg Den künigen 
vnD Fütden nacbuolgent» J^matj.blat. 

(TOas roitt capitel von Den bodbwten vnD Denen 
Die ten fütflen nacbuolgent vmb gund vnD vm 
ämbtet jeenvetben. vnnD von Dem bb Des Felben 
dautes. Äm-vüj-blat. 

(TOas vietD capitclvon arbeit befcbtpätD bnfüg 
vnnD frogen Deren Die ten Futden hoffen naebuot/ 
gen t taub gund oö' ambt jeettDethen.^ucb «>itt 


Am Anfang: 












Vita 6fopi fabulatozis danfliim egteco ladnag 
#virmcium fada aP teuetenPiflimuj pattem Pnm 
Gntbonium tituli fandi Cbtpfogoni pjefbteum 
Catpinalem 

as leben pes bocbbetümten fabel? 
picbtets fSfopi/ vp bnebifcbet 
$ungen*'in ladn /Durch H\imtciü 
gemacbet-an pen bocbwirpigen 
vattet/betten antbonium Pes d 
cels fandi Cbtpfogont pneftecn 
catPinaln/ vnp furbas pas felb 
leben 01 opi mit fpnen fabeln*Pie etwan tomulus 
von atbems fpnem fun iCbtbetino vp btiecbifcbet 
5ungen in latin gebracht- batt gefenpet/ vnp met 
ettlicb pet fabel Guiani/äcb toligarni/OlPefonO? 
vno fcbimpfcepen poggp vnp anPtet/ietlicbe mitt 
iete titel ob vet$aicbnet* vf ladn/ton todote bain 
2ico ftainbowel fcblecbtvn ve2ftentlicb getutfcbet 
nit woet vfi wozt/fiinpet ftn vf? fin*vmbmere 2 lü 
ttung wegen pej? tertee oft mit wenig^ügelegtii 
opet abgeb2ocbnen woeten gezogen/ Ze lob vnp 
ere Pem Putcbtäcbttgiften fütften vn betten bren 
Sbigmunpen betrogen $ü oftetncb-etliche etgeg 
UKait Pat vf? $e enpfacben /Pie ocb nucjlicb ift/wa 
fiexecftentlicb wetpent gelefen/näcb Pet lene fcti 
l&afilp/Pj Pet lefet Pifes bucblins vetftentnüf? ba 
be/Pet pinen gegn Pen plümen /pie b vffecn fätbe 
nit acht babent/funpe2 fücbent fie Pie füfifihait Pej? 
bonige vn Pen nuc$ Pefwacbs $ü ietem buw pa$ 
niement fte binPan* vnp lauflent Pas übrig taile 
Pes plüme vngele$et*Qflfo wer Pas bücblin lefen 
wil* oec fol pie fatb 2? plumen /Pas ift Pie mätlun 
oPet fabeln nit gtof? achten /funoet Pie güten lete 
pat in begriffen *5Ü güten litten vn tugenp jelecne 



Am Anfang 





Tafel VIII, Hain *330 



Am Ende Bl. 278 b: 

C<5eent>et fahglicb von 
Johanne Seiner jü vlm 
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Tafel IX 
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Tafel XL 
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Tafel XIII Nr. 101. Steinhöwel. Eßlingen, Fyner [1474] 
la. Anfang: 


wm 




7^0 


|pIbanekberkeit 
alß bie alten wi; 
fen fcbriben)ift 
für anöere lafter 
3efeb?lten*5^o* 
ahericb beiuric? 
5ötainbowel vö 
wil öodoz Hi öen 

ert^nyen fopil/ 

gütbpieer'gunft 
i *>nb nutt/yet? ?wey vnb jweintjig iar/vö 
öen fürficbtigren erfame vnb wifen burgerr 
meifkern rat vnb ganzer gemainb öer fiat 
£>lm/minen lieben beren enpfangenbabe/ 
b; ifb billicb mpne bbri je )\t)ü ire bienrt/ 
oucb erbiete ban/icb bebaebt/wie ich ent'- 
pfägner gütbeit/banck barg-efeben wirbe 
1 teftin&r in bifen fcbweren loffen/bifer er; 
fcbrocken lieber kranckbeit öer pertilentj 
wann man öenfrünb m notten bewerett. 
vnb vermeine backberkeitubewifen win 
itb pnen $e er vnb nut? in g-emein/ wptre 
vnbrßkomen laffe/baa bucblin öer orb-^ 

1 nunjr/cß £vn bewerteten alten metfternPÖ 
mir jcfinndt vnb b^9 
(win lange materi breebte be Ufer percri; 
fen)wieM? öer menfeb baUefol/ju öen;p_; 
ten bifet grwfenlicben kranckbeit/bor/ vn 











Tafel XIII 


32b. Ende: 

balbpfune tnafti^P’lot/aloca/emtoe wacbo 
.j>lot/wae ficb bulucnr laß/bas fol gebutuere 
Ipn/pnb fub bp einander feen wm/b$ bart? pfi 
baa pnfcblit /pnb baa wacba/pne; baa e8 ein 
rechte bickpbab*baa rrkenneft/win bu ein 
tropf linpff einen kalte ftin fallen lafefr/wän 
eaalfogefotten fp/fo bö es ab öem fü wer pnb 
wän es nacb erkaltet $?/fo bfi bie buluer bar 
pnter/pnb rur es Pnt$ es kalt wero/pii wurs 
ck es mit öen bnfen m frowen m»lrb/pnb ift 
faft beilläm 2?ar burcb pn anöer porgefcbri* 
ben föcb/ob fie oröenlicb gebrucbc»were*n/an 
*wifel fern lieben gebolffen wurt.Öeg belfter 
6? öer/mit öeg bilff icb polbracbt bau big regte 
men firnen • } laug öeo. 


.co-CCCC-nxx-ini- 




























Tafel XIV Nr. 102. Steinhöwel. Ulm, Joh. Zainer [1482] 


la. Titel und Inhalt: 

<£pn regiment ober o:öenung öer für* 
febung vnb befcb»e:mutig tee erfcbzocfc 
enbcben geteecb t*r |xftflent 3 e gemacht 
von öem bochgelerten mepfcer feiernd) 
£>ceynb<5wel tocto* beyöer ertjnep \>nt> 
gtfcbwozner art 3 et 3e Dlm» 
tbie wtreS, 

Von hünfjf ö'ger peftißntj 
Von Sen }cyd)cn Sier pefli&ntj 
Von Ser wrgi'fjf tung See fcff ts 
Von 3im0£ben fpeifen wiöer Sifen gebzec^ 
Von Sem fm ejwer gemeyn 
Von 3 imßd?er |peis wurden vn gefeiten 
VonSermilc^ Von Sen viferen 

Von fruchten Von Sem trantfc 

Von fd7ß»ffcn vnS wachen 
Von wegen oöer arbeiten vnS r üwen 
Von 3 ÜfaUfcn See gemütes als froS tnaurcn 
joen wüten 

Von werden Ser natur Ser vnßmterüeyt 
Von fülffen vnS länen 

Von Sen ertjneye Sie 6 giff ögen pefti&nt$ 
txnöerflanS von natur vnS funfl 
Von Sene Sie Sie pcfli&nt* angefloffen $at 
Von Sem ajpoflem Ser peflifentj- 
'W te man Sfen hrancken Riffen foP 
*Oon ertöne? Sen Htancben al&r erfl jegebe 
Von ßiffen 










lb. Holzschnitt: 


{bthtäm 
















Tafel XIV Nr. 102, Steinhöwel. Ulm, Joh. Zainer [1482]. 


2a. Anfang: 



IflSandt&t&ytCals Sie 
alten weifen fd?robcn3 
ift für andere ßtfler 
fd?elten,8o aß it£? JDam 
ricuBSteynßdweß von 
u>e»P9bctD2 mSenertj* 
^ ^ ™J ncye/fo viPgütfeyt er 

ounft vnS nutz/yet? 5 wC V’ vn ^ jwejmtVS 
ttar/ v»n &n crfamen vn wafen 

8urgermeyfiern rat vn $ S^t^r gemeynS 
9er flatt vPm/meme ßeben fcwm enp^ngc 
fiaß'S* »c$ ßilßd? meine vbeige jat 3 u lere 
Sienfl anc^ erbietef ^aß febacßt/wie «rß 
enpfnngner gütfryt 9 an*ter gcfef^ wcr9 
ßefunöer m Sifen fcßwären Muffen/ Sifer er 
ftbzo&eßcfar hranckfeyt 6 peßiftnt^wan 
man Sen fnmnS m notten fcwaret. »nSwr* 
meynSamfcberheyt ^ebevpofen/wan id? me 
*c ere vnS nutj/m gemeyn weitne vnS au^ 
fernen foffeSas ßütyßn Ser «öenug anßSeii 
RvpaJteflcn alten meyftem w mir gefnmelt 
vnS auffSaBWirtjefl gefettete wan lange 
materi bzäd?t 9cm fcfer ve:dneffen>>ic ftc^ 
fer mefc^ galten foß*ü 9en feiten Sifer greu 
fenßd?en hrancfcfyyt xoz/\>nS wan er Saran 
gefnlfcn ift- Sar Surt$ fid? S gemeVmä vaft 
wol fefclffen mag- \>n Sie iüngem wilaS* 
meyfler 6 feerer Sie not^ mt gant* m wuS 







Tafel XIV 


28b Ende: 

Hin epn epcrtcttcz epn wenig gerflen mcP 
vnb rofen fertig vnö mifc£ fy vnöeremanS 
vfi ßreicfJ csan Sie mepffeßSie Su im m Sie 
wunöe fegß.lDöer nim wemtropff fafft*vi 
f&t/fjbmg*nM&t/£prße mel-iiß>t vn feuö 
Sas alfes Bis Sas es werö als ffcnig vn wtrt 
ßiß epn güte falß foßc£ fcf?aöen ^erepnigen 
T^afi es gerepnigt fei fo $kpP es jü mit Sife 
natJrtjefd?iiben falben.lflim ßibnelPßatenpe 
«fenhmut hßpn centaur petßd?s epn ffcnb 
voPSie feüb alfe m einer maß ober anbb^lß 
weiß wems S3 Sie jwey teppemgefotte fepe 
San felfje Sas vnö truefc Sie hreüter auß/ vfi 
irim S$ geftge vn tü Sarjü $art j epn pfunb 
ßüikm vnffyßt ei ^alb pfunö/maßij;. v«ß>t 
aß>es epn ß>t/wad?s*x«Ebt/w$ ftc£ ßuluern 
ßißSas foPgebuluert fem/vn feüb ftpepn* 
anber&n wemSas^artj vnbSas vnfdf?ßc 
vnb Sas wad^s vntj Sas es epn redete Sitkp 
f}aß/$ae er&neß wan Su epn tr$p ff ßn auf 
epne feiten ßepn falfen feffeß/wann cs alfo 
ge fötten fep/fo t ü es aß Sem feü w :/vn wan 
es na er feitet fep fo tü Sie ßuluer Sarunb 
vnb rür es vnt$ es feit we:b/vnö würck es 
mit Sen ^anöen m frawen mild} vnö iß faß 
pJplfnm. ^Dar Surc$ vn anber vo*gefd?ube 
foc$/ oß fy oebenß'c^ ge£fcaud?t werben/ on 
|WeißP<$ fielen geßolffen wirt.Sbs Belffet 
feye Ser/mit &s 0 il/fe ic£ volß^acbt ßaß Siß 
tiegimen ftmen. ' 









Tafel XV Nr.103. Steinhöwel. Nürnberg, Drucker des Rochus [1482] 


1 a. Anfang: 

£ ^ ,flnbanrtbet|:ept(al8bieal 

m 1 ten wepfen frbeeiben)jft fut 

■ I anbete laflet sefcbeltcn.ßo 

M I abeticbbeinticusftaibowcL 

M bon tvpl öoctoe in ben ett$? 
npen.fooilgutbeptetgunft 
^^ \32linut$.pet$stx>epon$wein? 
t$igiat.oonben fut richtigen etfamen onnb wep* 
fen butgetmeptfetn.tatb vii gnntjct gemein b flat 
2DIm mepnen lieben beteen.enpfangen habe, bas 
icl) billicb mepne obeige seit su item bienfhaurb et? 
biete, bob icb bebocbt.wie itb enpfangnet gutbept 
banrtbet gefaben werbe. befunbet in bifen febwe 
tenlauffen. bifet etfcbeocbenlicbet bronebbept bet 
peftilent$.wan man ben fteunb in notten bewert, 
onb oermeine banc^bet^ept sebewepfen. wann ich 
pnen^u et on nut$. in gemein, weptte on auf$bomc 
loffe. b$ bucblein bee o^bnüg .mifs ben bewetterten 
alten meirtetn oon mit gefamclt onb puff bas kit' 
t$cfl gefets«t(wnnn lange matetj beerbte bem lefer 
cetbeielTen)wie fitb bet menfeb halten fol.su besei 
ten bifet graufamlirber brantbbept ooe.onb wann 
et bat pn gefalle ift. bat butrb ficb bet gemein man 
oall wol bebelff en mag .fut bie iungetn willigen 
meirtet betfcbetet.bie notb nit gants in wunb etts? 
nep geubet fpnb. narb iren begeren wol bejTeten 
mugen.infunbetbept auf$ bem letften tepl.bocbmit 
obetttagbetanbetnoiet bocbgelettcn boctoe bifet 
rtat.on etbewt mich batubet .ob imant> mepnes 

en 














Tafel XV 


28b. Ende: 


rein t>n fcub bei einnnb ben wein b$ bortj t>n b$ tm* 
Fcblit onnb bas wafcbs ontj bas cs ein rechte Sick 
hob bo8 er Wnefl wan bu ein tropf lein auf eine tal 
ten dein fallen löffelt wann es alfo gefotten fei fo 
thuesab oon be fewer bnbooanesnathet erM 
tet fei fo tbu die puluer barunber onnb rur es ontj 
es l«alt coerb on courrN es mit ben benben in f raooä 
miltb onö Hl fall beilfam (Dar burcb onb unber w: 
gefehlten färb ob fie oebenlicb gebraucht werbe an 
Booeifel bem fiecben gebolffen court bes helffer fei 
ber mitt be$ hilf ich oolbeacht bnb bifj regimc 2tmi 











2a. Anfang: 



Tafel XVI Nr. 104. Steinhöwel. Ulm, K. Dinkmut [1482] 

f? vnbäckberkait alf bie alten v wpfen fchrU 

ben iß für anöerelaßer yt fchelten <oo a* 
ber icb jfOainricuf ^btain bowel vö wpf bo 
cco? in ben e^npen-To vil gütbait er gunß 
vnb migpetj jwap vnb 3waint3ig Ifar vö 
ben f urficbtigen erfa men vnb vopfen bur* 
germaißer raut vn gant3er gemafnb ber 
ßat mpnen lieben henen enpf angen 

_ _baben -bas icbbillicb mpne uberige jptyu 

irem bienß auch erbiete*bö icb bebaucbt wie icb enpfangncr 
gutbait banckbar gelenhenn werbe befimber pn bifen icbxpc 
ren löffen öifer erfcbrockenlicher Kranckhait ber peßiientj' 
■wann man ben frunb in nötten beweret-'vnb Wrmaine bancK 
berkait 3e bedien wann icb pnen 3e er vnb nut3 in gemain 
wptre.vnb keinen taußenbas bücblin ber ozbnung vfjbe* 
bewertßen alten maißern von tnirgefammelt vnb vflfba* 
kurt3eß gefet3t \eann lange maten breebte bem leßer verbne 
flen'wie lieb ber menlcb halten fol'jü ben 3pten bifer grüfen* 
liehen kranckbait voz vnb ^ann er bar pn gefallen iß bar bur 
cb ficb ber gemain man faß \ool behelffien mag.f ür bie iüng* 
ernn \oilligen maißer ber ßbererbie noeb nit gantj in wunb 
ert3npgeubett finb-nacb irem begeren \ool beßeren mügen 
in funberbait vf bem letßen tail boeb mit übertrag ber am 
bemn vier bocbgelerten bocto: bifer ßat vnb erbut mich bar 
über.'ob petnä mines (ebnbens vnuerßentlicb were im bas 
verßenbig vnb luter 3c machen bar bureb icb boßen.'nun vnb 
in künffeig 3pte nut3 entfpnngen (olle.' ^nnb begerex&n 
menglicfxm bife mpne arbaitmir in gut je febiben wann bie 
mainung gut iß. Vnö \oil oif regimen allain fet3en für bife 
krancRbait. fo fte Komet von natürlichen fachen *ba mit icb bin 
bann fetjen bie rütenn gottes'wiber bie nit beßer ertjnp £e* 
fünben wirt 'bann rechte bpebt wäre rü\o vnnb f öllige buf* 
























Tafel XVI 


20b. Kolophon: 

CGemickttjü Vim von Cünratöunchmüt 







la. Anfang: 
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Tafel XVIII Nr. 36. Capellutus. Rom, U. Han [1475] 


la. Anfang: 

Rolandi capellati C biyfopolitani Philofopht. parmen 
fis:ad AAagiftru Perrü de gnalädris de parma: Cyru 
gicum Optimum: Tra&atus de curatione peftiferoruj 
apoftematum.Xncipit ffliciter. 

XITVS RERVM PRVDEN 
tia metit-Si prüdes ergo eft animus tu? 
exitü cöfidera Ce non principia quj f?pe 
boibus meliita efle uident quoty. exitus 
eft amariflimus Refpice ne cü tota fami 
lia tua te corrumpaf du ingetia auri podera accumulare 
optas. Cognofco ?quide cp ad boc piculü te poti? aua/ 
ricia inducit cj canras. O quätos ad malü fine auaricia 


6b. Ende und Kolophon: 

traci uf carbuculo fupponebät • A liq etiäex faniserät 
q feipos a pefte pfeurare uolebät &c cü cätberidibus 
Ce fortib? berbis Öeacutis medicamib? fua crura ulce 
rabät ulceratifcg cü buttro Ce axügia < pcedebäit • AAul 
ta Ce multa alia medicamia qbus uulg? utebat ibi ad 
dere potuifle^que Ce mibi fcribeti:& tibi legeti: cet ei 
rifc» mtuetibusrtediü no inferät illa ptermltleredecre 
in.Bn uale:Ce tuü Roiandü Capellutü cbr^* pbilolo 
pbü ad tua uota refpirante intellige:Sed iterü te rogo 
ut omnnq reru} tuarum exitum confideres» 

Rome impreflum p Ingenioftq virü AAa 

giftrü V dalricü gallü de Almania* 






Tafel XIX Nr. 74. Benedict, de Nursia. 
Lyon, Philippi & Reinhard [1477] 


2a. Anfang: 

G*imft«e*ceUi' metteuffi 6ftmforo ctatte foc 
pHncipie Domini mgn 3E>fioiäi De nurfia pbifiri 
etfenatoaöoucte Snguigezi daeifiimi ppenoiä« 


'Priptt Ca9at9 De pxfetuaa'one a p tr- 
ftüencia Pm Dominä fapientum mebt 
tineppUlatus cuiusquioe vtUitaetä 
ta eft q?fi quie ei5 ooänna obpuaue* 
ttt inbubitater a pcftilencia Deo j?picio fecue? crit/ 
Jäeimum capttulumpzobettnale* 
ü-ßT* becanfiefetaie peftilencialie fcj panritioa 
anteceoenti et comunäa* 
iüJ£»oe moDo generacionie febeis peftflenctaHß* 
iiM« oe tempere i quo accioit magie peftileda* 
v»C*oe ouzadone peftilencie refpeäu temporiö« 
Pi-£*qutbue cozpoztbue magio nocere poteft« 
Wi*£*quibu8 etatibus magie nocere poteR* 
ftti&oeozbine oicenooeum 


**•£ oe aerie elcäfone t% pte fubßacie % oe fubi» 
3Pvo remeoio cum phmuj quiefenferit rel 
oubitauent fe aliquo moDo infeäum efle* 
M&beaerte decüoneej: pacte quahtatie* 

#<£«&e eibo x mieabtli rirtute aceti in omni ciba * 
rione» 

oe potn t magna biffetenda aquarojtam 
in bibenbo cjj in oooone cibojum. 


Tafel XIX 


24b. Ende: 

fSfortitmm cfl gaotnotßatocü 3 fdaa'ietetptttüe 
tantilemezcum pulcbrie ueftlb 9 z auöttu z xniu 
wtftznmfntoeu bonfi fonnm z ödeöabile babenci 
nmzboc omni oie z bozappetentt» ita ttifttcia fu 
ro*?fumUafugiätu 2 a coptu fugfluo z balnco ab 
(h'nenböeft apueifadone z colloqm'o bominum 
aöu eßzotanctnjz boim tepleSccü malte bumo= 
tiboe cptedarairc eoni coloee z ooote cauenöu 3 c 
cctam qm a talibueptingit infeäü>mOe fi prigat 
a taUbue*vdaUo mooo infeftione; p anbeümm 
recipcre babeatw ftattm be cojtice eint conötto • et 
ponatm inbosz mafticettfc (3 non ttanfgluciatu? 
lubftancia eiu 8 *vel babeatuz oe confeätone fafta 
c% bolto atmeno cum atue aooitie z ponatuz t oe 
z paulatiue ttanfgluciatm z continueraa bonec ie= 
«attttelem'acto nune autem qufefeat poftulacio et 
luffictat fatifiaäio fecubutn tempue • 

Gt laus fit oeo S £19 6 Iß* 









Tafel XX Nr. 10. Canutus. Paris, U. Gering [1480] 


1 a. Anfang: 

a D honore fcte et indiuidue trinitatis: gliofe 

virginis marie/& advtilitate reipublice: p 
pferuatione fanoiy :ac reformatione lapfoiv: vo- 
loaliqua de peftiletia q nos frequetius inuadit(ex 
dictis medicoiv magisautenticorum)fcribere.Et 
p*mo de fignis pnofticis ei’.fcdo de caufis. tertio 
de remedüs. qrto de pfortaminibus cordis&pnci 
paliü mebroiy. qnto et vltimo de fleubotomia. 

De fignis pnofiicis peftilecie. 

Igna peftilecie pnoftica feptem ad pns aflik 
gnanf. Primu eft:qn in vna die eftiuali:äu 
ra fepe mutafrut de mane apparet pluuiofa/dei' 
de nebulofa: &demiiventofa,pdpue a veto mc- 
ridionali.Scdm fignü eft :qri fepe in tpe eftiuali: 


g~KggTE>g graa 

njjdii:rccii0 DocIttjI' 

ule bominügenuain 
nucri» cafibusaddufi 
z intim» mo:nf rar c 
Ute faalc co::öpi nul* 
Um^er oibuf mo.-ic» 
di caufiaacerbiorcfie, 
natqj Jcutiorelw t^a 
emarilT.ma et#pe mj 
dum crudeliffi m» pefte. que uitto i.mpi tu tan 
ta<B Uten uoraettare (n nrä ui Terra ocl'cciidit« 
quita ca.q mori» i .qui bonc oc?rot q> ppetu/ 
Vs int» nulti a adiun remed i» e rptmur. ifimo 
iure cöcrpi fo:e eigntTmum nd une miftneot 
du lic Oi>p:e(T« m->:tatib y, polT'c fi; ma opc Tue' 
currerettbi $ ferti mi Dneoiie medolatn our 
zce.■fsbilippe maru.ttjlos lur.nobiiiü Tomen 
tfifinru fede» tuto: ac ball» irrutitabdie. H?j 
prbdolo: q» ioTa dm ^ftrata ac m pwiflime? 
m tnibna laniata liguria ottm raultiilimj Ucee 
res. dt occaffi rergeT tot nobile» popule» 
tot oigitflimia du. täte» reefj oueeref ruituraf 
tluertite dm boc nepbaa.auernte a rtla noT* 
tnAp ocuroJjfecro.^iKB abna mimrcui’ ope 
ttuferi furnier tenebri« in luccpducti. boc eük 
ce qnefo.ut bui* betgnfiimi pnnctpi» Tup ter/ 
rat oiururnio: fit uua:quo Tublatoä» oubuat 
in £>aifi c«bo» no» ee reuerfuro». Tm ergo ec 
merito o rfrfanilTime fmeepa tua cpud me grj 
et auctortras uatuit vt oe pelle $tum mgenui 
me fi admueire potent tractatuio in r no ipe $ 
fcnbcre.qttareut tibi gratö: ipi'e reddtftUero 
vno mm^uotui comitatfi.^eq z.fi mttlti mul 
t< fcpferßt oireröt<B jp arbitno meu cß tili» ee 
opwd te litdictfi nö negiert u* caurio: reddere * 
ri 9 *pun oe reneno? Teia que pinarime tibt.rr 
nbt fifibu» poteecaritTitna. 3610 itaq> z bono 
4ie$ aufpicatu tra ratule munep:de ibi» ncqj 
ordne» rouftspeedere quo ad pncipem illfi ce 
leberrimfi nbicnq; fuent adieri». einen me'et* 
fubditd fidelifitmfi Ztntomü se gjinerue ittter 
arnum t medidne ooctoree,p meo ingrnio t« 
barirem cömendarilTimfi feceris.men rto boc 
ab dlo pcipufi imprtrare.ut te gednm tc t’eicu 
tiendö.oocrifllini« 1 ctariTTimie pbice arempl» 
roubu^mgrd10b 5 m francifci baibo mro oltm 
bigmlümo peeptoti.T^rtro oe möte arano z 
^brepbano oe burgo quoa du uice eußbde» i/ 
uenies. uPqb'» licitn Tuerit offerat. <a eim que 
intu» fers in euttidis peftibubz qbuTcunqj ue 
ne no? genenbo peepta fine arrogantia efleti» 
legentib*apiee« t potliceri nö fo:midabi» tarn 
in eis ipis feemitatem fi recte z puife tua iu(Ta 
feruauerit qui ipe mrtridati electuanfi arnfe* 
z Inuöroz adeeutu» e p:udrtimm 4 mitridates. 
£ 5 up eft «fit q: omca rro'du pte» mdeo iat bn 
efle pfeer 1a vt fine (ntenderim*b06 oe» ntroa 
I beraUfTtmos ad quo» boc impenfum. er quafi 
q»»at opu» Torte pueitent $ rogatifiimo» eV 
(leere, ut pnmfi td bemuote z puramentc fuTct 


plant« z pu« oifigenfiftime Qcquid in uiTcerib^ 
lateatexqiiirarör in maledtcta^>fitUt rt 4datn 
faciüt Ituo:c*z odti» impitcif goaöt n;bit p:o 
p:u auTu» imcptum uolui qfimote $ plurimo 
ru licenTTacrre poruiiTem in fuent Tentenn 10« 
auctontatib^Tömbue^zcrptnicntieaniplitTi/ 
nto? uirotf ralUtü quibus bcc ipa peepta mit 
nireopepc.um enltunaui tum maneqinu.lus 
qui oe bae tarn nceia motbt mä an boc tempus 
cooTcpTerir qcqu d ordinäre relmquere oocurit 
ri iuentus fit* aut q: aßitibu» piculofa mmtu$ 
rif« ect«aut q: Tupiori e»te ti 1 mitidimi more 
bi rariore» apud boiee uTus fuiflcnt. q: cö 
poitöe» medtetnarfi t letal b<> no» reuet» libe 
rantiö quaa tyriacale» feu be$rartca»uppella* 
mus ab mTgiratöe oina • aut a re fimili neo du/ 
biter ei pfecta» anp mo:ta ib^ denonra» pctl 
u« $ vl;a buina rone cöptae« na; oeductio ra 
tioma nö ptiugit efftca tu componcöis ut ipe it 
uvi.uide umb\o:di» penl'«capl'o«jOK)oderni 
piurimi credo oiimuf inipirati ageti bmöi mos 
do« quodi fjftidio fidima mf boie» crcb::tatfl 
ei bi» que in Tcptnri» liue antidotaritt« »j tin» 
plicib’ep cöpofid cötra cd pturima valerc-erpq 
ninc 1 3 cognoucrfir 4 maiotef nrö» osutt* tat» 
bre«gumcim ernenne rerfiommö mricredq 
re nö cd apud Taptetea Toleat te oiffiale.* 9 a ex 
pto» magis^tieere ridem* fine erpientta rcn£ 
bnnbue^bcmto metbapbifice *Bo temere fac 
tum ouero 13 cauti<* iluftriflime oomiatöi cd 
fuirum fi aure» eipimend •* in Tcripo römb» ac' 
comodaucria cd tue rite preTenirdpictitottt 
rurnitate«Iu igifpnlllme ibu 4 ubi opusplu* 
rundnoßi bfiamtatem nräm tuo eöfpeetucor 
rigi» in bic mifiäm terrei deptefij j Igenu tub 
teure z tui qn<B pateri» Tenare oimtatem buic 
p/ici pio adfis* ne<s oefi« quoad te duce boc ipi 
fum opo pfeetfi fit ad tui Tfimi not» laude z tue 
«roTe rginw mri» bonote z gKttn arqj ptefan (I 
lußriffimt«: clementiflinii oni* ent met pciput 
rtilitarem. Eimen. 

[ bui^rraeMto facili« not! 
tia ccptebcdaf .ipm in pte» 
oua» otuidam pnncipale»« 
tfc>:«ma peth«. i^c^a ucn© 
no? ptracrabit notmaj fiue 
rrgime. "Bbtinia p» tripücf 
^ cöttituitditTeretu« 'Btomtt» 
— oifferetia irfi'^ pefiia cäa z 

figna cötincbit. 95 c 6 a t>:ia ab ipTaSefte pöe» 
pteTeruatdem. dlXertia otia fpfi^peftie narra / 
p:.a euo in Te xtet cts 
oiuifion^ z ciepqnit 

_ __ r ... ti« figna oemrabtt. 

feremu <cda duo« cötmet tractat*.d ! X ran» 
tu» ptim* Ter rerfi nö nilium regimö oedarat. 
Ü Xractatu» Tct* mrdtclnalifi regimi edoce/ 
bir. dfbttm 4 tracnt 94 ndram cönnet capPa« 
C £apim pnmfiaens regime cötiebtt £jCapP$ 
feim quaTdi guiles r Cu seckrat circa cdnmt 

•i: 


la. Anfang 







Tafel XXII Nr. 18. Canutus. Antwerpen, Gerard Leeu [1483] 


la. Titel mit Holzschnitt: 

Cfcgirtten contra *pitömiam Bue peffmt 














Tafel XXIII 

Einblattholzschnitt im Besitz von Taeuber und Weil, München. 
Auch als Titel für Nr. 41 Culmacher. [Leipzig, M. Landsberg 1490]. 
















Tafel XXIV 

Holzschnitt am Ende von Vadianus. Basel, Petri 1519. Kopiert in 
Nr.78. Regime de Bale [Lyon, Nourry] ohne Datum, auch Dr. Alex. 
Seitz [Petri, Basel 1527] (s. Schottenloher, Münchner Drucke 1925). 



X>on $en laffeu wie/w<rt/w$/vnb ait wem 4efc$e$cn 

joUew/fmbejl $u auu^jam am fecfftfm CaptteL 

















HEINRICH STEINHÖWEL 

Buchlin der Ordnung / wie sich der mensch halten sol / zu 
den zyten diser grüsenlichen kranckheit. Getruckt zu Vlm von 
Johanne Zainer von Rütlingen / am montag nach Erhardi 1473. 
Faksimile nach der ersten Ausgabe 











zu 


Jßbancfbcr^citCalf5 öie 
alten wgfen fcl^ribe )ift 
für anöcze lafter 5efc^el 
ten. 2?o aber icl) ibain 
irieug £?tainl)owel von 

_ wglöocto* in Öen erc^s 

f npen / fo vil gntfyeit er gnnft vnö nuc3 / 

[ i>ec5 $wcj> vn ^wcinc^igiar/^on Öen für; 
| fiebrigen erfamen vn wgfen burgermei' 
ftern / rat vnö ganzer gemainö öer ftat 
Vlm/mpnen liebe Ijerren/enp fangen ^a; 

: belö^ ic^ billig mgne -bbnge 3£t 3Ü ierem 
öienft / 5 dp erbiete Ujan icl) beöac^t/wic 
I icl) enpfangner gut^eit/öanefbar gefen* 
! fyen werbe ibefonöer gn öifen fcfywcre* 
loffen / öifer erfc^ocFcnlic^cr Franckeit 
öer Pcftilenc3 1 wann man Öen frünö in 
notten beweret»vn vermeine öancl?ber* 
I?cit3ebewpfen/wann icl) gnen 3c er vnö 
nuc5/in gemein/wptre vn vf3?ome laffe/ 
bas bfid)Un öer ozönung/vf3 Öen bewe2 ♦ 
teften altemeiftem von mir gcfamclt vn 
vff öao I?drc3eff gcfec3ct(wan lange ma* 
teri bleckte öe le|er verbrieften )wie fic^ 










ber menfch galten fol/^u ben $pten bifer 
prüfen liefen Franckeit vor/vnb wann 
er bar pn gefallen ift»bar büret) fich ber 
gemein man / vaft wol bc^elffen mag* 
vü bie jünger n willigen meiftcr ber fc^e 
rer/bie noct) nit gaq in wunb erc$np ge * 
übet fgnb/nachicr 2 begcrenwolbeffere 
mügen/in funbezl>eit vß bem letften teil* 
bocl) mit Übertrag ber anbern vier Ijod) 
gelerten boctot bifer ftat*vn erbitmich 
bar \>ber/ob ieman mpnes fchnbens vn? 
uerftfntlich werc/jm bas verftanbig vn 
luter 5emact>en/bar burct) ich hoffen/nu/ 
vn in Künftig ^pte/nuq entfphnge folle. 
Vnb begere von men gliedern bifempne 
arbeitmirin güt^efctyiben/wan biemeu 
nug gut ift Vnb wilbif$ regime allein 
feeren für bife franclfyeit/fo fie Komet vo 
natürlichen fachen*ba mitict) hin ban fe 
c^e/bie tuten go ttes l wiber bi e/mt beffer 
erc^np gefunben wirt Iban rechte bpcli)t/ 
wäre rüw/vnb follige buf}. Als och ölc 
Tomer bette/in terem vber groffen ft erbe/ 
ttlt allein ber menfchen/ftinber gemeines 






vihes xnb 5 er ftucht: bie nach vil^pren/ 
anber nitfmben moc^ten/ban fie 
fichmitanb&htigen gebeten/vn [taten 
bienften/^ü ben gotten Perten.bar burch 
fie gcfunb würben ♦ vnb bie plag vff h° s 
rc^alf^^Ttfus liuius [c^hbt/in be biitten 
buch bes erfte teils an bem anbern blat» 
Wan nun foilicbs ben heiben befc^cn^e 
ift/biein finftri bef} gelobend hanb ge» 
lebt* wie vil oroffer b'lff mochten wir/ 
eilächtemenfchen/ban hoffenb fpn/wan 
wir vns 3Ü crifto bem wäre liecl)t ber fei 
Fercn würben ♦ vnb bas $e crwerben/ben 
^eiligen hpmelfiuften fanctu febafrianü 
$e förfpzcch niemen» ber voz got C als vil 
bet anbacbtigemenfcbc geloben ) burch 
fpn verbienen alfo gefd)en iftlty alle bie 
menfchen [ut bie er bitt/vo* bifer Francf 
heit gefrpet werben »in funbcr/weU)t in 
et en/mit vafte/beten ober almufen gebe/ 
vnb tlglich/bifes nach gefchribcn gebet 
mit anbad)t fpzeche bie von ber heilige 
criftenlichen Archen in ber er fancti 2?e, 
bafriani / }e beten gefegt fgnb* 







O fcligcr febaftiane/wie großift bin ge* 
lob/bitt f&i vn 9 öen Irenen ib>efum j^m. 
b$ ervns von bem ^>beln gebiecfyen ber 
peftilenc) erlebige.fbitt fAr vns bu fyeili' 
ger martern mFti/febaftiane* b$ wir beß 
verl)eiffenö jcpi wirbig werbe, Almec^.- 
riger owiger got»ber bu vm bas erwer; 
ben / befj fcUgiften vn foftlicfyften bin cs 
marterers febaftiani/gemeine pcfnilenc} 
ber menfe^en tyaft von inen wiberruffet 
vn ab genomen: vcrlpcl) binen cmfigen 
bittern/ty alle/bie/bifcs gebet anbec()tu 
glict) fpiedje vo: ber Franckeit v vbcln 
peftilency vnb voj alle fc^abcn bef$ Ipbs 
vnb ber fel/burct) fpn gebet feUglict) crlo 
fet werben / burc^ vnfern Irenen i^efum 
criftum/bgnen fun ber ba lebt mit bir vn 
regnieretin einifeit/beteiligen geiftes 
gor/bnreb alle weit 5 weit am »Die felbe 
erc$np icl) ben gaiftlicfyen arc^ten fol be^ 
felgen Vnb wil oct> in bifem regimen 
allein feeren bie ringen erqnp vnb ler / fo 
vil als bienen ge^oit/bie ir fin nit geöbet 
traben in ben fünften»bas anber wil icl) 








dienen beferen/ die ir 35t fgnn vnd müe 
dar gcleget traben/ ^e ergründen die 
facty der peftilenc3»vn ir büß Von erft 
will ic!) fagen wie man vf3 dem wecteT/ 
eins teils ernennen mag Pünfftige pefti; 
lenc^t I^ar nac^ vü icl) (ec^en die tjcic^e 
des pefn len eigen menfcben Damacl) 
wie fiel) der men fei) galten fbl^epeftilec^ 
3£ten/ ee wann fie in an ftoffet/ mit dem 
lufft / mit effen vnd trincPen / fc^taffen 
vnd wac^en/wegen vnd ruwen/ füllen 
vnd notlpden /vnd^üfall des gcmütcs/ 
vnd d5 felb eins teils volliglicl)er*d3 die 
felb Urc t^ü andern 3pten/gefüntlid) 3c le 
ben'ocl) nüc3lic^ fp« t>arnacl) fo fc^rib 
kt) etlicl) erc3np/ die der men fcl) in gewo 
t>cir traben fob der fiel) bewaren wil/voi 
derpcftilcnc3*das ift der erft teil diß b& 
ct>lins , t>er ander teil / »ft von dienen / 
die in die peftilcnc3 gefallen fgen / wie 
men 3cRiffen ift/vnd von dem apoftem 
der peftilenc3 t>ar vor vns got behüten 

wolle Amen-) 

Von fünfftiger peftilenc3 






O As man aber/ano nad>gefcl)rt; 
ben Icrc mercFlid)er t>ab? muge/ 
fb ift}e wiffen/bas bie peftilenq 
ctwan Fömt/von heimlichen inflAffen 6 
t>imel.öa von tcl) aftrologia enpftl^e^e 
rebe Btwan von fc^inbarUc^cn bing 
en/als llpocras f*phc^t» von gjofferverr 
Ferüg ö 5pt/vf3 irer narur als wan ber fu 
mer Falt vn fließt ift mit vil rege/ vn ber 
wintcr warm/ ber Falt fpn fol vnb mitt 
vil regen »vnb bes felben gelpc^en bas 
glcnc v , vnb ber herbftir natur nit be^ab 
ten/ ift ein bos 13eichen /vnb pe fefter fie 
bar vf$ ganb pe bofer Bs ift aber lote 
lict) b5 iebe $pt ir natur vnb wefen be^al 
tc/ba5 ift F° ber fumer trucFen fie 

vnb c^pmlict) warm ♦ ber herbftbrucFen 
vnb Falt/ ber win tcr Falt vn b f&c^t* baa 
glenc5 warm vnb fuc^t.bie allemäffigli 
cl>cn /vnb nit-bber fliffig» wann $e vil 
t>ic^ bes fummera verbrennt baa gebl&t 
alfo 3c vil telti bea winters / ober $e vil 
trucFne bes l>erbftes brächte fc^aben / $e 
glic^er wj>3 als bie fumer Felti 00 föchte 











Oct) mer fgnb $eicl)en bet peftilenqifc^in 
barUctjer bing/als bie fclpieffenben ftero/ 
bie fdrin fpringenben geis/bie fctyeffen 
ben tracFen/Cometen /vnb bes glpc^en/ 
wan ber voigemeltcn btng vil fpnb/vb« 
bas gemein fentye/ift einjoigcUcfy }eict)e/ 
Vnb bar$u ift ein l)ilfflicf) fac^ ber pe 
ftilenc$lgtoffe trAcfne bes fummers /mit 
gar wenig ob« Feinem regen/vnb befun 
ber fpnes ennbesjvnb ocj^ be 9 glcnc$esi 
vnb fpnb villpc^t bie beibe Falt /vn bar 
nacfc) Fomt ein warmer ojterwinb / vnb 
betrübt erlief tag ben lufft / bar nac^ (o 
wirt ber lufft lauter vnb clar / x>nb wirt 
bes tages vil wermp/x>nb bie nac^t Falt 
ober vil nebel / vnb ift geftalt als ob es 
regen wolle/vnb regnet bod? nitlbann 
fArfenfye wir FAnffrige peftilenc^ Vil 

fmib anber v*facfc> ber pefrilenc^lbaT bur 
c|ber lufft vergifftt wirt / als etwann 
von totten Ipc^nam eins ftrittes / ober 
giffh'g t&npff vf3 ben grobem/ ober vil 




u 


fcfyolmen des totten xrifyes/oder etwann 
unrein gewArm vnder dem ertrici) / der 
ftancPvon dem flac^ vnd fyafiffroffen 
vnd des geliehen .Aber die all ^e er^elen 
wer ^e langl dar x>mb fb wil icl) kommen 
an das/fo die peftilenc^ gegen wertig ift 
wie fiel) der menfct> halten fol/ ee ft in be 
rftrt / \>nd dar nacl) fo er dar pn gefallen 
\ft) 

Von den qeicl^en 

der peftilenc^ 


D IVTb da9 fo wiUct) von erftfec$ 
en die t3eicl)en/bp dien man fent 
das dermenfd) peftilentigt'ft/ 
das diemenfe^en defter bas wiffen fiel) 
^£ 92 * 3 « firnen vonnlwann fuftnacl) 
rechtet otdnung/wlr dtf3 capifel t^u dem 
andern teil 3e fyen gewefen Von erfr 
fo ift ein grofje inbzAnftige ^103 in wen; 
dig/aber vf^w endig ift fie Ipdig/vnd nit 
fo fcl>pnlic()/wan der h*ancf^eit windet 









ift in dem fyerqen rnd geblut / x>nd be= 
fun der wann die peftilenc; gcfeftiqetifc 
vnd der menfd) gancj dar pn gefallen 
vnd das fdb mercfeft du bp dem ftincPe, 
den atcmlfo aber der PrancPl^eir wurc^el 
in dem ^erc5en vnd geblfit Ipt / fo ift die 
natur beßumert inwendig/ d$ fie nit Pan 
nocl) mag die l)ic$ xfe geteiln in den gan 
c$en leib / dar vmb belpbt die Ijic} in den 
\>f$ wendigen gelidern Ipdig/vnd offr fo 
belebt der puls / als an einem gefunden 
menfe^en/vnd der harn geltet)ct de9 ge 
funden l>arn / vnd ftirbt der menfet) als 
bald t>as ander c^eicben/erbegert Pu 
tes lüfftes l\>nd c^üc^t den an fiel) mitt 
croffer begterd / mitt groffer vnru vnd 
angften Öas dn'tt 5eichen ift groffer 

dürft vnd tnkPne des mundes/fctjw&r^e 
der ^ungcn/ßlcineptöterlin in dem mud 
vnd leffqen €kn ander 5eichen der pe 
ftilencydao f)erc$ Plopffetim/vnd 51'ttcrt 
Vnd wiß d} alle votgefc^n'ben jeic^e 






■Jf 


ftnb fterc&r bp ber nac^t / wann in bem 
tag S?o cs aber alfb ift/05 in bifer Irra? 
c%eit/ba5 ^erc5 fünberlicl) mez Ipbet ban 
anbzegelib / fb traben bocl) anbze gelib 
von notburfft wegen / ein mitlpbcn nutt 
im / bar x>mb ber lungen Pumt ein trucP' 
ner l)üft / bem magen Tnwill*snb vnbo: 
wen / bem tyirn •verlnft ber vernunfftl 
vnb bes gelten ,Oar vfo «serantwurt 
man bie frag 2>o bie peftilenc5 ift ein 
francfl^eit bes ^erc5en/wie Bornen anber 
51°» f£ll bes magen \mb ber lungen ,<ic 
als gcfagt ift €an befunber bos t^ei; 
cl>en ift, Wann biepeftilenc} crfc^eint 
an bem bein/vnber ben armen/ober J)im 
ber benozen/vnb halb verfcl)wintlwan 
bie gifftig materi t$&cl)t fiel) wiber l)in 
in C5U bem ^erejen / xmb tottet ben mens 
fc^en Sin anber t5«c^en ift ein linbez 
ftulgang / bl£trocl)t als ein fc^om/ xmb 
bber biemaf5 ftincPenb Der fyarn ift an 














bem anfang vaft gel/vnb b&nn w£ffer- 
ocl)t vnb fc^w^rc^lot / bar nacl) wirt er 
als ob er eines gefunden menfct)e fie 
2 ?in fcfywcißtft f inc£enb/vnb wa$ von 
im Pomt ift vbel fcl)mecPenb. Das feinb 
gemein e)eicl)en ber pefcilenc5*mer$eicl) 
nen wil icl) fec$en in bem anber teil bif} 
böcl)lins totlicl) vnb vn tot lieb / bic icl) 
gcc5 von P&rqe wegen laf$belpben/vnb 
Pom vff bas regimen bes lufftes •) 

Wie fiel) ber menet) ()altefol in benvoi 
gemeltcn vj ftacPen von erft mit be lufft 
/*“NPO aber w gefagt ift/bas vnrti 
ni vnb veTgifftung bes lufftes 
dV-y ein befunber facl) ift 6 peftilenq 
S)o ift ninc$ beffer bann bien fpnbmp j 
ben nacl) bem alten wolgefptocl)e wozt 
ffläcl) balö/flucl) fen/Pom fp£t t)crwiber 
wann fdr war bas fpnb brö nähere Pru 
ter wann ein ganc$e apotecP Ob aber 
bas nit wol gefpn m$cl)t / fo werbe ber 
lufft bpner worum g gereinigt P&nfrlict) 
nacl) bem beften»bas felb befcl)icl)tmic 











fachen bie von ir natur/als bie funn/oo 
von ir compteje als bas fäwer/ben lupft 
reinigen Dar vmb wan bie funn fcfypnt 
fo folman fiepn taffen wo man Pan/vn 
befunber/wannfiegereinigtiftvon ne 
bdn vnb bÄmpffen Ober aber füwcr 
machen vf$ wectjolbern / roßmarin ap; 
cl)en de, Difc bing reinigen ben lupft 
von fpner fdlin burct) ir werme Dar • 
vmb lefen wir b$ Tlpocrasfye^pten einer 
grofferpeftilenc55eat^ciiis/ lief} f&ren 
vmbbie ftat/vil vnb groj^e cic^p t)olc} 
er/vnb machet bar vmb erlief nec^t/vil 
vnb groffe füwer*bar von fiel) ber lufft 
reinigt /vnb l)öit bie pcfrilenc}. vnö bes 
}u geb£cl)tnuf}/ machten fie im ein gul i. 
bin bilb /vnb ereten in als ein ^eiligen/ 
Oct) ift 3 e wiffen / bas alle Ifalte vnb 
trucPnebing f&glicl) finb follic^en fule 
lupft }erainigen/vn burcl) ir Peltp ocl)}g 
men bem ber ba$ fieber ber peftilenc} iec 5 
l>at / als efficl) vnb alle fure effic^enbc 
bing/ als ampfer/ arneftj erpfen granat 
opffel de Rofen waffer / l>a£bclbercrut 




rot wibenbleter/ eichi;wpg/fanbel/gaf: 
fer oc Dar vm ift vaft nuc^lic^/^ bie vo: 
gcfcl)nben/ftticl? fpen inben famcrn ber 
men (et)c wonüg / ober b$ man Öen Inffit 
offt befpien ge mit ierem waffer . Dorf) 
follen bie vozigen (tue? gefamelt fpn/fo 
bertow vff gegangen ift vnb vcr$eret 
von ber fitnn en rurbaft foltu wiffen 
$e erwelc ben lufft ber nuc^lid) fp 5c wo; 
nen , Din fyus fp fer: alö bumaaft von 
ftinefenbe ftettc / als fc^lac^äfcr ftreb-- 
^off/vnb öef$ gelteren .Din wonung fp 
l^ocj) gegen mitternac^twinb/nacl) bir 
fern winb fpnb bie beften von t>ffgang 
ber funnen/barnacty von npbergäg ber 
funen«vnb bie boften von mittemtag: 
barvmbfoltbuin vnb allabentwinb 
miben/aber ben winb von mitternacfyt 
ben man bozeam nemet; laf$ in bpn ge; 
mad) wann er nÄc$ ift / bas fp von bem 
lufft gefeit) 

J2un wil ict> fagen von effen 

vnb von trinPcn 









n Vn wilicl) Tagen von effen vn 
trincTen/vnb von erft etlid) ge; 
mein voigenb ler,£>amacl) von 
befunbern fpgfcn .nacl) berwpfenmei; 
Tfcr gcfctjiifft 03 fol nieman effen / er 
l>ab bann verbot/bie vorigen fpps / v nb 
bas “bber flufftg mit bem ftulgag vf* ge; 
tviben ♦ 08 ift nit 3c effen on luft vnb be- 
girb^u bem effen ♦ biefelb begirb Tom ec 
gewonUd) ben gefunben menfe^en tju 
ber ftunb als fie gexoonet fyanb ir fpj>3 
^enemen W* an bie felb begirb 3c effen 
Tomct/ fo fol bie fpps nit langver3ogen 
werben/wari als Auicenna fpricl)t/ l)ug 
er Ipben füllet ben magen mit bbfen fluf 
fen 09 ift loblicl> 5 $ du ob einem mal 
nit mer bari einerlei fpt >3 niemefc ♦toare 
aber bas buin gewönne« ^etteftman; 
gerlei fpps 5enieffen ♦ fo fblt bu bife voi 
effen/bie aller bowigft fpe/Doc^ fprict>e 
Auiceria /es fol niemä glorieren in mag; 
erlein fpps /wann ift es wol b3 er ein 3pt 
on mercfticfyen fct)abcn entrinnet/boc^ 
wec^ft in im bos geblut basnac^vil 






tage IVan cPfyett bringet vn den tob/das 
ift er ein vnfuber alter gewinnet obet 
frirb ee ypt Wann du mangerlei fpps 
effen teilt fo folt du nit lang bpren von 
einer $u o andern d^ der mag mr get>m; 
bert werb an ber dotoung vn fid^ $u tfi 
ee bie ano fpps Pome Du folt dpn fpi >9 
wol P&wen vn nit geklingen effen/wan 
bie fpps nimt bie erften geftalt 6 bowug 
von bem fntoen in bem munb Du folt 
nimmer fo vil fpps nemen / d$ bu bpnen 
magen ba mit befcljteÄreff/ funberfoltu 
vf ftan von bem tifclj mit begirb mer $e 
e(fen Vber fälle de magenrit groB fpps / 
bringet ftrancft)eit d geleicb) als bas ge; 
füc^t vn fpn gelpcl)e:vnd berniern /als 
ben fandjtei ober grien vnb bea geliere/ 
vnb Pureren atem vnb tycrtin bef$ milc} 
vnb ber lebern/vn ander BrancfyeitPalt 
fluft :aber von -bber f&llen mit fubtplen 
guten fpifen/Bomen bie fcl>aTpffen grof 
fen (teber/vn bi« bofen apoftem /vn def$ 
gelpc^en .Die iec}gefcl)ribe regel vn bas 
merteil ö nac^ gefc^riben/vinbet ma vo 





Auicenain fpne ezfte buc^/am barte teil/ 
an beranbern ler/an befibenben capitel 
von bem baa man ifjt vn trineft/vnb in 
etliche anbern €*n an bere ler/^e wint 
5£tift (oblieg b} man nieme warme fppa 
vn 3 e fumer 5pt falte Vnberanbez vns 
ozbnügmit effen vn trinefen ift bie allez 
b&ft/b) fic^ ein menfet) vff ein $pt fer v6 
fullet/ber voz ipungerlicl) gelebt Ijatlala 
3* vaf^nac^t befehlet)t *vnb ocl) bienen 
bie vß gefengfnäf; Taimen * Vnbift 
gelleres fct>abea/nact> groffez f&lli grof 
fen junger Ipbcn/vnb jfpnb bebe totlicl) 
Wegug bie nun fo grof} jp b$ fie ben 
f djlaff erwere ift nuc^lict) nacl) bem effc 
<£>rof$ arbeit vn grof3 vnb fd)w£r be= 
tracfytung bes gern fites / feil man ganq 
mibe/bie wpl bie fppa in bem magen Ipt 
PARVVS MOT VS, 3 c winter 35t fol 
man effen ftarcPe fppo als vo fleifc^ oc 
50 fummer ^pten Ipc^tbowiger fppa ala 
grfine Ürfiterdc, ET SI ALlQVO.Oie 
maf$berfppa fol fpn «ac^ beraewon; 
^eitvnbftercPpbernatunvn fol nie fo 



x>il fpnfy f»e Öen mage befc t>w£r/ oo öie 
bmft blepe/ oo ein qebtobelin 5cm buct> 
mac^c oöe* uff ftoffc/oo ^nluftmad^c^c 
effen ober fcj}L£ffeng/oo 5$ fnn fc^macK 
lang \>flfriect)e/x>n5 wann 5u 5er (eiben 
emo oöermer enpfinöeft/ fo macljt5u 
wiffen 55 5u 4>ber effen Ijaft ET CIBI 
QVIDAM MENSVRATIO OC wel 
cijtx ein vn5owigen magen ^at / 5er fol 
offt effen xmM&qel^emal. AMPLI Vs 
QVIQV ANTVM oc Jßact) groffer ar 
beiten wcgnä^folman mt effen 
55 f»e nitx>nuer5$wet in 5te glio gc$ogc 
werben/vn5 Kalt fc^limrig ftÄ($ machen 
Wann eign e fjpn tfcljafft vn wi5er ftan/ 
ift vnöer 5er (pps \>n 5em mcn(c^en/5ie 
felben fpps fol man mp5en/als fo einem 
Kes/5em an5ern gerfeen o5er öef} geliere 
wiöerftat. EX HOMINIBVS QVOs 
QVE Auel} folt 5u 5ict> t)u ten vot fps 
po/5ie gemacht fp x>p, 5ingen 5ie nit t3u 
famen e>o!en/ald milcl} mit effict) o5et a s 

S ft/o5er andern furen 5ingen/oöei vis 
bcfun5er gebraten mitmilcl) / wann 


es macfyt vffec^ilfeit / vnö fbl fiel) l^ftren 
vo? aller feifttfat/befnber öer vifdj/vnö 
vo* aller feifti öie in erun gefd^in gefean 
Öen fp/es fp bl oöer fcfymalcy«oan es ein 
bofe giffti vo öem eer enpfafyet*öar vm 
uoeröen vcrgifftet gebacken vifcl) / öie 
■bber nac^t in erin t)^fen ligen / vnö öcs 
getpcfyen / öar voi fic^ietlic^ menfcl) fol 
bewaren Oas fmb gemein regeln von 
cffen. 

tflun wilicfy fage gemein 
regeln von öem fteifc^ 
vJ£> allen nere öie mä iffct/ fol ma 
n ]( öie eiwelen/öie icrc t»eiö fucfyen 
X^yAan öen l^oljen bergen/ ftpes lupf 
tes/vn fen von falen ftincPenöewaffem 
öie felben fpnö löbliche fleifdjes /von öe 
guten KrÄtern/ vnö follen fpn mittlig an 
f£ftp vnö megrp/vnö ie n&>er öa$ fleifcl) 
bp öem ge b ein iftie öbtmger Alle tier 
öie in gefengfnA exogen fpn / haben 
ein bofe feifjtp/vnö vnöowtg f leifc^/öar 
wmb fol man fte mpöen Ss fpnö t$e 
mpöen alle pngefdjlfolje von allen tierc/ 







on l)finrlebern vn t)anen FtofUn.Ooclj 
fo (ober man Ummeri ober t)irnlnn 

aber bu folt fte mt neme on geb&luerete 
pfeffer ober ingbcr/ wan on bae/mac^et 
es ein unwilligen magen Die loblifte 
f(eifcl}/fpnb Pelber/\>on bem Anbern mo; 
net vnc} bber ben vierben monet. j£rig 
^cmling/ftc^p eins monet unqvffanö - 
t^albe j£rig fcl^wim fletfcl) oo iugcr/bod) 
fol es nit in tägliche bmct) fpn / mä fol es 
feiten nöc^e. *onb ift odj 3cnücj* gefalle 
bocl) b3 es nit 3c alt fjp/noct> ful/ober fclj ? 
Anlig. Oas beft fct)winj? fleifcl) /tftbas 
crft‘of3 bem ePer P&mt / wann es fyat ein 
gut gebigen fleifcl) gewonnenen ben 
aicfyeln/vn buc^eln/on bbetflÄfftPeit/als 
bas gemeft bat/ bocl) ift ein irriger eher 
vno ben allen bas beft Vonwilbpjet 
fol man ervoelen bas iung/Als t)inenfalb 
•onb jlrig rec^/aber beffer w£ren fie briet 
obet iiij monat alt.t)ftlb jlrig l>afen finb 
bie beften/ jung Ivanen bie nocl) nit gefii 
gelt l) an b/jung ca^p an/Rennen rep^fim 
trofteln/ amfein / 3c mcrn / Pr am et vogel/ 




fafon/wacl)teln bie nit 5c fctft ftnb/(etcl )3 
fgnb feift gefunb / vnb anbcr vogct bie 
man mit ben fuc$cn fal)et AU wajfcr vo 
gel fgnb 3cmgbcn , 

Ob aber beffer fpe gebta; 
tenflcifcfy ober gefotten 


H J }e metcVen wann bie $pt warm 
ife/bie natar bea menfebe warm/ 
ba9 lanb warm / fgn fyantwercf 
warm Wc fo fgn fie beffer gefotten 
Jft ca wibervmb lanb natur ^anntwer: 
cf <ic falt / fo fpnb fie beffet gebtaten 
Ooct) ift bie gewon^cit nie gröblich}e 
enbern/wann bie gewonl)eit ift 5c be^al 
ten glpct) ber natur / wann etlicl) tn ge ? 
won^ett gehabt t>anb giffr $eeffen/vnb 
warb bar n ad) irrec^tcfpga.Ooc^mm 
ein gemein reget von ber fppa/fo bet tpb 
aller crefftigft fp an ber bSwung / fo fol 
man bie Wertem fppa cffcn/aber/5c win : 
ter t5ptift bea menfe^en natürlich wer; 
mjß großer/bann in bem fumer/ bar vmb 






gemein Ud) ift beffeirim fumer gefotten / 
in bem wintcrgebmtenxmb bar*on fb 
me( bas man ben abenb gewobener 
gebiatcs gibt/wann^einbis/wann bie 
f&lg ber nact)tx>nb bie rü ftacfon bie bo 
wung^ff bic nacl>t / bar vmb gibt man 
leerte fppsric 

Von fpj>s wurc^ x>nb felfen 

0 Vmer qpt folman fetten bis 
nac^ gefcljriben felfen/ctucavn 
l^eimifcljen fenff/alt felfen bann 
Pnobloct} in gar /*>nb was fc^arpff x>n b 
^ic^igifr/es fg ban man ir t>ic5 mit ffir 
len bigen minbert als ob man ben fenff 
beiftc mit agreftvnb ampfferen waffer 
vnb in bar nacl) mit agreft / ober erbfen 
wm/ober toin *oo granat opfeln mit ein 
wenig effil)3 temperieret ru 3 e win t er 
t}j>t pn bie vo: gefcl)hbcn felfen füglicl) 
3ccffen, £>pgs wÄrcs/foltujepcftilenc} 
typten alfo machen . jßim gur^imirojen 
x>n fcl>ab bie ober fd) elfen bar^oon/ij lot 
Conanber 6 ■bbei nacl>tin effic^ gebeift 
fp bntj^alb qmntlin negelin/carbamonn 







mufcatnuft /' e ^ lc b 9 anberl)alb qumriin 
gcfc^abt t)dffenbein /l) alb quintlm ber 
roten co?allen/cm quintUn tormentillen 
wurc3/biptam wurq/wpf^gelvn rot fan 
bel/iedid)8 l)alb quintUn/ (affran 3 vorn 
biitreil emo quintlins/ gefd)abt ctn^om 
ein fed)ftctl eins qumtlin / bie f tofj alle/ 
vnb iettidjs befunber/xm mifcl) fie.lDaa 
tft ein fofrUct) pulucr xm ntiq /vn magft 
es bmcl)cn wie bu «eilt/ befunber wann 
es nit faft tjeiffe^pt fp/xmb magft ^uc Per 
bar vnber tun/allweg fecl)8 ober x> mal/ 
fo xiü^actezs als ber w&rc) fp/vnb es n& 
c^en vff bzot/ale ein tzefhp/xrf» magft fei: 
fen ba mit mad)cn/vf3 ben Mt ein bie bu 
j)inad) finbeft/ bie gut fin b 3c pefttlenc; 
t^ptcn/ala ampfern/ftabiofen/totmentil/ 
bie bbetn 3x0 pg von ben reben/peteiling 
ein wenig maiotan/ein wenig fön (in 
Von mild) 

O V magft mild) effen / fo fie an 
bem beften ifr/ bas iftvon mit: 
elm glcnc3 /vnc5 tju mittelm fu: 
mer / bie nit vo? einem falben tag/ ober 






ein wenig me gemolcPen fi vn vaft wiß 
vnö wol fetymaePent einer iungen feilte 
Pu ober gei(5 bie ir weib nieme vflffreten 
ba güte Prüfer wafc^en /vnb vo 5 er ge: 
burt t5Ü bem minften.jel.tag alt fp» vnb 
wann bu einen tropfen vflf bennagel 
tufit/ f»c fiel) 5c famen l^alt vnb nittjer 
fcl)wim/bas felb ift ein befunberjcictyen 
guter milctyvnb ift ocl) beffer von einer 
f cfywarcje oberroten Pü ober geifj / wan 
von ben wpffen, £>ocfy ift bie aller beft 
vn loblift milct)cfel milctybar nad) geifj 
mild)/bar nad) PS milclj Ooc^ wi jj bj 
alle bie follcn mtlct) mpben bie t>ernacl^ 
gejelet fpnb / es fp biemilclj wie gut fie 
wolle/ala wellte febzes tjaben/ vnb bber 
naturlid) l)icj» wel^eljoptwee^aben * 
wellte grpme ober grobein in bem bucl) 
tjaben/vnbbefunber wellte ein büfen 
fc^limrigen magen ^aben JTIer wifj 
bj bie milc^ je niemen ift an einem mo:; 
gen/ wann bu wol ermunbert bift / vnb 
etwas gearbeitfyaft* vnb ift je m'ncPen 
)ti)*jsüj»oberjcvj tat mit ein wenig jucPe 




ober fyonigs / vnb bar naefy faften t^voo 
ftunb b$ fre wol vf$ bem magen gang 
Öcrcttnt mild) ift mt als l&blid}« bod) 
wiltu fac effen/fb ia fte vor anS fpps/mit 
ein wenig gcbulucrtcn canullen Humen 
“vnb tin wenig jucEer bber feie /vnb folt 
bar vff nitt win trtnefen / in einer guten 
»pl Von Eis ober fcfyljfp Eis 
fpnb löblich von vnberobrer milci)/vnb 
bie nie 5c nü ober je alt fpnb wann fdjim 
lig oberful E£$/in bie leng fet^abe bnug; 
en Aber cjpfig gut Ela fpsib gut 3c W; 
wen/m acl>en wollpbig/vnb geben gfitc 
narungllct) fag von ben ge fii oben men: 
fc^en/wan bie ben ftein traben/ ober fufj 
geneigt fpen in Franckeit ber ftog>ung 
ea fp ber lebern oberanber gclib / fällen 
ben Ela mpben» vnb ift^eeffen nad) ano 
fppa/ boch wenig/b} &cr E£s artber fppa 
befefylief} in bem mag en/vnb bo mag bc; 
fterbaa&Swc. 




Je befren vifcl) fpnb vf$ flieffen 
ben fnfe^e waffetn/bie fc^Äpeln 





fyab tnl wann alt fd)lpmrigvifct) fd>ilb * 
Uctj fpnb.vnb wann bie vifct>gefangen 
fpnb/fo ift beffcr bas fit vor ein topl qa? 
belli tu einem frifdjen waffer ee man fte 
bereit/wann &$ man fie als balb bereite/ 
ober leg fie ein topl in ein falc5 / ee bu fie 
foc^eft /vnb lafj fie baz in higcn lang oo 
Fur«J bar nac^ fie fc^lunrig fpen Ocl) 
wifj/ bas ein über fc^limriger ober fetf^ 
ter Tifct) / beffcr ift gebiaten / ober ge ; 
bacfyen/wann gefottcn,€elicl) bcfpicng 
en fie mit gcfalc^em toin i wann man fte 
brat vn ift IbbHc^i was aber fetter vifcl) 
fpnb bie folman fieben mit toaffer wtn/ 
cfjYcl)/vnb faicyals getoonl>eittft Alle 
fciftp von vifeben ift bos iDas gefübefr 
an bcm vifcl)/ift bcr fd^wanq/vmb 03 er 
in mcr wcgt/bar nac^ bte wammen ober 
ber buct>/ber vifcl) fp ban faft feift/fo fol 
man ben rucFen er welen Ob bn aber 
etwann £le effcn watteft / fo laft fte vo 1 
ein topl in faü$ ltg$/ ee bu fie fod)eft/wil 
tu fte gefotten / fo f&b bar bp ein wenig 
peter ting/falbap/vn maioran/vn 5c lerft 







tu öar an pfeffer in aber tjimg caröamo? 
mu/vnb ein wenig faffran/wiltu ft aber 
gebzaten I fo fol man fteofft befptengen 
mirt gefalc^em wirnvnö wann ftc fester 
gebzaten fj>en/fo fol man tnöw Öen win 
mifc^cn Die icq gemelren wdrc3/vnö öa 
mit befptengen Alfo ift gcmeinlic^ }e 
mercPen vo anöcrn vifefye/ fpe fie weich 
von natur / wiltu ftc fteöen fo mac^ bm 
bar tu von guten wdr^cn/ftcn fie gebta 
ten fo befpteng fte als gefagt ift von öc 
£len oc Öoct) metcl? ju allen viferen 
cfficb> vaft gut ift / vnö ie mer fucl)tifcit 
Ine vifcl) tyabe ie met cffict>ö öaT fftget 

H Von fr Achten 

ILle früct>r in öenen gcren vnö 
balö wdzm wachen fpn 5c m j>r 
Öen iDu folt öicl> l)&tc vot allen frdcl) 
ten/ öie gebrochen fgnö öic wpl öcr tow 
öarupFgelegen ift Vff ein mal fpnö nit 
^weietlei friert5c effc/ 5 $ öic ein nit fnlc 
ce öic ano veröowet wirf Vil frucl)t ge 
effen nacl) anöcr fppg/mact)t ein geblfit 
öas öe vezgifft nal)ct€*licl) frdcfyt fpnö 









3« effen vo* ander fpps / wann werden 
fie nacl) dem effen genome/fie fulten vff 
der andern fpgs/ce fie verdowet wü?den 

alsfpgen/truben/ftrfen/inulber/pfezrKl)/ 

manilenmelonvnd des gelpct>en Die 
trüben follen etlicl) tag gelegen fjpn / ee 
man fp iffet 5 bo verieren vnd vci^erent 
fiel) die blepede fucl)tiFeit /vn fol die l)üt 
■vnd Fernlin da von tun Die pferficl) ee 
man fp iffet/ fo Ile 5 wen tag an der funen 
ligen/wan an bas fÖcljtend vnd Geltend 
f»e das geblüt $e fer/vnd vot vft die men 
fc^en Falter natur/ da} ir bofe fucfytiFeit 
dar v|$ Fom W er pferficl) oder marilte 
vot ander fpps nimt/als man fol/der fol 
dar vff trincFen güten win /vn nirwaf 
fer/ C9 wer dann d} er ftcl) ■bbcrftUlef Ijct 
mit den früc^te/ fo moct>t er waffer trtcF 
en d$ die frücfyt defter ee durefy fluffen 
Öie fd) warben oder bla wen Friecfye die 
ftc^ von den fteinen fcbelen / die man in 
ofrcm'c [) n enn et trucFen Fern ifpn d gut $e 
effen/vn galten den Igb weict) vn ftetcfc 
tn/vn tnben vf} die gallcn/doct) fol man 









biet)ut bar ab ytfytnlvn fol fiemit 3UCP; 
er befepett Oie int gar 3gngcn mulber 
fgnb 5c effen / boc^ fol man fie in Pattem 
waffer Pillen/ab« bie gan^ t^phge/fmb 
3c fließe RiTfcn/melon/angurj>/granat 
opfel fjjmb 3c nieffen 3c fumer / fo ca 
warm ift/ befuber ^on benen bie tyctffer 
natur fimb/ b3 f»e baa Ijei (5 geblät Pßlcn 
vnb folien bie effen 03*00 ftunb voran; 
bern effen/vnb nit bar vff trincPen/w&b 
teft btt aber trtncPen barvff/vn bift (>tc) 
iger natur/fo foltn trincPen luter waffer 
ober waffer mit efficty b3 fiel) bie früc^t 
nit verfoe in gall 2 *biftu ab Palt er natur 
fo rrincPbarvff ein wenig gutes wins/ 
wann von natur wibezftat ber win bem 
gifftige geblät bas bar vfc Wurf Iftact) 
anbem ejfcn fj 5 nö 3c effen / opfeln vnb 
bim gebtaten/ bod) fonb bie bim beffer 
vnb fol fie effen mit eins fencfycl ober Po 
mict) mit qucPer/ b$ fie bes minner biege 
(Sebtarenljafclnufcgecffen wittein 
wenig falc3 ober pfeffer/fjimb gut ben en 
bie flu[3 traben von bem Ijopt in bte 









brufr £>omnufj f£nb ber xnfcl) triaEero 
bar vmb fbl man fte allt^gt nad) ben x\> 
fd>en effen »boc^ wer gut b$ fte voi erEi; 
ritt weren / vnb bte fern in gutem wgn 
ein weil gelegen/^man in bie l)ut atyie 
t)en mochte bomnu^mit fpgen jxnb 
euren xoi anbern effen / befd)irmet ben 
menfct)en xoi aller vergifft / als ferapio 
fpric^t Jfaac x>nb Auenois in be fünften 
buc^/colligetvnb Auicennain feinem 
anbern bud) / bar N>mb fo machet man $e 
pcftilenc$ typten ein iatwerien gefet) 
eiten wb gebeiften n&ffen/als oben (tat 
vnbx>f$ fpgen Anbeuten vnbereinanber 
goftoffen /bie faft gär ifc Oc^ rufen xn 
nuf$ vf$ effig alle morgen n fiel} fern geef 
fen/ift löblich }ß wtber ftanb ber vergafft 
heften gebtaten fgnb$e effen nad) ano 
fpvsjxo ben teigen mit ^ucEer/ x>on ben 
Palten mit f)onig<b5 fte aber nit blcpe wie 
fie bereit fpn/fo ift gnt/b^ man fte mit fatc$ 
effe* lob f£ got Das fp Eure; gefagt xo 
effen Jßun wtl id) fagen vobemtraef 
Von bem trancE 





e S? fol niemant trincPen / er l)ab 
bann vo i mwcPlicl) geeffen/wan 
nüchtern trincPen/vnnact) grof 
fer arbeit / machet gefacht bea gelbere / 
vnb ber gcleic^e /wann alle gelib pieken 
ben win an fiel) ber nüchtern getmncPen 
witt/ wann er bann Pomt in 2>ie abern 6 
wegnuf^ vnbcnpfinliPeit/bieman ner; 
uo9 nennet / bie finb Palt von natur / fo 
wtrt er $e effig/vnb Peltet bann bie ab ein 
noct) mer /vnb machet gittern ber gelib/ 
vnb anber fiect) ragen <ie 0a ift beffer 
b 3 man offt vnb Idc^el t$emal mnePe ob 
bem tifd)/wann vil^emal/vnb nitn eins 
ober zweimal/wann fo man offt nrincPct 
fo mifc^ct fiel) ber win baf$ mit ber fp pa 
vnbljilflfctbowen 0s ift vil pe ffer/b^ 
man ob bem mal nun einerlei wind trin; 
cPe/wann mengerlei/wiltu aber mangcr; 
lei mncPen/fo trincP ben befren vo:/ b$ er 
bes magen bobem etwerme/vnb im fyelff 
bowen / vnb ben furen ober fct)wact>cn 
nac^/von bem fiel) ber mag bas be 
fc^Uffet 2?ftffer grober win ift gut 









feifjt 5« machen/fo öcr menfcl) fein ftop ; 
pungm im Ijat/als öie gclfucl)t/oöer Öen 
ftein / oöer öes geigelten . als Auicenna 
fd):eibt/an öem ob gern eite teil/in öem ca 
pittel/vS oiönrg öes waffers vn wein 9 
VINVM VERO GROSSVM oc 

Wpffer fubtiler win/ ift beffcr öien , 
warmen von nafur / wann er trpbet öie 
gallen öurcl) Öen fyarn Roter win vn 
alter win ift beffer öen falten von natuT 

VINVM VERO RVBRVM <ic 

Win fcl>aöet öenen nit öie ftatcf t)irn l)a 
ben/er ift in nüqlic^/ez wermtir Ijtrn/vn 
lütert ir fpnn Win fcfyaöet öenen/ öie 
ein francf t>irn t)anö/wann er machet fie 
mlcfen/vnö t^ücfyt mit im vil tempff vff 
in öas ^opt.DA ILLE AVTEM Wel 
l)cr ein eng francf bm|t l)at / von öercn 
öcr atem furc^ würt/befunöer in öewin- 
tö ofol nit vil wins trincfe ET ILLE 
QVIDAM oc Welker fict> überfüllet 
t)ab mit win/ öcr würge in von im / vnö 
trincfe öar vff fct) leckten met /vfj einem 
teil ^onigs vnö öjpteil waffers gefotten 










Tnö wirge bann Öen met wiber \>on im 
t>nb voAfch) öann fpnen munö im'tt cffict> 
vnö fpn antlüt mit kaltem waffet/fo feba 
bet cs im nie W cl^er fiel) gewonlicl) 

befd)w&rt mit win öcr effe Putten öatuff 
Alter win gpt töc^cl narung/ gar na; 
wer win ftojpct bic lebcrn/vn macfyt öie 
roten rür/öar x>mb folman öas mittel fu 
ct)cn Offt tmncPen werben verderbet 
öas l)irn / t>nö Öie lebem /vnö öie nerui / 
öar \>m mad)t es gefacht in Öen gdibem 
\>nö öen fchlag/waffejfuc{)t/vnö Öen g& 
ben tob FREQVENS QVOQVH 
0dicl) galten Ö3 gefunb fge eins oöer 
zweimal öcs monot rruncPc wabe / boefy 
befd)eiöenlicl)/wan cs fübere etwas öas 

! >irn/vn machet fd)laffen/x>nb t>arnc x>n 
ct)t»ic3cn / öa mit ftcl) öie ‘bberfluffiPeit 
öcsmenfc^cn\)crc3cren ♦ QVIBVS ; 
DAM VERO oe win öen finöcn 3c ge 
ben ift gclpcl) als f&wet}!! fdwet tun vft 
burrem l)olc3 Jn Palten Innöen ift mino 
fct)£öUcl) win nrincPen/ wann in warme 
Aom feiger Pomicl)/bdn raten/Polfome 
ft ein rnme^e genoffe/weren öer fruncPni/ 





vnb alle $£fye bing/ als füfj fyopt vnb 
firofj <k t>A9 waffer fcfyabct be gelber 
vnb ben geliben bes atems/vnb allen 
gnwenbigen geltben/vnb iftme on fc^a 
ben/ wan an betn/ ber natirUcb* faft vil 
geblötes ^ar/ vnb ob es nit als halb en? 
pfmtlic^en fc^aben bräcl>re/fo bangt cs 
bocl) bie $pt» £fficl) gcmifc^er vnber 
bas waffer m'mtim eins teils fpnbofji 
l)eit» Ü>as waffer ifc fcty&>licl)/befun; 
bet nfic^terii vn nac^ groffer arbeit/vn 
nac^ bem bab/nac^ vnPüfcfy: vn bem be 
funber bcr*bberl)ic3igift von arbeit/vnb 
botet etwan/in ben obgefc^hbe fachen/ 
war» alle gelib offen franb» vn mag bas 
waffer burct) gan vnb erfelren bie natui 
vnc$ }ü bem tob» ILaw waffer machet 
vnwillen/ warm waffer gewonlicl) ge; 
truncPen machet ein FrancPen magen / 
aber feite getrunefen w&fcfyet ben mage 
vn be bucl) Amplius aqua tepida Rege 
waffer befunber $u fumet 50t fo es blicht 
vnb ronert ift gar gut/wan es ift fubtil/ 
barum mac^t es ^arnen/ vnb ftercFt bic 










gcl»b/ von ber warmen t£mpff wegen/ 
bie mit im -effganb vn mit im gcmijc^ct 
f*nb/aber es fulet balb/barum we* es be 
halte weU/ber mftft es fteben ober cffid) 
bar vnbertun,Auiccna an bem anbern 
teil bcs erften buchs ber anbern ler ber 
erfte fum am jrvt capitel» Ex aquis quoep 
Waffer \>ß brunnen bj> blgerc^ift 
fcfy<$t>lict) xm macker bie rote rur Waf 
jfer -von fchne obr g(j wann es fuber ift 
T>n nict)s frembes mit im , ocrmifchet/tft 
löblich $e brucbe'Nix vero» Alle ften; 
be waffer befunber ^ngebecPt fWi b bofet 
ban biefUeffcnben»Tn Tomen vilftech 
tage ba w/^ertß bes milcyfchw&rg ber 
xfern gliber/ waffer fuebt/ bie frowen 
enpfaben bnrt/ x>n wan fte enpfaben fo 
machen fte fchwtrige ftnb/ x>n vil anber 
*bbel. Aq ftantes lacunales. ßrunen *0(5 
gfni erc5 ftercPen alle pnwebige glib*Aq 
pieterea Enrunen vo alun erc$ ober ges 
birg frellen bie bberige fl6f$ ber frowen 
vn fpnb gutbenen/bieblut^u bemunb 
'vß werffen* Aber fte machen febres. 











AQVF preterea aluminofe, Gefaben 
brunnen waffer/mac^et mager vnö öert 
vnö mactyt vo erft Öen vßgang/baznäcl} 
ftopt cs tx>iöer Vnö verunreinr öasge; 
blftt vnö machet rAöig vnö fet^ebig, Aq 
vero falfa Wer bbfj t»affer getrunepen 
^ab öerefc $wibel vfj efftety öaaifr (in 
triacHers oöer Fnobloei), Fx eis quoqj» 
W&re aber ain menfeh -bberfyic^ig/fo 
eft er latid) nac^ öem bbfen waffer de. 
bas fp Pure} gefagt von öem waffer/ vn 
öamit gnug von effen vnö trinefen/ 
Von fc^lauffen vnö wachen 

W Ann bermenfcl) fpn effen geno: 
men l>ant/vnö öie natürlich t»ci 
mi anfacfyt^ewircPen in öie fpis 
fo ganö tempff vff/ vnö verfcoppen öie 
fozöern 5dl öes ^irnes/öar v 5 öcrmcfcl) 
fc^laffet.vmb bas fagicl) nun vo fcl^Uf 
fen de. Wann öer menfet) fpn fpps ge 
nomen Ijat/ fo fol er ruwen mitlgb vnö 
gemfit/wann von arbair öes Ipbes vnö 
von ftarefer geb&t)tntt($ öes gemfites/ 
5ict)t ficlj öie natürlich wermpvpnöer 











b&wnavnb TJoirebof^gcWfir. Wacb 
bem effen/ fol man fagen frolict)« buig* *1 

feiten fpü boten ober fingen/ bie machen *| 

gut gebbut ab anfrohles fp riebt am vüi 
bficb polm'coru. Ba fol ftd) nach bem w 

effen nieman fcblaffcn tegen/cr enpfinbe fü 

bann / b5 fiel) fpn mag oben geliebten M 

babc von bet fpps/baa befeucht gewon ii 

lieb in*i|«ober bhttbalber ftunb:ob aber I« 

bas nie befeb^be/fo fol ber menfeb liebte ta 

dich wanbeln ein topl/vnb fiel) bann Hl 

fcblaffen legen*boeb mit bem bopt/ bas jn 

fol gebecPt fpn/vnb von erft vff bic recb n 

ten fgten b5 bie fpps befterbas von bem I» 

magen in bie leber Pomme/bainacb *bbet || 

iij* ober*iiij* fHinb wiber vff bie lincPen y 

fpten/ b$ jieb bas geblftt von ber lebern m 

teile in ben ganc^en Ipb Wtewolbas |j 

gemain 311 5 es fcblauffes ifr*vi)*frunb/ ^ 

boeb fo mercP bas natürlich gemein 31I/ } ; 

wann ber menfeb erwacb<t^nb im bas t 

l) 3 pt Ipcbt iftj vnb bie oggliber l£«br vff j, 

tör/vn ift fu£ lpcbt/fo fol et nit me fc^laf j 

fen/mann3e vil feblKfftn fallet bentgb j 











mit falten b&fen fluten Vbeiig wact); 
en l^itygt vn ttucfh et Öen Ipb vn machet 
vngeftalt x>n bbfe färb bes tpbes £>ie 
l>anb vff ben magen lang gelegt/ ftereft 
biebowung-bes (elbe gelpcl)en ein feu 
ftes t>Äiiölin ober ein feiftes f^lin/ vff 
Öen mage gelegt frereft bie bowung als 
Auicena im brj^cfycnöcn teil bes britten 
büctys am anöern tractat von ber erc^np 
bes bofen falte vnb truefne magen leret 
Aber foltere tio alfo bp ^elege ift etwas 
gr&lid)/ barum ifr ec geraten 05 ein man 
ein frowen bilb an ficty lege als, Ariftoti 
les (cl)rj>bt5n bem groffen alepanber bie 
fMlig fp/als vo» pv»ober*jcvi*iaren vn ie 
beffer natuT fie ift ie gef im o. wie wol fie 
etwas feltei naturift wan ein man/boefy 
fo ^at bie natnr mer neigun g bar 311/ bar 
vmb fb ift es ee3eraten/wan vo be t>unb 
oberfac3en, frasman abermerefe mAg 
weltje guter natar vnb wer mp fp/fo ift 
bar vo 5e lefen/ber alt m elfter, <5 alienus 
in bem anbern buefy tegni genemet ber 
alle3eichen einer gefiin tUchen Üblichen 






fruchtbaren iuncPfrowen (*e3et»bieicl) a( 
letn barum vnbefcl)riben laffe/ b3icl)in 
lpcl)tfcrtiPeir nit verbackt werbe» wie 
wolße ben mannen faß nuc^lic^ wAren 
5« wiffen/bie fiel) 31*1 eltc^em [tat ergeben 
wSlrcn/ allein vmb begürb ber frucl)t vn 
ber erbe .W“ an on $wpfel welker vcrßat 
b3 gute ßfypPliPeit bes Ipbes^u bet frucfyt 
berPcit bienb /er (teilet befter ee nacl) be. 
nen bie wolgeßaltfpnb»als bie Wertes 
fleifc^s vnb folligs l^bc9*mit gelpfem 
l>ar/eins guten atems/claren ogen/einer 
fcl)lecl)ten nafen/nit3c groß lefc3cn/einet 
löbliche farb/liec^tc fei / wpßt>enb/lang 
fmget/mitte Plein vnbe gtoß/ als man ba 
felbft ftnbet b3 bemalt id) ftner ftatVn iß 
nit 3Wtfel welker PzancPer Falter mag bie 
obgeßt)ribe erqnp geljabe mocl)t/als fei 
(eribigmunbin ß£ter gewönne« l)ct/ 
bem wir fie ^ilflict)/ bocl> fol er f\cl) nit 
bar 31I lege fo lag/b3 er ob et fie erfct)wic3e 
wann ber ß()waiß Pältet« barbpmacfyt 
bu mercfenb3 ninc^c tun ift bar von 
fc^weiß Pom men müg de bas mercPt ein 








ieber wol/wan vf$ ben vnfu felgen wetcfe 
t£memer fchabens/ wann bie natürlich 
wermg nn«5 br^te^arum ift bie vor ge 
fc^nbcn erc^np nit gar on fo:g wan bene 
Ine gac5 abgeloft t>anö/ ben felbeift fi ein 
nrpacltes ben Anban ift fie faft gut ob fte 
fiel) vor bofen gelufte mögen enthalten, 
Wann bermagganc$ (er ift fo folman 
nit fcblaffen /ca wer bann gar ein feifter 
Ipb / fo ift ea gut Cf)ein fol fiel) ()fiten 

vor fc^laffen ^e mittag / es were bann b$ 
fic^ein menfchbar}ü gewent ^ette/fo 
fc^laff er^wo ftunb nach be effen nie ee/ 
boch wer gut befiel) ber menfe^barvo 
entwente 0)an fol offt frifc^e Ipnlacl) 
$c bett tun vnb follen 3c fommer $pten in 
ber giften ba bie Ipnlad) in ligen/rofen 
v j>el vnb wolfct)macfen opffel ligen/ $e 
winter $pt lauen bei ambra falbap bifem 
Das fpc gefagt von fcfyläffe vn wachen 
Von wegen ober arbeiten vnb ruwen 

W Ann ber menfet) vff ftat vo bem 
fc^laff fo ift gut/ b$ er etwas a* 
beit tfi b$ fgn natürliche wermp 








fiel) ftefftige/vn die ^berflÄfftfeit veiler/ 
i >5 das gut geblut/der fdlin der peftilenc} 
bas wider ften mige/daruifi fpne^trafts 
jevij*ContinentiS‘d5 in einer peftilcnc^ nar 
t>cr alle menfcfye fturbc in einer refter /on 
die iäger/ vmb ir mdßlicl) wegen vnd ar- 
beit/darum ift loblict) vor dem effen mor 
gens odo abends/fo das vorig effen vez 
dowetift/vri der mefet) mit ftulgang t)at 
vßgemben die vberfl&fjifeit der erften 
dowug/d} fiel) der merifct) arbeit m£ßlic() 
alle fpn gelid/ iec} fuß tec; l)end /vnd den 
ganzen Ipb mit gan mit fprin gen mitrp 
ten oder ringe den bal fc^la^en oder des 
gelten .* docl) nit fo fer d$ er fid) vermu 
ge*docl) die falten fefter als flegmatici/ 
wan die warmen als colerici <ic Wann 
der menfet) vff ftat vo dem fc^laff/fo fol 
er fpn l)opt felber fragen befct>aidenlicl) 
da mit er fjpn arm weg et/ vnd gänd die 
tempff vß dem ^opt/vnd dan fernen/ vn 
der woc^en ein mal )wal)en nfic^tern / 
vnd das ^ar mit warmen töcfyern wider 
tr&cfnen, J n die logen mag man tun 






rofmarin tnaiotan (oibeibleter viel wurc3 
bocl) ift |'d)lecl)tc log och (oblieg bas 
^opt3C wifchen, t>as fg Purc3 gefagt 
vo wege Vo 3Ü fallen bes gemüt es 
als fr ob truren 30m wüten 

D Je 3Üf^U ber fei haben gai gzoffe 
«rafft 3Ü gefunden vn 3Ü Prancf 
heit/als bie alte wifen volliglicl) 
be^gen/barum fo füget ftci> t)ic bar von 
3c reben :Vnb ift 3c merefen b3 wüten vn 
30zn/liebg vrt frob bes men feigen Ipb wer/ 
men vnb hiesigen. Aber feiert truren vn 
h*ß feiten ben Igb.&arum ift offt gefen- 
^en worbe b3 etlic^ vo groffem 30m geh 
Ung geftozbe fpnb/bie anbern gefüb woi 
ben als föalp fpricht vber bas briet büch 
tegni wie ein rittet gar verwert wer /von 
gebreftens wegen natürlicher t^ic^/ ben 
ließ ein arc3t faft fa er3Ürnen/b3 fpn natüt 
lieh h lc 5 fei) f c *k inbrünstigst /vnb warb 
gefunb Jn einer gliche PrancO)eit bes 
funes ^Citi vefpafiani / hieß eina^t ein 
tätlichen fpnb bes franefen PSmen 31I im 
vnb gebot b3 im bes Prancf? frünb groß 












vnb er erb&ten in an gefickt bes 


Iran den/bas befc^act>/ vnb vo: groffem 
50m ward er gefunb, t)cs gelpd>en 
fcfyrpbt valehus majeimus in bem er feen 
bücfc) de*miraculis vo einem ftarcPen rede 
ber mtTebe Eunb/ber gewan Öen figabc: 
man entwojec im bie fron bes figes ber w ( 

warb en^Änbec voi 3om/vnb bberwanb (* 

bie ^ic5 fgn frandfyeir vnb warb reben ♦ ffll 

t>es geltet)en ^e pabow/^ee einer bas ^ 

ficber an bem vierben tag vnb fjpn fyuft ffl! 

warb brinnen/vn voi angftvnb folg b^ 
er bem fäwr nie enrwpc^en mocljt fprag ii 

ervßbe^us vnb vf^ber I}ic3 bes fiebeis w 

vn warb gefunb Damm ifr gur/ty fiel) |ol 

ein gefunbcrmefcl) t>fitevoe übrige 30m Id 

vnb truren/b3ernitin Pranclfycit falle, q 

wan.Auicenafpricfyt alfo30m leiget fy 

fafr/truren benet vn tiädner fcr/era^cit k 

mac^t alle crafft bes menfcl)e lafj, Aafs ^ 

fpric^t was truren bringet ift fct)£bticl) 
allen gefunben/ bes gelpcfyen ber 30m. 

Ouct> mercFb^ nitallem bie obgcfd)ri | r 

ben 36 f£ll wie Furq begriffen ifr/funber |, ( 





alle }üf£U ber fiel bic vnmäffig fpnb fd)a 
ben bringen .iDaram ift gefen^e wozben 
b$ bie lut vor frowben gccfyUng gewor¬ 
ben fgnb^alö befct)acb etlichen frowe^c 
atl>em 9 /bie nitanbers wirten bari tyire 
man vnb fun erfragen w&re/ bie Pamc 
vngewarnet/ vnb bo ire wpber fic vmb; 
fiengcn ba fturben fic vor proben fcai 
vmb $e 5^ten ber peftilcncs fo fol fkb ein 
ietlicl) menfcl) bäten vor q£ct)em t^oin / 
vnb g^^en vnb groffen proben/ forest/ 
wüten vri bea gelpc^cn/bcfuribcr fol ma 
m^Wlkt) frob haben bie ftereft bic natur 
vnb wiberftat fgnem vinb Vmb baa 
fol man fuc^cn frob bg benen bie man 
lieb bat/vri firÄntlict) fpnb/ vri ^ute’ftcl) 
ein ieber vor mangerlag gefelfc^afft» 
fc^one menfc^c fen^cn/bringt gute frSb 
bar bureb wir ben meifter loben/ ber* fic 
gemacht bat*feite fpil/fingen vri fc^on 
Wolicb bifronen lefen/ift alles löblich. 
Ring mit gutem geftein/vnb luftige clei 
ber oc bas vnb vil anbera bas man t£g? 
lieb ftc^t bemalt & cn m* n f c b cn V0T ÖCT 







p eftilcnq* wan trurcn vnö ftfo gcdencP* 
vnd fürchten die pcftilcnc^-ön ftvcife! 
mact>t öcn menfei^en dar gn feilig/ ob es 
oct) ein gefunöe3gt wate* wan wü fenl)e 
tJigUcl) 03 allein von gedencPen die natn 
ren verwandelt werdent/als fo ein tjenn 
ire eger brfitet/lieffe manir natern für 
loffcn/05 fic die feit fctyc/fie brütet narem 
v(5,S\lfo brütet ein pfaw wgß pfawen 
vf}/wann man in vm l)cnctfetmitfcl)nc 
wgffen rücbern/ 03 er die tag vnd nac^t 
fenfyen mag. Vnd wir fent>en t^glict)/ 
wan ein menfet) das ander ficl)t/fur ding 
efjen/ö} in fgn 3^n irgeln/da^ ift allein vo 
gedencPcn, lflocl) vil mer vn ander facl) 
w^ren 3c fagend$ 3c lang wurde* darum 
bif5 frifcl) frolicl) vnd on forg fo mad)t 
du de fr er bas bclgben de 

£>o man aber gewonlicl) 
bp difem capitel von vm 
Püfcfy fcfyrpbet fo will ict> 
oct) etwas dar von fagen 





\»i(j Ö5 mlf[tgclicfye wacP bei natu» nuc^ 
bringe/aber vnmlßlid) vnPafcJ) als tya; 
Ip fprict)r/macl)etaUgefd^Affen vn Pdrq 
et bas lebe/barum wer vaft vnPufcty ift/ 
ber ftirbt balb/vni bas/lebt ein mul leng 
er weber pflrb ober efel/ ein fparn ober 
(pac5 ftirbt ee weber fpn wpbiin/barum 
fpricl)t auicena an be 3wein ^giften teil 
fgns britten büc^s/ vnPufcfy bringt ein 
blobp/bie fuf5 Pein anber reinigüg ober 
lerung bringst; vnb Ariftotiles in bem 
bücl) ber fftrften orbnung/ ■bberige vn* 
Pufci) berret ben menfct)en vn bricht im 
ab bas leben »barumb fbl fiel) ein ietlicl) 
mcnfc^epcfrilcn^gten l)uten vor'bbri 
gervnPdfclj/wann es PrencPetbas l)irn 
vn ben magen/als aber ber furft auicena 
fpricl)tan bem brpjeljenbcn bcs britten 
bucl)8 am erften tractat bg be enb*bbc; 
rige vnPdfcl) ift von ben fachen bie bem 
magen fer fctyabc/ vnb Pöfcl) f£n ftercPet 
fer ben magen,t>ocl) fag id^ bar bp wel 
^cr ftarcP inng vnb frolicl) ift vnb vm 
Pufcl) etwas in gewonl^eit gehabt ^at/ 







bem Pan ict) nit geraten natihrlicl^ercbe 
b^ er ganc$ PAfclj fjpe/wan es ift gefen^en 
worben foüicl) mngUng vor übriger 
ftltiPeit geling geftorben fpn b/ wann 
ir [am in in gefulet vn verunreinet won 
ben ift /b} er giflfae glpd)C warb/barum 
es corcr/als etwa gejcl)ic^tiunge ftazcPe 
witwen vn witwer «icvnb ocl) etlichen 
bes ezfren alters/baruni rat icl) bj foliclje 
5« ber ec grp jfe vn m^ffigclicl) ber wezcP 
pfiegen/ba mit fi e gefunb bclpben* wan 
basfelbwercP 511 rechter ^ptvn m^lil) 
getriben machet ben menfct)en Igc^t vn 
frowet bas gemfit/vn nibczlegt ben 30m 
vertribt bos gebecP/fo vaft b$ etlicl) mo- 
mg bar von gefunb worben fpnb* bas 
ift bie meinug aller meiftc: v 5 bifer fact) 
fdrbas wif^ bie ^ungerigen/ bie 
vollen wins ober fpps* bie vfffranbvo 
PrancPl>eit*bie gelaffen t>abe. wel^c trm 
ren t)anb/ weltje vaft gearbait l>abcn/ 
ficb> l)ute follen vor bem wercPber minn/ 
wann follic^ lit von bem obgefct>riben 
wercP^e 3gten ber peftilenc^ offt als halb 



offtals balb in bife l)erte francf^eit fai 
len / bar vor vns got besten wcle am S 
Von f&llen vnb leren 

0 £>en in bem capitel v© effen vn 
trin elfen/ ift vil bifo capitel 9 ma; 
terien gefagt worden» darumb 
fo läf^ici) es vmb PArc$p willen belpben 
öoe^ fol ein ierlicl) menfet) allen morgen 
ee es eflfe ein ftwlgang ^aben/ natärlicl) 
ofcer aber wetcPlicl) machen/ es fge mir 
ccpfflun ober mit einem gemeine criftier 
vf$ bajpeln bcrenclawe viel trit ol fa|c3 
<ic vnb bar nacl> effen. Alfo ^ab icl) 
Purc^ gefagt von ben fecl)s vnnarärlict) 
en hingen on bie ber menfet) nit mag ge; 
leben vn bocl) nit teil fpnb vnfers Ipbes 
Hun will icl) Po men an bas capitel 
von ben erc^npen / bie ber menfet) in g«; 
wonljeit fol t>aben ^epeftilenc) 5pren/ee 
b} in bie peftilenc^ an ftoffer vnb ba mit 
mact) icl) bem erften teil ein enb 

letftC vo ben ercjnpe bü bet 
jt wioftanb vo natut vn fiift 
*Or l)ab icl) gefagt in be capitel 


mach ich 

OS 












Ton Dem luffr/ wie notburffnig fg Öen 
lufft^e reinigen/ fo aber öas nie allweg 
folPomenlicl) beferenl)en mag/fo ift bt* 
junöcr ^e mercPcn/b3 3Ü öcr reinigüg bes 
luffres notbmfptift fteiPin bes gemüteg 
vnö bes l)crc3en«bas befc^ict^r mit öing 
cn öie wol fcfymacPcn/wie mä öie tiüc^et 
e9 fgmitröcl) ober genoffen Darumb 
fo machet man rocfyfijgetuMe ftercPen 
bas ^erc3 vn 3« reinige ben luffr/ foUcfys 
rocfyes ein ietlid) menfcl) enpfa^en fol 
nücfytcrn.Tnb funtöie wonung bar mit 
reinigen Tn folt fic alfo macfyc« l^.lau 
bani 2. { fto:ac£ calamite timiamitf? an.3 
iij ligni aloes fanbali ru an 3 i rofjru 3 i 
5 ga(iem9 garioff nuc£m9 co:ticü citri 
fe. bafilicois an 9 ij ftoiacf liquibe 3 ij♦ 
mirre tb)uno an 3 i rabf tonnenrille tenre 
figillate biliar an 9 5 ff troef 3 5 ponois 
0)er fyab icl) gefagt wie wol fcfymacPem 
be bingbas t>erc3 Prefftigcn/ barumb fo 
machet man bifem opffel/bie ber mcnfcl) 
bgim trage/Tf3 ben felbe Tn anbern wol 
riecfyenben binge als ift l)olc3 to aloes 


tJDgroc^/amb:a/ bifcm/cofru 9 /ffoiajc/\>cr-' 
nis/öie f&fj alfa/negcli de als öu finöeft 
in Öen recepten, üoet) fo machet man et 
lic^ opfel warm/öie fpnö öenen nitt gut 
öie iec^in öie pefrilenc3 gefallen fjpn 5 * 
aber Öen gefunöen/vnö befunöcr )e wt'n 
ter 5pt/Pj^nö fie nuc) lief)/ aber öie anöern 
opfel machet man Falt / öiefpnö öenen 
nüqlicl) öieiec^in öie peftilenc) gefallen 
fpnö oc^ Öen gefunöen 5c fumer 5 j>t,£ 5 o 
aber öer merteil föllicfyer ftucF/öar 5U öie 
nenö/mtintotfc^ gebracht weröen m6; 
gen/ *vnö ccwoUc^ allein in öen apoteFe 
gefunöc/fo l)ab icl) fie latin gelaffen/ in 
folc^cr gefc^rifft/als fie/öie öoetozes ge 
wonlicl) öar in fcl>nben/ö$ ein ieöer folct) 
reccpt öer öes beöarff muge abfcfynben / 
\>n in öie apotccFfcnöen t>ie ejfte opfel 
öie mer werme tccöer Fclte/fgnö alfol^j, 
fto rads»calamite * com'cum d tri ♦ an ♦ 3* ij * 
bccn*al »et ru« menteficcegar£* caröas 
momi ♦ lignialo cs ♦ valcrian e» calami* aro 
mand mirrillomm♦ an ♦ 3 ♦ fan öali ♦dtri» 
maftief * campboze* an*}* j* ?»macf ♦ nuc^ 
m^ nwAol ambte • o)imi' gatiofila* an*y 












9»mufti«a «j*laubam*puriffinu*2 ♦ iij* $ 
confiiciantur poma cum aqua melliffe ab 
benbo vltimo in matapanbo ambmm et 
mufcum/ bar an fbltu fcfymecFen Aber 
3« fumer 3pten/fpnb bife nacl) gefcfynben 
opfel $e mact)e/bie fgnb oefy gut De PracF 
emwan fie Feltema toan ßewerme.^Rj, 
floiu nenuf£*vioFflomm.bugloffe* r °f? 
r u* fan baF» ru. et citnni ♦ fp o bg* an ♦ 3 ca 
p^ore*3«ij«corticu citn* 9 *ij »maef *nucfj 
m?*maio:anc.o$imi ganofi» Farabe»fro 
rad3*calarmrc»carbamorm maftief ccbo 
arie»ligmaloeS'Cube 6 *an* 9 «j«ambrC’g 
jcv*mufa.g»x>iij,laubam opriim»£*tt)«co 
ficiatur cü aqua roß/ x>lamo 1 malapabo 
abbebo mufcü et ambza Ano megezlei 
opfel mocl)t ma macl)e vß wolfc^macF: 
cnbeftcrcFenbe bi gc^u be votgefetyribe 
opfeln tun/als bießißafa/negelein/glo j 
riet/faffmn/K>emiß/weFfyolo cipteffcwil 
be gatge/feuebom fc^voertelwurc3/ gab 
am^/bittermanbeblbolei/tofte/lozbercic 
aber bic voigefctynbc opfel ßnb vo Fmc3 
gennfam wan fpefaftgutfmb.lDoclj fo 
macFalo obe gefagt ift 03 bie l^tge big 




öem mt 5c geben fpnb/ berin bie Francfr 
t)eit gefallen ift/ aber bie Fairen fpnb im 
gut/ bar vmb fpnb etliche bing güc ben 
gcfnnbcn vnb ben firancFen/bas fmb bie 
bie freieren lülcn vnb wolfcbmacPen/alj 
corianber/vnb bas bteir Frut bas Tff»cn 
wapfern flu|cvn& bcltmöcr |in biumen/ 
bas man nennet Fenrtin je tütfcl) vnb je 
Latin nenufaz wol fct)macFcnb birn vnb 
opfel/Fürten vn rofen finb befunbergut 
als ict> eins teils oben gefagt ^ab / vnb 
ift gut bj man bie Famern mitierem fafft 
ober wafferbe fptengt/ ober bes fiecfyen 
bett/ober ocl) eins gefunben Ocfc) ift je 
wiffen bj etlicl) gar für gew&r galten be 
l)arn von einem bocF/ben fcl)mecFenb fie 
allrag/vnb legen fiel) oct) alltag ein wpl 
bar vff b} fie ben fchmacF bat von enpfa 
tycn Oct) wifjbjfür anberbingnücj; 
lict) ift je frercFcn bas fyerej / alter guter 
clarer win/ wann ein menfd) ba mit ribt 
fpn ^enb fpn munb/fpn naflocfyet/bas an 
gcftct>r/^inS ben otn/vnb ben arme/bas 
gancj gemac^t/vn bar neben vn bes ein 










wenig trincfet.0r reiniget bas geblut/ 
vnb jtercPc bas i>crc^/ b$ cs wiber ftanbe 
fmen ftnben/basift ber xmfabrin bes luf 
tes Alfo l>ab icl) I?urc5 gefagt \>on ben 
hingen bie vf^wenbig bas ^erc^ ftcicPen 
J?un wilicl) fagen \>on ben bigen bie 
inwebig genoffen bas ^crc} ftcrcPen/\>n 
ber vcigifft wiber ftanb/nad) ler 6 alten 
wgfen Für anber facl) }e besäten ben 

menfcl)cn / fpnb pillule bie man nennet 
commun cs Iberen lob id) nitvol fpiccfye 
Pan/wie nüc^lict) fie fpen / wann man fie 
nnc5et t^glictys eine vor bem nacfyt mal / 
ober all woctyen $wei mal v»ober xnj♦ ge 
nomen ocl) voi bem nac^tmal/wann bie 
alten wpfen genqlicl) fclpiben/b} fie ben 
menfe^en bei)alte voi berpeftilenc}. vn 
fpncl)t 5 m elfter JYlefue / wer alltag eine 
ber pillule mmt ein ganq iar / in bes Ipb 
wnrt Pein fülin gefet>elt>n fgnb al|o*A* 
Aloes loii cum aqua ro* tnbus uicibus*j.vi . 
mirre maftias cioa ana.? au cumfi^s acetofi / 
tatis citer formentur pillule communis quan 
titaüs.Vd fiatpillule ex aloe nonloto^vui* 








mirrc croti ana.^iiii.cuficco acetofitatis citti 

Oodj ift 5c wiffen / wann der aloe der in 
i>ie piltule gar nie gilt ift / d$ offt grimen 
^nd ander wee dem mengen Komt von 
den pitlute/dar vmb ift ein apotccFer be 
funder gebieten d$ er gute ftucKdar^u ne 
mc fo befrat der arqt mitt crcn / vnd der 
f»ccl> mit nuq, Oie obgcfct)riben-piUulc 
mag oc^ nemen ein petlicb menfeb das 
*ber jt*jarift/on fc^wanger frowen/die 
mügen ndqen triaeflers als ein halbe ba 
felnufyvü befunö er die Kalter natur find 
vndocl) ander menfe^en die Kalt flAfj 
band in dem geäder od« f unfUabcr wel 
b e *> lc 5 l S fpnd/dcn ift der triatfers nit$e 
nemen fo wol/wann er od) ^ic^igetOar 
vmb fo will icl) feeren etlicl) erc$np/die 
craffrdes trtacKers ^and^epeftilcnq^g 
ten / die ein ietlicl) menfeb mieten mag / 
iung vndaltvnd oct> fd> wanger fowe 
3c bet>fl ten 00* der peftilenq, Auicenna 
fphebt/es fpnd gar vil gefund wotde vo 
der gz offen pefrilencydar vm d$ fiein ge 
wonbeit gehabt band $e tzincKen bolum 







armcnum mitt gutem win vn rofenwaf 
fer ober ampferen waffer t>oct) foltu 
Öen voigefdjriben bolum armenum alfb 
bereite/er fol 5c mal fer geftoffen fpn/vn 
folt öar vber gieffcn ampfern waffer/vn 
cs alfb wiöer nrucPen laffen / vnö wann 
es trucFcn fg/fo fol man es wiöer ftoffen 
als vor/öas tut ma örg mal/öann bemalt 
es alfo gebuluert/vnö n&c$ es alle mo:; 
gen getruncPen ein ^alb quintlin mit gu 
tem win vnö ampferen waffer / als vor 
gefchriben ftat €in burger 5Ü pafp öer 
grof^ ^uf3geftnö t>ct flocl) nie Pein pefti; 
lenc^ *‘ vn ö ftarb ocl) nie Feiner vfo fmem 
l>uf3 öar an/öer warö gefragt von einem 
wifen arqr/ wie öas 3Ü gieg» 6 antwurt 
vnö fpracl) ö$ es allein w£re /x»ifi öas/ 05 
er vn öic fpnen alltag morgens ee fie vf} 
giengen/ oöer fo man effen wolte einen 
guten munöfol ampfern effen/vnö wan 
öi e nit grün w&ren/ fo nuc5t er ir putuer 
öocl) $e ^pren fo noffe er vnö fgn gefpnö 
öie vorgefcl)ribcn pillulc nTormcnrilla 
wie gut öic fg/wei t öas gemein volcP 


wan fie on c^wifel ein guter tnaclero ift 
für bie peftilenc5/bic felbe \xmrc3 folman 
truchie an be fcl^ate /v»i buiuern/ vn alle 
mozge ein Ijalb guintlin trincft mit win 
vnb ampfeze ober rofenwaffcr ßibnel 
ift oct> faft gut €?tlicl) l)abe fo groffen 
globen an bie ftabiofen/05 fie fpzecfye für 
war 03 fie nit altci beware voz £ peftilec3 
funber b3 fic l)ilff licl) fpe in jei>* ftunbe be 
ber bar ein gefalle ift/wan er bp c3ptires 
fafftes trincPet/OD waffcr/bod) wer bas 
fafft beffcr ©ro^-vnfeglid) lob l)at ter; 
ra figillata für bie pefnlcnc3/vn alles vez 
gifft / b3 bie alten mepfter ir lob nit vol« 
grnnbcn/bic folman n&c3en/vn bereiten 
3c glicl)erwpf3 als von bolo armeno ge r 
fagt ift Bwibel mit berobter milcl) ift 
faft gut nud)tcrn geefje/ etlicl) fage bef5 
felbcn geliere vo ftioblocl) bod) lob ic^ 
bere Peines/wan an bene bie C3wibel vn 
fnoblod) gewonet fyanb: wan in ben an 
bern beforgticl) ‘bberige t^uiig bes ge 
blfttes Vtlanbzebingfpnbgürt3u be 
galten bem menfe^e fpn geblüt vor ver 



















giffre»/öiealle$cetc3elen wer gelang 
Doc^ fo wißÖ5 öie wpfen arc^t ir l)o ff r 
nung nit feeren 3» eine einige ftucP/ aber 
fie mad)e ein famnitg vß \>il ftucFe nacl) 
rechtem gewicht / ir getlicljs nacl) fpner 
ftrafft/öar vß ßc funöe fyaben groß 
Öen PrancFe» vr» ift öas ein ß>llid) bulucz 
in funöer l)ocl) $e btgfcn»1R^» boliarme ♦ 
prcparati et abluri ter cu aqua roß» vel 
acetofc.öcinöc epiccati«2.»j»raöicü totme 
rille öiptami faöali.ru*an»5»j»rafure eb» 
fpoöp corticu citri aurfycrc»an»vs*mar ? 
garitarufplcöiöaru» 9 j. fragmtom rubi 
ni gnati ßt)maragöi ^ap^iri iacincti» an 
9 »)» fc»pului 8 »öeßbnluer 3 folman ne: 
nje allemozge ein tjalb quintlin in einem 
träncPÜn gutes fubtüe wpjfen wins ge 
mifc^et mit rofe waffer 00 ampfere waf 
fer Woltcft öu aber 0$ buluer luftiger 
l>abe/ fo tu öaruno fo x>il$ucPers als fin 
ift'on nim alle morgen ein fyalb quintlin/ 
Wolfe man aber lieber ein latwerien 
ben vß Öen oöer anöcm buluern/ fo nem 
man alweg tju.je. quintlin buluers oöer 



tyl vnj.quithn bulueTS.j.pfunD Das ift 
nacl) Der arc5cf mcuiung.)cpit) 4 ot vopfo 
5ucPers/vn 3erlief Den 3ucPcr mit ampfer 
*vnD rofen waffer/vnD machet ein latwc 
Tien Dar vß in tadeln Die vergalt fpe» vn 
wer Das traben wolt Der fcbrpb vnDe 1311 
De recept ^uccari.quatu fufficit Difjbluri 
in aquarof^.et acetofe»ft* electu.inta s 
butis Deauratis 6in anDer butuer Das 
Dieselben nüc^en ffo Die peprilenc3* 
raDicu tormerille Diptami vmcetojcici an 
p$*fe citri* boli ♦ ar ♦ an* 5 ♦ ij. 0(3» De corDc 
cerui c02alli.ru «er al»an»t»j»5» tritt [aDa; 
tui an» 3* s* trabari 3« j * 5» fpicenaiDi» §»iiij 
capl)o* g j ♦ ff puluis Vf3 De puluet mag/t 
Du öd) mact)e larwene als vorgefd)ribe 
ftat/vn ift atfo 3c bmc^e als cs ift Vn ift 
3c mercPen D3 Die 3W ei buluer fo Preffirig 
fpn füT Die peftilec3/D5 ma fie bber De trü 
acPeis lobet t>oct) l)abe Die alte wpfe De 
triaPers fteflftig funDe far alles vergifft/ 
Darum folie wir in nie gar vngebzucljr 
lafjen Dod) metcPDas ic^ votgefagt t)an 
D3erDcn Palte beffer ift/wan Den warme 













<f t>anim ift er beftcr mÄßlicfyei }ebmcl) 
cn bao wer alle wocl)en }wep 06 uj ,mal 
allwcg emo quitlin fc^xoer mino o 6 ein 
wenig mer barnacl) 6 men fei) geftalt ift/ 
wan ftnb \>n wpplicl) frö we ! (olle mino 
nemen ban bie man/xmb menlicl) fröwe/ 
x»nb fol ben 5er trpben in ampfern rofen / 
gcnfbiftel 0 6 bugloffcn waffe:/fei) wag 
ct frowen als icty «002 gefagt fyan / follen 
lüc^cl nemen/vnb fol cm ietlicfys baT *off 
fafte üij *ftüb Alfo l)ab ict) Pure} gefagt 
vo ben binge bie vf^webigrn inwebig 
^e nieffen fpnb/}e bewarn ben menfct>cn 
•002 6 grüfcnlicl) pcftilecyon cjwpfel wo 
bie obgefci)2iben ler eben mercPt/xm fiel) 
regiert mit ben crc$npe/als gefcl)2ibe ftat 
bef$ Ipb wirt rein funbe/bao volpcl) xmo 
got»bamit fp gmig gefagt* vo bem erfte 
lflun wiliei) fage mit ber ^ilffgotteo 
wie ma ben menfcfye l)altc fol o in bie pe 
ftilene^ gefalle ift/x>n nacl) be aller Pure} r 
ften was nottürfftig ift/ als icl) Pan vnb 
ba mittein enb*) 

iDer anber teil bif^ b6d)lino , Von 

bene bie bie peftilec3 angeftofe tyat 


B 3I beanfang biß buct)lins /^ab 
,c ^> 5 c r a 3 c cf l lc ^ $eicl)cn bar bp 
man kennet b} ber menfcl) verun 
rein et »fr Jftun teil icl) bir fagc öie^eic^c 
öes gewiffen tobes/bie fpnb/vilam*d>t/ 
ralt fct>wcif5würgen vnb b*ecl)cn/man 
gcrlei farb/x>n befunber fcl)warcywcicl) 
er fct)limnger feifter ftulgang/fcl)warc} 
er 06er blptunclflcr tjarn/frinclfenber ate 
0 frampFf/gefcl)wulft bes Ipbes/ als ob 
ber menfcl) wafferfücl)tig fpe/ bie fpnb 
c^eic^en bcs tobes / vnb ie mer ber felben 
c5cic()cn bpeinanber fpnb/ iegewiffer ift 
ber tob*vnb ob bi [er c^eicfyen {feines wer 
bennocfyt foltu bem menfcfycn bas leben 
nitver^eiffen/wann tebban birobegej 
fagt bp ben 5eichen ber pefrilcnc$*b^ oflft 
an einem menfcl)en alle ^eid)en gut fpnb 
vnb ber menfcl) feirbt /wann bie giffr fo 
grof5 wercin bem l)crc*e bie natur nit 

getroft vnberftan/ bie vß $e rrpben/x>nb 
woreft anbre werclf ber natur/ $e glic^er 
wgs als bo ber menfcl) gefunb was*vn 
bie wpl bottcr bie gifft ben menfcfyen 








JYlcr fol bumercfen anbre$eid)c fjmb/ 
bic fb:g bangen bef3 lebend/ wiewol fie 
nit gcwiffen tob beöüten/als bie vorige 
Öie fpnb gac^ wibcrftä beft effe/fcljwer^ 
ber ^ungen/groffe vnrii/verliift ber ver; 
nüffc vnfc^UPfi cf.bie finb foigticW/boct) 
fol man mit in nit ganc5 vcrc^vcpfeln/es 
wer bann fit lernen mit ber obgemel 
ten bofen 3eicl)en einem obermer fb w t-, 
ren fit gewiffc^eic^en bes tobes, 

Von bem apoftem bei peftilcnc} 

O Oct) fb mercPf&rbas anber «eff 
licl) ler vnb jeictyen b j> bem apo 
ftem bet peftilencywann fie ge- 
wonlicl> fernen 3Ö ber pefhlcnc^/wic bu 
fie ernennen folr/b^ fie vnrein vnb peftv 
lentig fpen» vnb was bar 3Ü tun fge 
Von erft fb meTcf*b3 öiepefHtentigeapo 
ftem fi'cl> gewonlict)en er5eigen l)ino be 
oren/ober bar bg/vnber ben armen/obei 
bar bj> vnb b p bem gemfotyt/vn l)an fei 
blatern vmb fie/vn tgn> od) ntt£berlin 
magerle. färb vpfWalo vfpanbern apo 
ftem/vn wan fie vff brechen fb wirr fein 




ruflfvffin Jßun fgnbjcmercten trcff; 
lid) bernrung Von erfr wann bie apo 
feem er [eignen vnb balb wio vesfctjwin 
ben/bj ift 5 er gewi^ tob €in anber 1« 
je ferier fie von bem b> crc^en fpnb/je mins 
5 er fosg/bocl) wie fen fte von 5 em ^eicje 
fgn 5 /t>at 5 er fied) frechen vmb bie bfujt 
mir kaltem fct>weify fo nal)Ct er 5 cn tob 
JVler ifr je wiffen bj bie obgefct)?ibe apo 
fretn erwan rot fpnb/ctwan gcl/etwann 
grdnlo t/etwan fcl>warcj/bie fc^wascjen 
behüten ben gewiffen tob / bie grünen 
gewonlict) ben tob/bie gelen fgnb mibet 
jotglic^/ bie roten aller minft JVler ift 
je wifjen bj bie vnber ben armen/ bie bo 
ften finb fmxo boo ()inber ben oten/ alles 
minft bos an ben beinen Das fie turej 
gefagt von ben cjeic^en Jf2un wil ict> 
fagen wie man in l)elffen fol 

Wie man ben Prancten l>elffen fol 
V folt von erftmeicfen/ifc ea bj 
I bu nir halb pleft mit l)il(f fo ver 
luft bu f&rbaa alle arbeit/JDoc^ 
tan man nitt gejeejen ein gelpc^ tjil wie 
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bald man t)ilfftun fülle/ vo vnberfct>eib 
wegen ber menfe^en ftercFp vnb natur / 
vnb vnberfcl^eib 5 er Prancfycit/ aber es 
ift ge wonlicl} 5 $ ficty in jcjciiij ftumbe 5 « 
fiecljtag fertiget in bas tycrcyvnb ift nit 
wolmer vfjt^etriben Oarvmbbia 
flifjig/ö} 5 u bp 3pr fe^eft/fb macljt 5 u 
mit fyilflf bes allmect)rigcn gottes / mirt 
5 en vo i vnb nad}gefcl>nben czqnpen be 
fVancIfen l^ilfflid) fpnb Oarvmbfo 
mercFvon erft/55 berlufftgereiniffetfp 
in 5er Pamer/ba 5 er fiect) inn Ipt/ taglicl) 
$wei bzp iü) »ober v*mal / wie aber bas 
befct)ct)c/^abict) 5 ir voz gefagt in 5 em 
er fren teil* boefy merclf bar bp 55 5er lufft 
von mitternacf)t vaft fuglictyift btfen 
tranefen/ bar vni wan 5 er felb luffe wee 
fb moc^t man bic Iramer fenfter vflp tun / 
vnö fie burd) ween lafftn 0)errat ict> 
trilict)/ wann ein menfefy in einem tyuft 
ftirbt/b} bie anbern blab be lufft verwa 
bein/vnb bas bufompben vnb/befunöex 
bie früntfcfyafft je famen ^aben/obo bic 
glpcfyes alters ober natur fpen 



Von effen vnb tn'ncfen Iharbas 
t'ft je wiffcn v 5 effen vnb trind?cn/bj bie 
natur von ber fr an fl) eit [er gefcl)wecl)t 
würtbarumb nad) aller meifter ler / finb 
öie Francfen je^>be/bj fie ofpit effen'wan 
cs ift je men gern mal gcfent>en/ bj bie pe 
ftilentig waren / [pen manlict) gewesen 
^ber bas effen/ vnb fiel) felber bar ju 
jwunge l)aben: vn fpnb gefunb woiben 
von ber t¥ancl?l)cit föeo franfen effen 
(ollen fpn müfj vfj gerfte mel mit mabcl 
milc^/boct) ift all weg gut/ bj bie manbcl 
müct) fp gemacht mit iunger l)ürn bru / 
bie wol gefotte fpe /vn vfj gebucht jwi; 
fct>en jwetellern.biefelbenbrü mager 
oc\) cj^en als fieift, 3 Doct> iftalweg gut/ 
was man im loc^et/bj ampferen bar bp 
gefotten fpen/ ober l)olcj opfel /ober bie 
obem cjwiglm von ben reben/ober bas 
man ozpfen wpn/oo granaren wpn/ bar 
vnber tu/ ober ein wenig cfTicl)s/wan er 
es effen wil liOabribrp vnb amibu mit 
manbcl milci)/als voz gefcl)ribe [tat finb 
oc^gut Oc^ wer gut wann but>üner 


















fbtteft obet an 6 iiig flcifcl)/b$ bu f&bfen 
[amen/ ober meton [amen bar bp [utteft/ 
in einem tuc^Un verftncfc / ober gar ein 
wenig gaffers vnb gcl [anbei Od) wer 
gut/bas man gut bucaten.jcl. ober*l.batf 
bp fitte fftqlic^e fleifc^ $e effen/ [pnb 
iung lampfleifctyriqp iung ^uncr/bcfii 
beriung l^ancn/troftcln amfeln/all dein 
vogel bic in bcn welben woneri / fafan / 
rcp^finT/ bie all beffcr gefotc wan gebia 
ten» vnb [bl man nit vcrgcffen/ man tü 
bar }u ampfem vnb rofen/obet ir waffet 
aajfcr fanbel/vnb were bc PrancPen bas 
fteifct) 5c ftarcf/fb (bl man es vetfiebe als 
obgefd)riben ftat/vnb (blim bieb:ü ge: 
bcn de 25 pn tranef [bl (pn gerftewa^fet 
bar inn erlief bucatert ge[brten/ober bar 
inn geleft (£e /vnb wetc faft gut/ bj man 
im wtn vo gtanat opfel bar vnbeT mifety 
et/otpfen wpn obet ein wenig effict)« 
Od> ift es bem francPen ein gut träne!*/ 
wann tnfihrofen t^udfer mifc^et vnber 
bas waffer Od) merd? furchet} ein bc: 




fct)tieffen von öem eflen / 03 man im fot 
geben offrvnö wenig ;e mal CQerfot 
man Öen ficcfyen ^icfycn als ferzman tan 
von gcöenden öes toöes/vnö öcrpeftv 
teiK5*vnö folim allwcg wol vcr^ciffen 
vnöin froöen bemalte.mit fmgen/fage/ 
luten fct> lat) en j vnö allem öcm öaa froö 
banger Von fcl)laffen ift 3c mcrden/03 
man Öen ftranctcn öca erftetages nit fol 
taffen fc^laffcn/ Ö5 fiel) öie gtft nit^ü öe 
^erc3cn t^ic^e / vnö Ö3 im öas laffen/öar 
von ict) fcl)icr fagen voil/ öcf^ nüc^licher 
fp Aber öar nac^ fol man in nit beeü; 
mem mit <bbezigem wacf)en/ö$ fin natur 
nir 3c vil öaz von befcendr wezöen/funo 
folmäin fuzöern 3U öem fcfylaff/ob er nit 
geruwettjetre Ynö merdöas icl) icq 
gefagt l>an vo Öem fcl>laff/ift ^e verfre n 
ee öie apoftem weröen oöer er fernen / 
vnöer Öen armen/ ^inöcr Öen ozen/ oöer 
bp Öen beinc Wann aber öie apoftem 
wozöen fmö/fo fol man Öen fiec^en aber 
c^toingen ^e wachen / Ö3 fic^ öie giflftig 
materi nit wiöcr 3Ü öem ^er^en ^ielje/bie 








bie natur vf} t>at getriben/bocl) fol man 
fte gen bem mozgen ein wenig laffen * n 
wen mit bem fcf)laff/b$ bie natur nit gaz 
Rinder gebmcPt werbe. 

Von er$nj> be PrancPen aller erft $e gebe 

m CbcP fürbas wie bu bem ficcl)en 
t )elfen folt Aller erft fo bu mezcP 
eft fgn franPfyeitj fo gib im 6 ob 
gemelten puluer eines/bie icty gefec$t l)a 
^e bewaren ben menfeben vor ber pefti-- 
lencj* vnb gib im b$ mit ben vorgefcl)zi 
ben waffern/ ftabiofen/ ampfern de ober 
mit ein wenig guc^ wpns mitrofenwaf 
fer pcl) mercP/ wann ber PrancP/ bas 
trancPnit bemalten mag/bas ift ein }eicl) 
en gzoffer vergifftung bes t)e:c}en,t>ar 
vmb fo fol ber PrancP ben munb w^fetye 
mit wpn ober mit ben obgefc^hben waf 
fern/vnb ban bas vorig trancPwiber ne 
men/vnb w£re es es aber nit belpbcn 
wolt/ fo mac^eman aber ein anbers als 
vor fo lang vnc^ etwas bpim belpbe 
für bas mezcP/er bemalt bas tzancP o 5 nit 
fo fol es ber firancP menfet) alltagi; ober 






»j .mal trincfcn/ fier rag nac^ an anher, 
bcfunöcr fo ber mag aller l&ift fpe, Vnb 
f£nb noc^ nit vil gefent)en wotben / wel 
l)e baa tranef mit berobgcmelte^wcper 
buluer einem l>aben bemalten bie gefror 
ben fpen lftacl) bem tranf als balb/lae 
bic^ bie franFl)eir würPen/fo wart b$ bei 
fian If5c ftül gange/ce b$ man im laffe vn 
moc^t er nit natürlich fo mac^ man im 
ben ftülgan g mit einem tfpfflin ober cri 
ftier/b} bie laffp nit finbe bie vnföberp 
bp bc menfe^e vnb fiel) pn wen big ^ielje 
$u bem bergen Von laffen 

O Arnac^ foltn gar eben merefen 
von bem laffcn.von erft/ ift$e 
wiffen b$ bie I 3 ffp faft gut ift/be 
funberje rechter $ptvolb:ad)t " £>amm 
fo mercf wan ber menfcl) \ bie peftilcnc3 
gefallen ift/ob bieapofte banocl)tnit er 
fernen fpen/banoct>t fol man im läffen/ 
vnb wa er fiel) aller merft befcbw£rt cm 
pfinber/ba felbft fol ma im laffen/als en 
pfünb er bas l)opt befebwart/fo laßma 
im bie boptabernvffbe arm W£raB 



















ö} ma Die felbe äbem an Dz asm nit furibe 
f© fol man (affen ieren aft vff ber l)anb 
pifcl)en bem bomen vri bem bütfin ger 
6mpfunb aber bermenfcl) fic^bcs 
fct)weret mitten Des (gbesjfo fol man im 
(affen bic mebian/ Die man nemmet Die 
fct)warc5en abern 0mpfanb aber ber 
men fei) beijcl)w£re nocl) niberer/ fo fbl 
man im laffen bie vnbern abern an bem 
arm/bieman nemet baftlicam/ober ieren 
aft $«rifct)en bem Plein finger vnb bem 
golbfinger Ibct fiel) aber bas apoftem 
erzeiget an ben freten ab ic^ vor gemel 
bet ^ab/l)inber ben oten ober nact) ba bg 
fo fol man aber glen mit bem laffen bie 
fyopt äbern/ober iren aft* 5ft es aber 
an bem ^als fo laft man im 5Ü bet vorige 
abern bie abern vnber ber jungen Jft 
es vnber ben arme/fo fol man (affen bie 
Uber abern beo felben armes/ober ieren 
aft vff ber l>anb ^wifcfyen bem Plein fing 
er vnb bem golbfinger, Jftceaberbp 
ber gem^c^t/fo fol man laffen bie abern 
bes enPelis bes felben fuffcs pnwenbig 



J<f 5 «>« n ^gcnttiPdis/bcc^ vorbei 
l*ffB M öas träne* gegeben fgn als ich 
vor gefagt l)ab Vnb metc* ein gemein 
rcgel vff all vor gefc^ribe Uffp/ 65 man 
allweg laffen fol bie abern ber fclben fpr 
teni ba bie ftranclfyeitift/ vnb nimer am 
bers in bifer Frarfcfyeit/tcann ließ man 
bie abern an bem rechte arm/fo bas apo 
frem vnber be lincfcn arm w£re/ fo }ug 
man wibet t)in befiel) $u bem ^erc^S/bas 
C9 vor vßgem'ben l)et/ alfo verftec od> 
mit ben anbern* Iflun ^ab icl) gefagt/ 
wie 5c laffen fp.lflun mere* fArbas wie 
vil vnb welkem menfet) mer 5e laffen fp/ 
wan alle bie/ bie voll groß abem l>anb/ 
vnb wol Ipbig fpnb mit vil farb/^aben 
mer blutes wan bie anbern »barum iftin 
mer 3c niemen/ban ben bdrren vn gelfar 
ben de bas ift gemein Abcrm^r mercF 
in ber pefeilen c^/b) all meiftei bcs ein^el 
lig fpnb/b} $e tun fp ein g*offc liffp vnb 
fo groß/ b$ ber menfcl) nact>ner groffer 
anmac^t»vnb erlief fpreetjen/ bis inen 
gefcl)win be> aber bu folt belpbe bp bem / 

bt > faf* «n S™|Te l^ffB 5 C fpe/gegen 
















der groffen anmacl)t: Vnb tvblteftu nit 
fo ein groffc laffe tun }u einem mal/fo t|c 
gut bie läffp *e teiln als» Auicena fpricljt 
v 5 erft ein maf^lict) groffe/barnäet) i>bct 
v» vi»obcr»vü»ftüb aber ein güte für 
bas mcrcV/ b$ nit allen menfcfye *e laffen 
ifr/wann wellte vnber*jci«ober»jcmarcn 
fpen/ben folman nit laffen/ funber fol 
man in feeren vintufen vnb fcfyrepffen/ 
für bie l>opt aber }e laffen/ fol man vim 
tufen feeren vff ben t>als .für bie mitein 
abern/vff bie fcfyultcrn, Für bie vnbern 
abern bes arms ober an bem enPclin/ fol 
man vintufen feeren *bber bie ars baefen 
näcl) bar bg/ ober aber in bie Fnübftgin/ 
vn fol fie wol fcl)lal)e/ vn vil mer blutes 
barvf55tel)en/\x>annman tutin gewoiv 
liebem fcljrepffen oc, £>o ic^ aber ge 
melt l)än b3 ber menfet) vor ber laffp fp 
}e reinige mit be ftülgagnaturlicl) ober 
mir eine vtpffl»n oo cliftier fomacl)tbu 
ein lpcl)t cliftier alfo macl)e Flim bap; 
peln/mangolt/viel crut/beren clatvcn/ 



ierlic^o ein ^alb hanb\>ol/fAööiein önt 
t) alb cm pfunö waffer/ ö$ Da© fierrcil pn 
gefotten fpe/öes felbe waffers.lfhm cm 
pfunöoomerxm }empb öarm caffiefe 
xmö jucFcrmel ictlicl) 9 .i; 4 ot viel ol*T>i* 
lot *cnö ein wenig f&iiy \>nö criftier öa 
mir Öen FrancFen^ 1 flacl)öeTlÄffpx>nö 
all obgefc^ribe fad)/fo fol man öc PranF 
en machen öao nac^gefc^riben trand?* 
öas mag er allweg nrinFcn mit fcb>lcct>rt 
gefotrem wa(|er genrifct)er/ober mitrof} 
waffer/befunöer fol er nit laffen/er trinF 
c« allen morgt vnö allen abenö x>n fufr 
fo er will, IRj. frt acetoft* citri* vel öc 
ribes fucci accrofc an* 2., -vi, ague acerofe 
ague ro , an, z.iüj. ague cicoeee ague lu; 
puloru ague bugloff}afi,*,ij* s.vini § 
narf .x*i,9,ftialep,aroman3atucü fan 
öalie citrinia x>el troef öe cäpfyoea V n 
öcr öas trXF mad)t öu tun 5 obgefebribe 
buluer einco öie id) offt gemelöet l)än 
vnö wir tfaft löblich« Cböuaberöic 
fprupen nit habe mochteft/fo nim ampf 
feren waffcr feabiofen waffer ieflicb>s 
•wi ♦ lotrofe waffer iiij*lotbuglofen waf; 
feMij*lot wpfj effich*i) lot/xni mifch ter 








TnS iuj»lor gutes }uFers/vn tu 5er obge 
fc^nbe löbliche buluer eines 5ai vno/vn 
gib es 5cm FrancFen als öicFer will/ber 
fun5er morgens vn äben5s Oipnacl) 
gefc^n'ben latwericn fol öer ftranf cffeti 
wan er wil/öie föltin vnb left Öen 5urft 
vn ftcrcfr 5as t>erc 5 dc IR?, confjuerofj 
eonf^uc boiagf conf^ue bnglofß conßue 
vioF.an»^»$. conf$uc ßorf neuff« 5 *uj. 
man 9 jepi cüperlis quartf ♦i.margarirf, 
3.i.fan5al'oim comlt'ru.fe.acerof} coitü 
cu citri an9,i.off$5e cotbecerut g.viij, 
fpo5g 9 * $ ,ra5f romienriUe valeriaean 
9a.foÜorum auri nilo.xmj.ff mijctura, 
t>ie latwericn fol 5er PranFofft nu^c 
'Vnb wan er trinFen wolt/ fb m ocl} t man 
im 5er (atwerien ein loffclin ■ool/^ertrp-- 
ben in Fairem wafjerjvn im 5as 5 t rrinF 
engebe, Auicena vnöraft loben od) 
5i^ nad)gcfcl)riben confect fer / 5arumb 
fol man es 5e FranFtn offt geben 3 t effen 
IRi trocf 5e capt)o*f *S culi 6 ,s»}uccari 
5iffoluti cu acjua rofj ff ein» foli5f Ob 
aber 5er men fcl) *«oil IpC} bete/ x>n 5 5 u im 
5as beTC 3 Pulen ^n5 ftercfen moltefr/ fo 
n ec} in 5em näct>gefcbriben waj^cr ein 


Tor f£bin tfid)lin*x>nb laf^cs ein wenig 
vbcrftyU^e in ber t>anb/ vnb leg ca ban 
*bber bas l^crc} b$ es nitje &lt fpc 3 R> 2 , 
aqucro^UB.s.fanbafounana.ij.capt) 
V $• ***if«C» &$ ft rofwaffer.i* fyalb lib» ror 
w ?f5 S c ^ fanöel ictlictys $we britteil eins 
quinthns gaffe: ein ^alb quin tl in nufet) 
fie alle. Ober laß e9 alfb machen, 31^2. 
aque rcß quarrtM»aquc t>iot'**.i).ftquc 
bugloffe aque ncuffj an»i*i* et.j.ij.aceri 
2 .i»fanbat*«otm rof^ru.fpobp co:alli tm 
comcu citri cap^o»an>d»i. 
crocÜ9*$.off5 be eo:be cerui g»xnj»fe epi 
ri^ima nt fupra JVlit bem tu als mit be 
vorigen. 3I fcni man fo l bem fiect)en 5e 
fc^mefe gebe/biß nad)gefc^nbe wafjer/ 
•arpn folman tun Pen ein rot fpbm tficl) 
x>o gna geferbt/ober ein fc(>wem lin/bas 
felb fol er allweg ober ga: offt ffymcfen 
bas l?file bas gcblfit \>n ftertt bas ^erc}. 

3R^aque ro^.z.uj.aquc viot’.aque 
florgneuf^ an»zd«$^nbat»citri»3»i»$* 
ttoc£ be cap(>o*3»i)»capt)o*g»v*mufd g • 
5‘parui ponois acett«?* ?<mifce et in am 
pulla bn obturetur.&as waf^er folman 
wol bebefc bemalte in eine gl£ß(in b 3 es 









mt verriete Wan bie bing alte befere 
l)cn fpnb/buncFfc bict) ban b$ ber menfct) 
einer reinigung bcbürffc/fo macl) fie/als 
l)ic nad) gefc^ribe ftat/ba9 ift ein tranF/ 
vnb gib cs an eine morgen frfi $wo ftub 
vor tag/vn faftebar vff bis mittag,€s 
wftr ban b^ ber men fei) $e faft Franc w er 
ben wolt/fo folt b« in mit o vo*gefd)nb; 
nen fpps einer Frefftigeric.lRj, capil« ve 
bozagt bugloffe viol'Uipul*an*CQ*s« 
prunomm nüo*jc»tamaribom» 2 »i*ft be; 
coctio et in fme becoctiois abbatur paru 
epitl)imi et ff colatura be qua ac«t***üj 
5»in quibus biffolttc bpacatfyolico^bpafi 
nico. an» 3 »v» 5 * vel bpaprunis fimplicf* 
^♦vi.abbenbo (prf viol*£»$*ft potus. 

Ifrette aB ber FranFetwas vn willen 
ab be tranF/fo mad) im bift nad)gcfct>ri; 
be tribebc lat ac orie.'vn gib fte im je offen 
brp ftüb voi tag eine mal/vn l)ält fiel) 

bainacl) als vo: gcfcfyribe ftat bp be träF 
bpacat^olico bpaprums folutim 
elec, be fucco ro^an.^.ij.mifcf ft bolus 
beanratus 06 gib im bif$ nädjgcfcfcpi 
ben pilFe.lR^, pillularit cotbiaru bepera 



ftmplid an 3 «?«rurbitt) elecd 3^316 
garf>an§.i.refo*menmr ptttulecu fvr? 
acetoß» dm, 05« bife, pillularu 

5c fumo ire cotfyiarf? an. 5 « $. boi pono <3 
vnö befunbcrwaii 5 icl)be 56 cl)tc 53 5er 
ftrancf verbrent blur fjertdc Alfo l)ab 
id) Purc 3 Qxfa^tivöitmAn bcn ficcl^efyal; 
ten fol/5cr febres ^alb pnwenbig vn x>f 3 
wen big mit allen binge l/lun will icfy 
fagen x>on 5e apoftem t>arum }o mezf 
biß nact)gefct)nbe ler/ bocl) vnuerge^e 
5er vorigen/bie id) ge|ec;t^ab t>on 5 cm 
laßen x>nb fcljrerffcn» wan bas felb fe<$ 
ich} fnr ein grubfeftin gac 3 er l)itff “Oie 
erft lez/ba folt 5cn peftilentige apoftemc 
fein erc^np 3 Ö fögen/ 5ie feite ober tytnr 
berficl) trpbe/als ßußwitrcy nact>rfcl)Ar/ 
wegrictywurmPrut/'tm an5re falte 5ing 
wann es ift allste notburfft 53 man bas 
gifft vß 3 iel>e wao aber feitet 5aa trjjbt 
j)inberftcl) x>ri5 floc^nct, Darumb fo 
will icl) leren ein pflafter machen bas 
gering ift an gemict)t/<cn& loftlict) an 
bem wurefen/vnb an allen 3 wpfcl/wan 









an der vor gefcljriben facl) rec^t x>ol; 
bracht werden/ mir träne? vnd läf^cn oc 
der mcnfct) wüt bemalten mit de pflaftei 
wan cs $ücl)t die gifft vfy vnd x>er^ert 
vnd toter das ‘«fegqoge de Iflim $wen 
oder drj> )wibel vnd febngd in oben die 
föpfflin ab/ vnd et^dl fj> ein wenig/vnd 
f &U fie mit gute triaPcrs/ dan de? das ab 
gcfchnirten Popfflin wider darüber /vn 
leg fie vnder ein l^eifje Äfcljen vn iaft fie 
bräten/vn wan fie gebtaten föcn/fo ftöfj 
fie in einem morfel/ t>nd leg ftc-bber das 
apofrem/wan es tft gut Odermact) es 
alfo vn ift ocl> faft gfit/ mact) die $wibel 
vnd tu den triaPcrs dar gn als vorivnb 
ein wenig efftc^s/vnd wan fie gebraten 
fgen / fo ftof$ fie/ vnd trucPdas fafft dar 
vfyvnb imfct) cs mit ampffern waf^er/ 
vnd gib es dem RrancPen jctrincPen/vn 
das ’bberig leg -bbez das apoftem t>as 
war od) ein edel trancP an dem anfang 
dif$ gebreften der pcfrilcnc)/ *e geben 
vor andern dingen/vnd dar näcl) lafjen 
<ie €Hn ander pflaftcr. flörf camo 

mille (ahne fenugreei an*i«i\fa.fe*lini* 



1 >tjl*rab(? altcc an z.i.ccpare lilionwaU 
annÄo ij.ficuu ftccarüpinguüt nno»x>. 
fermen ti ficci z»i*foliom rotmen rille'oa 
(erianc bip tai/an .5 .iij.rabf totmen rille 
3 *\>*fe*fmap»frercor€ columbun am*. 5 
oleililiotualbotüolei caoillean«*»ij« 5 » 
f€ emplm ab mobum pultf/bas ift fo tnl 
gefproct^en, ITKm camillen blumen fern* 
grecu gefroffen als mel ietlicl) 8 «i)»lot gc 
buluerren lin ppfc^cn wurej ierhctjs.ij. 
lot tjwibeln wpfj gilgen wurq ietlicl) e 
tiij »lot» v» ober» vi» fetztet fjpgen»trufen 
()efel»ij»lot rotmentillen fVut'vnb wurc} 
balberian biptam ietlicl) 9 ♦ üj.quinrlin. 
fenfffamen ruben mifr terhe^s ein lot/ 
w ?f 3 £%en fcl.gamillen ol ietlicl) e v lot 
macl) bar vfc ein pflafter als ein mufy 
t>ocl) ift $e mercPen b$ bic m elfter vaft.lo 
ben/wan man bas apoftem ton erft ein 
wenig ober ocl) fer btctVc/ mit einer flie* 
ben tn bar nact) ein groffe^ointufen bat 
vfffeqctl vnbein lang wj>l als vflfjwo 
frunb bar vff ftan lieffem$cl)t es ber 
f lc ct) erlgbcn t»£r faft gut/ \>nb bar nact) 
öer obgefc^riben pflafter eines bber 


















leget Wan man das pflaftei alfo vbc 

gelegt fyat fo ift es genug/ d$ man es all 
tag ein mal ern&ret/oder in ywen tagen 
dtp mal*x>nd wan das apoftem 5 ptigcr/ 
ee d$ es ganc 33 ptig werd/ fo fol man cs 
vflf tün/es fp mit fct)npdcn ec 5 cn oder btc 
nen/docb> fb brechen fie gewonlict) felb 
\>ff\>o den obgefc^ribe pflaftern WÄ 
re aber d$ es felb nit x>ff brache, \>nd es 
der fiecl) nit gern vfpwolt lajTfen fc^npi 
den, fo nufere ganzen mift mit ol/x>nd 
leg es dar “bber/fo bricht es bald t>oct) 
fo ift beffer/d} man es vfffchnpde/ee 
wan es gar ^ptigwerd/vnd fol es 
fcfynpdcn an dem niderften teil des apo; 
ftem/d} es fic^ defter bas reinigen müge 
Vnd wan es alfo \m 5 prig vf^F gefcfynitte 
wirt/ fo bringt cs dem PrancPen groffen 
fcfymerc^en, Öarumb fo leg im darpn 
meiffelvo eine wpffen vo ep/x>n ein we¬ 
nig totters gePlopffet mit rofol das ge-- 
legt den fcljmcrqcn/'ond laf$ den tfrancfc 
cn tu wen ein tag. 5Dar nacl) fo fuber 


vnb reinig Das apoftem mit Difei falben 
Jßitn ein eirtotter / ein wenig gerften 
mel/vnD rofen btonig/vnD mifc^ fie vno 
cinanDcr/vn ftrpcl) cs an Die meiffel? Die 
Du im in Die wunDen legft ODer nim 

win tropf fafft vj lot/fyonig i\j lot/gerfte 
mel ij tot iv nD füD Das alles / bis Da$ es 
tverD als l^onig/ vnD wort faft ein güte 
falb/folid) fcfc>aDen 3e reinigen Wann 
es gereinigt fp/ fo ^eil es t^ü / mitt Difen 
nact)gcfct>nbncn falben Jßim bibncll/ 
batenpeii/pfencmr/dein centaur/ietlicfys 
ein l)anDuol/Die fuD alle in eine: ma(3 00 
anDert>alb wis wms/öi, Die 3t»eitcil ein 
gefotren fpemDann fpfye Das/vnD trucP 
Die Prüfer vfyvnD nim Das gefigen/vnD 
tu Dar t3Ü/l>arc3 ein pfuD/büftn vnfc^lit 
^alb pfunD/mafrij: .v.lot/aloes/ ein tot 
wac^s.jc.lot/was fiel) bullern lafyDas 
fol gebuluert fpn / *onD füD bp einanDer 
Den win/Das I)arc3 \>nD Das x>nfcl)lit/vn 
Das wacl)s /vnc3 Das es ein rechte DicPp 
bab'öae erPenneft/ wan Du ein tropfiin 
vff einen (alten ftein fallen laffeft/t»an 










es alfo gefotten fg/fo tu es ab dem fixer 
vnb wann es nact) erb leer fp / fo tu bie 
buluer bar vnber/vn rftr cs vnc$ es Falt 
wcrb/vnb würcF es mit Öen b*nnben in 
froxcen milcb/vnb ift faft beilfam £>ar 
burcb vnb anber vo 2 gefc^hben fac^/ob 
fic 02 b cn lieb gebmct)t werben/an ^wifel 
bem fielen ge^olffcn xeurr. bef$ baffer 
fpe ber/mitt beft ^olbiac^t b*n 

biß regimen Amen •) 

(ßetrueft t$u Vlm von Johanne 
Rainer vo fcutlingen/am montag 
nach €*bft2bi, Jßacb Crifti gebürt 
C9° cccc° ljcjcii)".lLaua beo 
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